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Site tua ſemper Medieum ſub i imagine verum, 


Qui nihil efliciat, quod non ratione probetur, 
Qui, prius ac faciat, cauſas inquirat agendi, 


Non præjudiciis ductus, non deditus ulli 
Doctrinæ ſola tantum novitate placenti. 
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J) Als ich die Pflichten, die ich durch 


rd) meine Beförderung zu dieſen 

78. Lehramt auf mich nahm, über- 
dachte, hielt ich mich für verbunden, eine 
Sammlung der merkwuͤrdigen Kranken⸗ 
geſchichten, welche ſich in dem mir allergnaͤ⸗ 
digſt anvertrauten Spitale ereigneten, 


durch den Druck bekannt zu machen. 


Vorrede. 


er urn 3 


. Es geſchieht dieß in einer doppelten Ab⸗ 
ſicht: theils um meinen Vorgeſetzten von der J 
daſelbſt eingeführten Behandlungsart Re⸗ 
chenſchaft, theils auch um meinen Schülern 
eine ſchriftliche Erinnerung von allen deem 
zu geben, was ſie felbft allda gefehen und 
gehoͤret haben, damit fie hierdurch in 
Stand geſetzet werden, die dabey vorkom⸗ 
menden praktiſchen Anmerkungen deſto oͤf⸗ 
ter und deutlicher in das Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruͤck zu führen, und in aͤhnlichen Faͤllen de⸗ 
ſto leichter davon Gebrauch zu machen. 


N 


Typs 


Die wohlmeinende Abſicht meiner 
Bemühungen ift lediglich auf die Beleh⸗ 
rung meiner wißbegierigen Schuler, wel: 
che die Errichtung dieſes praktiſchen Spi⸗ 
tals der ruhmwuͤrdigen und unvergeltbaren 
Sorgfalt des Freyherrn von Störck zu 
verdanken haben, gerichtet. Ich wage 
es noch lange nicht erfahrnen Wundaͤrz⸗ 
ten Vorſtellungen zu machen, geſchweige 
| denn ſie eines beſſern ber zu wollen, 


Vorrede. 
da ſie das naͤmliche Recht haben ſich auf 
ihre eben fo, wie ich mich auf meine Er⸗ 
fahrung zu berufen. 


Ei 


Ich habe nur die merkwuͤrdigſten Beo⸗ 

h bachtungen getreu und unverfaͤlſcht auf⸗ 
gezeichnet, fo wie es jeder meiner Schi | 
ler, wenn er ſich deren erinnert, zu ſagen 
weiß. Ich bin dem Beyſpiele des Herrn 
le Drans gefolget, und habe alles mit 
der freymuͤthigſten Offenherzigkeit erzeh⸗ 
let. Man lernet aus den Geſchichten toͤdt⸗ 
lich abgelaufener Krankheiten in Abſicht 
auf die Erkenntniß und Vorſagung ihres 
guten oder böfen Ausgangs öfters mehr, 
als aus ihrer gluͤcklich erfolgten Heilungs⸗ 
art. | | 


Die Menge der kuͤnftig vorkommen: | 
den chirurgiſchen Krankheiten wird mir 
b Gelegenheit verſchaffen, nach und nach 
ö alles zu beobachten, und meine Schuͤler 
daruͤber zu belehren. Ich werde ſie uͤber⸗ 

! zeugen, auf was Art, und wie ge 


Vorre d e. 


man Operationen unternehmen, und nach 
dieſen die Heilart der Operirten einrichten 
ſolle. Gewiß iſt es, daß die Menge der In⸗ 
ſtrumenten die Handgriffe vervielfaͤltiget, 
und oͤfters den erwuͤnſchten Endzweck ver⸗ 

ſaget. Ein Wundarzt, der gute Kenntniß 
in der Zergliederungskunſt und eine beſonde⸗ 
re Geſchicklichkeit beſitzet; wird oͤfters mit 
wenigen Inſtrumenten glücklicher, als mit 
vielen ſeyn, und wird einſehen, daß die ein⸗ 
fach en Methoden immerhin die beſten ſind. 
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Erſte Beobachtung 


von einer toͤdtlichen Kopfwunde. 


„ 


D sen Len Jenner 1775. fiel ein 62jaͤhriges 
mE Maurers Weib einen Stock hoch ſammt 
8 der Leiter herunter, und gerade mit 
dem obern und mehr linken Seitentheile des 
Geſichts auf die Erde. Dieſer ungluͤckliche Fall 
verurſachte ihr eine Wunde auf der linken Sei⸗ 
te des Stirnbeins. Sie wurde hierauf al⸗ 
ſogleich aller Sinnen beraubt. Die Wunde 
blutete ſehr ſtark ; und die zwey herbey geruf⸗ 
fenen Wundaͤrzte, die ſie verbanden, hatten 
Muͤhe, wie ſie ſagten, das Blut zu ſtillen. Sie 
ließen ihr nachher auf dem Arm zur Ader, 
und legten einen zertheilenden Umſchlag uͤber. 
Steid. v. Kopfw. A Den 


2 Erſte Beobachtung 
Den 2" Fruͤhe wurde ſie in das Spital ge⸗ 
bracht. Man fand ſie ſinnlos und in tiefem 


Schlafe verſenket. Nach angefteliter genauen Un⸗ 
terſuchung konnte man von außen doch nichts 


anders als die Wunde entdecken, welche drey 


„ r e ᷣ - — — Wi 


Querfinger breit uͤber der linken Augengrube 


anfienge / und 3. Zoll lang gegen die Kranznath 


ſchief aufwaͤrts gieng. Die Hirnſchale war ei⸗ 
nen halben Zoll breit und anderthalb Zoll lang 
von ſeinem Beinhaͤutel entbloͤßet. Die Augen 


waren geſchloßen, und ſehr roth und ange: 


ſchwollen. Als man den untern Winkel der 


Wunde vom Verbande loß machte, ſo kam 


das Bluten wieder zuruͤck, und man bemerk⸗ 
te deutlich, daß das Blut aus der verletzten 
Winkelpulsader ( arteria angularis) heraus 
quellte. Man flillte das Bluten mit dem Ei⸗ 
chenſchwamm, verband die Wunde trocken, und 


ließ ihr auf dem Fuß eine Ader oͤffnen. 


Nachmittag fand man den Puls geſchwind 
und hart, die Athemholung ſchwer; ſie war 
noch eben ſo ganz außer ſich, jedoch bewegte 


ſie ſich am ganzen Leibe; beſonders aber bemerkte 
man, daß ſie ihre Haͤnde (Motu automatico) 


auf den verletzten Theil hin bewegte; und wenn 
man 
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man dieſen leidenden Ort beruͤhrte, ſo tobte 
ſie, und grief alſogleich mit der Hand dahin. 

Man ließ ihr auf dem Arm eine Ader oͤff⸗ 
nen, ſetzte ihr ein blaſenziehendes Pflaſter auf 
das Genicke, und verordnete ein retzendes 
Kliſtir. 

Abends ließ man ihr auf dem andern Arm 
eine Ader öffnen, und auf die Fußſohlen den 
Senfteig legen. Die Nacht hindurch war ſie 
ſehr unruhig, ja ſie tobte ah 7 en 
man fie Binden mußte. 

Den Zen Frühe fand man fie wie eh ER 
rigen Tage noch immer ſinnlos, und in eine 
tiefe Schlafſucht verſenket. Der Puls war 
nunmehro ſchwach, geſchwind, und ausſetzend, 
die Athemholung viel beſchwerlicher, und mit 
einem Roͤcheln vergeſellſchaftet. Man ließ ihr 
wieder ein reizendes Kliſtier ſetzen; man gab 
ihr auf Verordnung des Herrn Arztes die hoff⸗ 
manniſche Mixtur mit etwas Kampfer und 
Hirſchhorngeiſt. i 

Nach zwo Stunden unterſuchte ich nochma⸗ 
len die Wunde, und alle uͤbrige Umſtaͤnde auf 
das genaueſte; ich konnte aber keinen Spalt, 
noch vielweniger einen Hirnſchalenbruch/ derglei⸗ 
A 2 chen 


r 
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chen man doch, in Betrachtung ihres ſchweren 
Falls und hohen Alters halber mehr gebrech⸗ 
lichen Beinern, vermuthen ſollte, entdecken Ich 
eroͤffnete dann dem Herrn Sartori einen erfahr⸗ 
nen und in eben dieſem k. k. vereinigten Spital 
beſtellten Wundarzt meine Meinung, daß ich 
glaube, es muͤße eine wegen heftiger Erſchuͤtte⸗ 
rung des Gehirns entſtandene ſtarke Blutergie⸗ 
ßung in die Hoͤhle des Kopfes die Urſache aller 
dieſer Zufaͤllen ſeyn, die ſich auf den Gebrauch ſo⸗ 
wohl innerlicher als aͤußerlicher Mitteln gar 
nicht minderten, ja ehender vermehrten. | 
| Derohalben entſchloſſen wir die Trepana⸗ 
tion vorzunehmen. Ich ſchnitte an dem obern 
Theile der Wunde gegen den linken Seitentheil 
des Stirnbeins unweit der Kranznath die Haut 
eines Gulden groß weg, und verbande die 
Wunde trocken. | 5 
Nachmittag trepanirte ich, und es floßen 
bis 4. Loͤffel voll Blut aus der gemachten Hirn⸗ 
ſchalenoͤffnung; die harte Hirnhaut war ſonſt 
geſund, aber rings um die Oeffnung des Beins 
abgeloͤſet, beſonders nach aufwaͤrts gegen die 
Kranznath. Ehe man ſie noch verbande, be⸗ 
fragte man ſie um ihren Mann, und wie alt 


fie 
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fie wäre, auf dieſe letzte Frage antwortete fie, 
daß ſie 62. Jahre haͤtte. Gleich aber verfiel 
ſie wieder in ihre vorige Schlafſucht; man 
urtheilte nachher aus den anhaltenden Zus 
fällen, die gar nichts nachließen , daß ein noch 
weit größeres Uebel verborgen ſeyn muͤße, was 
dieſe Operation fruchtlos machte. 1 

Die Nacht hindurch war ſie ſehr unruhig; 
man gab ihr oͤfters von der oben angemerkten 
Mixtur einige Löffel voll, und legte den zerthei⸗ 
lenden Umſchlag fleißig auf. | 

Den gen Vormittag ſagte man mir, daß 
ſie ſich gar nicht erholet haͤtte; gegen Morgen 
waͤre ſie ſehr ſchwach geweſen. Der Puls, der 
die Nacht ſehr ſchwach und ausſetzend geweſen, 
war nunmehr als ich ihn fühlte, ſtaͤrker und 
geſchwinder, jedoch noch ausſetzend. 

Als wir die Wunde aufmachten, und der⸗ 
ſelben Umfang betrachteten, fanden wir uͤber die 
| Kranznath an dem vordern Theil des Seiten⸗ 
wandbeins nahe an dem Urſprung des Schlafs 
muskels die Haut etwas niedergedruͤckt; und 
wenn man ſie da beruͤhrte, ſo grief pt alſo⸗ 
bald mit der Hand dahin. 


— A 3 Ver⸗ 
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Vermoͤg dieſer automatiſchen Bewegung 
ihrer Hand da hinauf, glaubte ich in dieſer Ge⸗ 
gend eine Verletzung der Hirnſchale und unter 
dieſer ergoſſenes Blut zu finden. 

Ich nahm alſogleich die Haut uͤber dieſen 
Ort in der Groͤße eines Guldens und alles bis 
auf die Hirnſchale weg. Ich zerſchnitt einen 
kleinen Aſt der Schlafbeinspulsader; das Blu⸗ 
ten war nicht ſtark, ich ſtillte es mit dem Eichen⸗ 
ſchwamm und verband die Wunde trocken. 
Nach einer halben Stunde ſetzte ich hier ei⸗ 
ne Krone an. Kaum als ich das ausgebohrte 
Stuͤcklein heraus genommen hatte, ſo drang 
alſogleich Blut aus einer kleinen Quelle hervor 3 
ich hatte nämlich einen Aſt der mittern harten 
Hirnhautspulsader (arteriæ duræ matris me- 
diæ) dein reinen beſondern aus einem Spiel der 
Natur in der gläfernen Tafel formirten Kanal 
fortlief , verletzet. Man konnte wegen die⸗ 
ſen unvermutheten obwohl geringen Bluten 
nicht wahrnehmen, ob und wie viel unter der 
Hirnſchale ergoſſenes Blut, und von welcher 
Seite ſelbes heraus gekommen ſey. | 

Dieſes geringe Bluten, das etliche Koffeloͤf⸗ 
fel voll ausmachte, ſtillte ſich bald von ſich ſelb⸗ 


ren 
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ſten. Wir unterſuchten nachher die harte 
Hirnhaut; ſie war zwar natuͤrlich gefaͤrbt, 
aber gegen der erſten Trepanoͤffuung ebenfalls 
abgeloͤſet. Wir fanden weder in der aͤuͤßern 
Tafel, weder in der innern einen Spalt, noch 
vielweniger einen Bruch, oder Splitter. Man 
verband die Wunde trocken / y und verbothe auf 
einige Stunden die warmen Um ſchlaͤge uͤberzu⸗ 
legen; die Kranke legte man auf die naͤmliche 
Seite, damit, wenn etwan doch ergoſſenes 
Blut gegen die Oeffnung zuflöße I felbes von 
der eingelegten Karpie eingeſogen werden koͤnnte. 
Nachmittag gab man ihr ein Kliſtier, und 
ſetzte zwey Blaſenpflaſter auf die Waden. Die 
Zufaͤlle verblieben auf die Operation im alten, 
der Puls aber erhebte ſich von Zeit zu Zeit 
merklich. | BL | 
Abends um 9. Uhr wurde der Puls viel 
ſtaͤrker und geſchwinder, er war aber wie alles 
zeit ausſetzend. Man bemerkte hier und dort 
an ihrem Geſichte Haͤnd und Füßen Zuckun⸗ 
gen, die einige Stunden dauerten. Die Nacht 
war wie die vorige. | 
Den zer frühe bey dem Verband fand 
ich die Lefzen des untern Winkels der Wunde 
A 4 gegen 
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gegen bie Augengrube zu erhoben, und das 
Beinhaͤutel allda abgeloͤſet. Ich ſah genau, 
fühlte mit einer Sonde, und entdeckte endlich 
einen ſchlangenweis gegen den Rand der Augen⸗ 
grube hinablaufenden Spalt. Ich erweiterte 
die Wunde bis auf den Rand der Augenhoͤhle, 
und bemerkte nunmehr deutlich, daß dieſer 
ober den Augen angefangene Spalt gegen den 
Rand der Augengrube einen betraͤchtlichen Bruch 
ausmachte, der meiner Meinung nach bis in 
die Augengrube ſelbſt ſich erſtrecken muͤße. 

Nachmittag ſetzte ich einen fingerbreit uͤber 
den Rand der Augengrube nahe an der Stirn⸗ 
hoͤhle eine Krone an, mit welcher ich zugleich 
den Bruch mit faßte. Ich fand die harte 
Hirnhaut mißfaͤrbig, ſamt dem Gehirne zu⸗ 
ſammen gefallen, und ringsherum beſonders aber 
gegen die Augengrube zu abgeloͤſet. Es floßen 
beynahe zwey Loͤffel voll Blut aus: Splitter 
bemerkte ich keine. Ich verband die Wunde 
trocken, und ließ hiemit die unglückliche, die 
nicht mehr zu retten war, ihrem tödlichen S chick⸗ 
ſal uͤber. 

Die gewoͤhnlichen Zufall daureten die gan⸗ 
ze Nacht immer fort. Gegen morgen wurde 

ſie 
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ſie ſehr ſchwach. Den anderten Tag als den 


6e Vormittag iſt fie verſchieden. 


Nach der Eroͤffnung des Kopfes des entſel⸗ 
ten Leichnams, fand man die allgemeinen Be⸗ 
deckungen, wie auch hie und dort die Beinhaut 


locker angeheftet, und unter dieſen viel blu⸗ 


tiges Waſſer. Die harte Hirnhaut, zwiſchen 
welcher und der Hirnſchale ebenfalls viel 
blutiges Waſſer enthalten war, wurde um die 


Wunde, beſonders vorwaͤrts um den ganzen 


* 


obern Rand der Augengrube bis zu dem Hah⸗ 
nenkamm abgeloͤſet gefunden, allwo zwey bis 
drey Loͤffel voll geronnenes Blut ſich befand. 


Hin und wieder auf der harten Hirnhaut ſah 


man dunkelblaue groͤßere und kleinere Flecken, 
unter welchen ergoßenes Blut war. Beſonders 
aber unter dem mittlern Theil des linken Sei⸗ 
tenwandbeins bemerkte man einen halben Gul⸗ 
den großen blaurothen Flecke auf der harten 
Hirnhaut. Und als man dieſe hinweg nahm, 
fand man hier und dort auf der weichen Hirn⸗ 


haut Stücke geſtockten Bluts, deren man auch 


viele in den Vertiefungen der rindfoͤrmigen 


Subſtanz des Gehirns, ſoweit die weiche Hirn⸗ 


haut hinein gieng, wahr nahm. Ein großes 
A 5 Stuͤck 
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Stuͤck geſtockten ſchwarzen Blutklumpens ſah 
man an eben dem Ort, wo wir den großen 
blaurothen Flecken um die Mittelgegend des 
linken Seitenwandbeins bemerket haben. Die 
weiche Hirnhaut war allda zerriſſen / und ſamt 
einer kleinen Portion des Gehirns in die Ver⸗ 
derbung übergegangen. 

Zwiſchen den zwey Halbkugeln des Gehirns 
unter dem ſichelfoͤrmigen Fortſatz und in den 
zwey vordern Gehirnkammern war viel blu⸗ 
tiges Waſſer. In allen ſowohl vordern, 

mittern, als hintern Aushoͤhlungen des Hirn⸗ 
ſchalengrundes, in welchen die Gehirnlap⸗ 
pen lagen, wie auch unter dem Gezelt in den 
zwey untern Aushoͤhlungen der kreuzfoͤrmigen 
Erhoͤhung, in welchen die zwey kleinen Lappen 
des kleinen Gehirns ruheten, hatte man vieles 
ſchwarzes geronnenes Blut gefunden / das wahr: 
ſcheinlicher Weiſe aus einigen zerriſſenen Blut⸗ 
hoͤhlen ſich dahin ergoſſen hat. | 

Alle Beiner des Hirnfi chalengrundes ſamt eini⸗ 
gen Geſichtsbeinern, als den rechten Joch, Ober: 
kienbacken und Thraͤnenbein waren gebrochen: 
der Hahnenkamm war faſt gaͤnzlich los getrennt. 
Hauptſ aͤchlich waren alle Beiner des Kopfs, 

welche 
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welche die verſchiedenen Schleimhoͤhlen aus⸗ 
machten, zerbrochen. Ich habe dieſen Kopf 
unter andern ee im Spital aufbe⸗ 
halten. 

Anmerkung. Daß dieſe Verletzung muͤſſe 
ſehr gefaͤhrlich, ja toͤdtlich ſeyn, hatte man kei⸗ 
ne anderer Zeichen als die Betrachtung der 
aͤußerſten Gewalt, welche dieſe Ungluͤckliche 
auf ihrem Kopf, deſſen Beine vermoͤg ihrem 
Alter ohnedem viel gebrechlicher waren, durch 
dieſen graͤulichen Fall erlitten hat. — Die 
Zufaͤlle , welche unaufhoͤrlich bis auf ihren er⸗ 
folgten Tod dauerten, und die mit abwechſeln⸗ 
den gichteriſchen Bewegungen und Irrereden 
vergeſellſchafte Schlafſucht. — Es floß etwas 
Blut aus der Naſe und dem Mund; die letzten 
zwey Tage floß aus der Naſe nur ein bluti⸗ 
ges Waſſer, und aus dem Munde ein blutiger 
Schleim. — Der geſchwinde bald ſchwache, 
bald ſtarke erhabene, aber eee ausſetzen⸗ 
de Puls. | 

Die Vorherſagung be für dieſe Verwun, 
dete gar nicht gut ausfallen. Wenn man die 
ſchreckliche Gewalt, ihr Alter, und dieſe un 
aufhoͤrlich daurende, ja immerwaͤhrende Zu⸗ 
faͤlle 
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fälle wohl überlegte; fo mußte man auf eine hef⸗ 
tige / theils von der Erſchuͤtterung des Gehirns / 
theils von der Verletzung der Hirnſchale, und 
daher erfolgten Zerreiſſung einiger Blutgefaͤße 
entſtandene Blutvergießung ſchließen. 
Man verſuchte zwar durch einige Aderlaͤſſe, die 
man aber wegen der Kranken ihren hohen Alter 
und wenigen Kräften nicht noch öfters wiederho⸗ 


len durfte, und andern dießfalls angezeigten inner⸗ 
lichen und aͤußerlichen Mitteln die Zufaͤlle zu min⸗ 


dern, aber alles um ſonſt; ſie vermehrten ſich 


immerfort. Es war alſo nichts mehr uͤbrig, 
als die Trepanation vorzunehmen, und dieſel⸗ 
be, obwohlen ohne guten Erfolg zu wieder⸗ 


holen. Das Uebel uͤberwaͤgte die Kunſt, und 


der Tod mußte folgen. So wenig auch eine 
erwuͤnſchte Rettung Anfangs zu hoffen war, 
und der toͤdtliche Zuſtand dieſer Verwundeten 
unuͤberwuͤndlich ſchiene, ſo konnte man ſie doch 
nicht gerade weg dem Tode uͤberlaſſen. Man wollte 


alles verſuchen, und nach des Celſi Ausſpruch 
ſich verhalten. Ich hatte nach der zweyten 
Trepanation ſchon alle Hoffnung aufgegeben. 
Nach der dritten ſah man aber den unvermeid⸗ 

lichen Tod vor Augen. 


Die 
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Die Möglichkeit der Zerreißung einer Puls⸗ 
ader, die aus einem Spiel der Natur in der 
Hirnſchale einen Kanal formiret, ſoll keinen 
Wundarzt abſchrecken, an dem angezeugten Ort 
die Trepanation anzuſtellen. Nur muß er Obacht 
haben, daß er mit der Kron durch das ſtarke 
Aufdruͤcken nicht unvermuthet während dem Um 
drehen gaͤhlings bis auf die harte Hirnhaut 
hineinfahre, und ſelbe unvorſichtig verletzte, 
wovon eben auch ein mehr oder wenigers Blu⸗ 
ten/ nachdem ein kleiner oder groͤßerer Aſt ihrer 
eigenen Pulsadern zerriſſen worden iſt, entſte⸗ 
hen, ja noch viel boͤſere Folgen nachkommen 
koͤnnen. Das Bluten iſt felten beträchtlich, 
und ſtillet ſich meiſtens von ſich ſelbſt. Die 
Stirnbeinshoͤhlen, die Suturn, und die Ge⸗ 
genden der Bluthoͤhlen ſind mit dem Trepan 
nicht zu beruͤhren. Man ſoll ehender auf bey⸗ 
den Seiten nahe an denſelben, als uͤber ſolche 
die Kron anſetzen. Im aͤußerſtem Nothfall aber 
kann eine erfahrne Hand auch uͤber dieſelbe die 
Trepanation vornehmen. 


Ztwey⸗ 
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Zbweyte Beobachtung 
von einer toͤdtlichen Kopfwunde. 
Sera“ Auguſt 1775. Abends ſchluge ſich ein 
Holzhauer, Namens Johann Rueß, alt 43. 
Jahr, einen Selbſtmord zu begehen angetrieben, 
dergeſtalten feine ſchwere Hacke auf die vordern 
und obern Theile des Kopf, daß er ſogleich 
ohnmaͤchtig zu Boden fiel. Noch, bevor er 
ſich dieſen Streich anbrachte, machte er ſich eine 
leichte Wunde bloß durch die allgemeinen Bede⸗ 
ckungen an der Linkenſeitenhalsgegend. Der 
herbeygerufene Wundarzt verband beyde Wun⸗ 
den, und öffnete ihm eine Ader auf den Aim. 
Dien andern Tag wurde er in das Spital 
gebracht. Bey der Unterſuchung bemerkten 
pdir eine runde eines Gulden groß mitten auf 
der Stirne angebrachte gequetſchte Wunde. Das 
Bein, an welchem ich einen pfeilfoͤrmigen ſehr 
deutlichen Streif beobachtete, war einen gan⸗ 
zen Zoll ſowohl in der Länge als in der Breite 
entbloͤßet. Die Lefzen der Wunde waren 
| ſchwarz⸗ 
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ſchwarzblau, und rings herum, beſonders ab⸗ 
waͤrts gegen der rechten Augengrube von den 
Bein loßgetrennt. Der ganze Umfang der 
Wunde war merklich angeſchwollen, blau und 
hart. | 
Ich erweiterte die Wunde auf und ab⸗ 

waͤrts / und ſchnitt die los getrennt, und ſchwarz⸗ 
blau angeſchwollenen Lefzen weg. Ich betrach⸗ 
tete nunmehr genau die Beſchaffenheit des 
Beins, und bemerkte eine Stirnnath. (Sutu- 
ra frontalis ) welche von der Pfeilnath bis zur 
Stirnhoͤhle reichte. Geich bey dem erſten An⸗ 
blick der Wunde hielt ich dieſe Nath um ſo viel 
mehr fuͤr einen Bruch des Stirnbeins, theils, 
weil man wegen der Seltenheit derſelben keine ver⸗ 
muthet, theils auch, weil man in Betrachtung der 
heftig angebrachten Gewalt, Groͤße der Wunde, 

Quetſchung und Zerreiſſung aller uͤbrigen weichen 

Theile bis auf das Bein, viel ehender einen 

Hirnſchalenbruch ſich vorgeſtellet haͤtte. Ich 

entdeckte uͤbrigens außer dieſer aus einem Spiel 

der Natur hier befindlichen Sutur nicht die min⸗ 

deſte Verletzung an dem Bein. Der Verwun⸗ 

dete war ſich vollkommen gegenwaͤrtig / und er⸗ 

zählte uns ſelbſten Pod! die Art ſeines hoͤchſt 


Art 
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firäfflichen Unternehmens, als auch was nachher, 
als er aus ſeiner Betaͤubung erwachet iſt mit 
ihm vorgenommen worden. 

Man verband die Wunde mit trockener Kar⸗ 
pie, und der H. Arzt verordnete ihm nebſt ei⸗ 
ner Aderlaß auf dem Arm innerlich die hoff⸗ 
manniſche Mixtur und eine Saamenmild mit 
Salpeter. Ueber die Wunde wurde beſtaͤndig 
ein Umſchlag von Kopfkraͤutern mit Wein und 
etwas Salmiak bereitet uͤbergeſchlagen. Die 
Nacht ſchlief er etwas unruhig. ä 
ii Den 4e Frühe war der Puls hart und ge 

ſchwind; er fühlte etwas Kopfwehe, und mehr 
Sitze. Um dem ſtaͤrkern Wundfieber vorzubeu⸗ 
gen, wurde ihm nochmals aber auf den Fuß 
eine Ader geoͤffnet, und reichlich Blut weggelaſ⸗ 
ſen. Mit den Gebrauch der innerlichen Arzneyen 
und dem Umſchlag wurde fortgefahren. Die 
Wounde blieb vor diesmal unaufgebunden. 
Dieſe Nacht war etwas ruhiger, und nicht 
gaͤnzlich ſchlaflos zugebracht. 
Den sen war das Fieber viel maͤſſiger; Hitze 
und Kopfwehe hatten meiſtens nachgelaſſen, 
das Bein wurde mit Maſtixgeiſt befeuchter 
Karpie bedecket, und die Wundlefzen mit dem 

Ar⸗ 
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Arceusbalſam verbunden. Mit dem Umſchlage 
wurde fleißig fortgefahren. 

Den 6˙² und 7" emfand ſich der Verwunde⸗ 
te fo gut als es moͤglich ſeyn konnte; der 
Puls war faſt natuͤrlich. Die Wunde wurde 
nunmehro zweymal des Tages aber eben ſo f 
verbunden. 

Den 8 war der Puls merklich geſchwin⸗ 
der, die Nacht hatte der Patient unruhig zu⸗ 
gebracht, und am Tage klagte er uͤber ein 
ſtumpfes Kopfweh und Schwindel. Man ließ 
mehrmalen auf dem Arme eine Ader oͤffnen. 
Die Wunde eiterte ſtark. Wir bemerkten aber, 
daß viel Eiter unter den weichen und losge⸗ 
trennten Bedeckungen, gerade uͤber ber rechten 
Augengrube ſich befand. Um alſo dem Eiter, 
der ſich durch ſeine Schwere dahin ſenkte, den 
fernern Aufenthalt zu benehmen , machte man 
eine Kompreſſion verm ittelſt einigen kleinen gra⸗ 
duirten Kompreſſen und einer ſchma len Vereini⸗ 
gungsbinde. Abends befand er ſich viel beflers 
er ſchlief die Nacht hin durch einige Stunden 
ununterbrochen. 

Die folgenden 10. Tage befand er ſich Wohl 
Das Fieber ſamt ſeinem ganzen Gefolge blieb 

| 2 weg. 
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weg. Die Wunde eiterte gut, und verſprach 
eine gaͤnzliche und gute Heilung. Die Ge⸗ 
ſchwulſt war gaͤnzlich weg; hiemit wurde der 
Umſchlag auch weggelaſſen. Die weichen uͤber die 
Augengrube losgetrennten Theile hatten ſich 
vermittelſt der Kompreſſion vollkommen an das 
Wein wieder angeheilet. 
Den 1 e frühe beklagte er ſich, daß er 
unruhig und wenig geſchlafen, und ein Ziehen 
am Halſe und Ruͤckgrad verſpuͤret habe, welches 
ſich nunmehr laͤngſt dem untern Kinnbacken bis 
an den Mund verbreitete, an welchem er ſchon 
14. Jahre den Kinnbackenzwang (tetanusmaxil- 
lese inferioris) hatte, welcher von einem übel 
geheilten Hals und Zahngeſchwuͤr entſtanden iſt. 
Gegen Mittag bekam er eine Harnverhaltung, 
die ihm viele Schmerzen verurſachte, denn 
er konnte den Urin nicht einmal tropfenweis 
laſſen. Man zapfte ihn mit dem Kateter ab; 
es wurde ihm ein erweichendes Kliſtir mit et⸗ 
was Honig beygebracht. Innerlich wurde ihm 
die ehemals ſchon verordnete Mixtur mit der 
Boibergeileſſenz, Hirſchhorngeiſt , und einigen 
Tropfen des Sidenheims fluͤſſigen Laudanum 
gegeben. Den Br zu ſtillen bekam er eine 
Sa⸗ 
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Samenmilch mit einigen Tropfen hoffmanni⸗ 
ſchen Mineralgeiſt. Drey Tage dauerte dieſes Zie⸗ 
hen r ja es vermehrte ſich allmaͤlich; die Harn: 
verhaltung aber blieb weg. Die Wunde 0 
bey allen dem gut aus. 

Den 23 zeigte ſich der Ruͤckenkrampf (Opi 
ſthotonus) dergeſtalten / daß er faſt nicht liegen 
weder ſich auf eine Seite wenden konnte. Der 
Kopf war doch immer heiter; er fuͤhlte nichts 
an ſelbem, ja er ſagte auf oftmaliges Befra⸗ 
gen jederzeit, wenn nur auch der Hals und 
Ruͤcken demſelben gleich, eben fo ſchmerzenlos 
und von Zufaͤllen frey waͤren. i 

Weder ich, noch der Herr Arzt, den eine 
Reihe Jahre viel haben erfahren laſſen, konnten 
auf gemeinſchaͤftliches Berathſchlagen keine an⸗ 
dere Urſache dieſes boͤſen Zufalls außer der Kopf⸗ 
wunde aufbringen; ja ich konnte kaum glauben, 
daß dieſe dazu Gelegenheit gegeben haͤtte/ weil ſonſt 
keine andere Zufälle, die fonft bey Kopfwun⸗ 
den zahlreich ſich einzufinden pflegen, außer 
dieſem ſchrecklichen und in dieſem Falle ungewoͤhn⸗ 
lichen Krampf zugegen waren. 

Alle angewandten Mittel waren fruchtlos; 
das Uebel wurde aͤrger. Ich entſchloß die 

B 2 Trepa⸗ 
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Trepanation vorzunehmen, welcher Meynung 
auch Herr Sartori war: ungeachtet, daß wir 
kaum eine wahrſcheinliche Hoffnung hatten, 
die Urſache deſſen unter der Hirnſchale zu ent⸗ 
decken. 
| Noch dieſen Tag nahm ich ſie vor. Ich bürch⸗ 
bohrte gewöhnlicher Maſſen das Stirnbein ne: 
ben der Sutur rechterſeits, zwey Querfinger 
uͤber die Stirnhoͤhle. Etwas duͤnnes Blut kam 
aus der Oeffnung heraus, Die harte Hirn 
baut war hier und dort einige Linien vom 
Bein los getrennt. Ich konnte keinen Splitter 
noch Eiter entdecken. Die Operation war alſo 
fruchtlos. Der Ruͤckenkrampf wurde je laͤnger 
je aͤrger. Eine zweyte Trepanation wollte 
ich nicht verſuchen y weil ich nicht den Sitz des 
VAUobels ausſpuͤren konnte, und folglich nochma⸗ 
len ganz wahrſcheinlicher Weiſe meinen Ends 
zweck verfehlen muͤßte, wenn ich auf gera⸗ 
dewohl hier oder dort den Trepan anſetz⸗ 
te. Genug ich hatte nicht die mindeſte Urſache 
dieſelbe zu wiederholen. 
ö Die Mixtur wurde ihm inet immer 
fortgegeben, vom flußigen Laudano wurde mehr 
beygemiſchet . Man ließ ihm des Tages 3. 
6 Kli⸗ 
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Kliſtiere aus dem Chinaabſud mit Milch ge⸗ 
ben; die ganze Rüden und Hinter halsgegend 
wurde des Tages dreymal mit der Eibiſchſalbe, 
wobey Kampher gemiſchet war, geſchmieret/ und 
ein erweichendes und zugleich ſchmerzenſtillendes 
Cataplasma bereitet, welches alſo im Bette 
ausgebreitet wurde, daß er mit der ganzen 
Ruͤcken⸗ und Halsgegend darauf liegen konnte, 
Nachdem er aber ſtarken Durſt hatte, ſo wur⸗ 
de ihm eine Saamenmilch mit einigen Tro⸗ 
pfen hoffmaniſchen Geiſt, und dem fitter Lau⸗ 
dano gegeben. 

Den Tag nach der en wurde der 
Patient mit Convulſionen befallen, die aber 
nur eine halbe Stunde dauerten, woruͤber 

er ſich wieder erholte. 
| Alle dieſe Zufälle verblieben durch drey 
Tage; der Patient war ſich aber vollkommen 
gegenwärtig” Er beklagte ſich über gar kein 
Wehthun im Kopfe, man konnte ſelben auch 
an allen Gegenden, ohne ihm Schmerzen zu 
verurſachen, berühren. Unterdeſſen wurde der 
Kinnbackenzwang immer ſtaͤrkerz das Hinabſchlu⸗ 
cken immer beſchwerlicher. Mit den innerli⸗ 
| By chen 
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| vam wurde ihm eropfenmis mit Safı 
auch ohne Mixtur gegeben, 
Dien 2% frühe wurde er mehrmals mit 
Convulſionenn befallen, die aber laͤnger als das 
vorigemal anhielten. Als ihn dieſe verlaſſen 
hatten, feng er an irrezureden; der Puls wur⸗ 
de mehr erhoben, und das Fieber ſtaͤrker. Abends 
war der Puls ſchwaͤcher, aber geſchwind und 
einigemal ausſetzend. Man ließ ihm zwey 
Blaſenpflaſter auf die Waden legen. Die 
Wounde hatte ubrigens ein gutes Ausſehen: 
ſie war nicht im mindeſten mißfaͤrbig; man 
bemerkte etwas Eiter, der gut ausfah, auf der 
harten Hirnhaut. | 

| Die folgenden drey Tage war alles im 
naͤmlichen Stande. Die Kräfte ließen nun⸗ 
mehro merklich nach; er konnte * faſt nichts 
mehr hinabſchlucken. | 

| Den Zren bekam er öfters am Tage Con⸗ 
vulſionen, und wenn dieſe nachließen, ſo war 
er aͤußerſt entkraͤftet, und redete irre. Der 
Puls war viel geſchwinder und unterdrückt, 
ungleich, und außſetzend. 
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Den ren September Abends bekam er die 
Convulſionen wieder, die ſehr heftig waren, 


und bis auf ſeine erfolgte Hinſcheidung anhielten. 


Bey der Beſichtigung des Leichnams, fand 


man einen halben Zoll uͤber der rechten Au⸗ 


gengrube gegen den aͤußern Augenwinkel zu, 
unter der harten und weichen Hirnhaut, welche 
zwar ganz / aber mißfaͤrbig war, das Gehirn 
in Umfange eines Gulden groß beylaͤufig 4 


Linien tief angefreſſenz ein gelbgruͤnlichter dicker 


Eiter bedeckte dieſe angefreſſene Gehirngegend, 


ubrigens fand man nichts widernatuͤrliches, 


weder im Kopf, noch andern Theilen. Die Ein⸗ 
geweide der Rippenweichen, die doch mehr— 
mals bey ſchweren Kopfwunden zufaͤlliger 
Weiſe nothleiden, fanden wir in minen 
e 

Anmerkung. Die Geschichte wi tödtlich 
ne Kopfwunde belehret uns, er 
ſtens: wie behutſam man bey der Unterſuchung 
den Hirnſchalverletzungen ſeyn ſoll, wenn man 
einige gegenwaͤrtig zu ſeyn vermuthet; man fol 
ja keine Sutur fuͤr einen Hirnſchalbruch / oder 
dieſen fuͤr eine Sutur halten: im erſten Falle 
würde man unnoͤthiger Weiſe den Patienten qud- 
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len, und die Trepanation vornehmen, im letz⸗ 
ten aber dieſelbe verabſaͤumen, und dadurch 
den Kranken hinrichten. | 

Es ſcheint mir aber nicht fo ſchwer zu ſeyn, 
einen Hirnſchalbruch von einer Sutur zu uns 
terſcheiden; denn aus der Zergliederungskunſt 
muß man ja wiſſen, wo am Kopfe Suturen 
ſich befinden, und wie ſelbe ausſehen; und 
wenn an dem Stirnbein, an welchem man aus 
einem fehr ſeltnen Spiel der Natur bey Erwach⸗ 
ſenen einigemal eine Sutur wahrnimmt, ein 
widernatuͤrlicher Streif beobachtet wird, fo 
laßt ſich meines Erachtens leicht ein Bruch von 
keiner Sutur unterſcheiden; denn ein Bruch 
lauft ungleich, die Raͤnde des gebrochenen 
Beins gaffen dergeſtalten voneinander, daß 
man mit der forſchenden Sonde in dem Spalt, 
der ganz weißlicht iſt / ſtecken bleibt. Iſt eine 
Siutur vorhanden / ſo iſt derfelken Lauf von 
dem mittlern und obern Theil des Stirnbeins, 
wo es ſich mit den 2. oberſten und vordern Spi⸗ 
gen der Seitenwandbeine durch die Kranznath 
bvereiniget, bis zur Naſenwurzel gerade hinab, 
und man bemerkt ganz deutlich, die pfeilfoͤr⸗ 
mige Geſtalt, welche die in einander vereinig⸗ 
ten 
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ten Zacken beyder Beinſtuͤcke hervorbringen; 
und wenn man mit einem ſtumpf zugeſpitzten 
Inſtrument daruͤber wegfaͤhrt, ſo nimmt man 
nichts als eine wenige Ungleichheit wahr, welche 
aber das forſchende Werkzeug in ſeinem Lauf 
nicht ſonderlich aufhält, 

Ob dieſer Kinnbackenzwang, den er ſchon 
14. Jahre hatte, als eine Vorbereitungs ur⸗ 
ſache zu dieſem erfolgten toͤdtlichen Ruͤckenkrampf 
Gelegenheit gegeben habe, will ich nicht behaup⸗ 
ten, obwohl wahrſcheinlicher Weiſe die Ner⸗ 
ven dieſer Theile, die ſchon einmal nothgelit⸗ 
ten haben, neuerdings gereizet zur Entſtehung 
dieſes ſchrecklichen Zufalls vieles haben beytra⸗ 
gen koͤnnen. 

Es war nur zu bewundern, daß außer die⸗ 
fen, keine andere Zufaͤlle, die doch fo zahlreich 
und gewoͤhnlich bey dergleichen toͤdtlichen 
Kopfwunden ſich einzufinden pflegen, dieſe erſt 
beſchriebene toͤdliche Kopfwunde begleitet haben. 

Der Kranke war ſich immer gegenwaͤrtig; er 
klagte uͤber nichts, das Wundfieber war maͤ⸗ 
ßig; die Eiterung gut; wer haͤtte alſo ge⸗ 
glaubt, daß dieſer ſo ungewoͤhnliche und noch 
uber dies ſpaͤt nachgekommene Ruͤckenkrampf, 
B 5 die 
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die Fol ge einer innerlich entſtandenen Saum 
ſey; nachdem man nichts am Kopfe endete, 
welcher dem Patienten am wenigſten ja faſt gar 
keinen € Schmerzen verurſachte. 

Weil dann dieſer Krampf trotz aller ange⸗ 
wendeten Mittel ſich verſchlimmerte; ſo mußte 
man ſich wohl entſchließen die Trepanation zu 
unternehmen; ungeachtet man wenig Hoffnung 
(einer erwuͤnſchten Wirkung ſich machen konnte. 
Es iſt doch jederzeit beſſer, ein unſicheres Mit⸗ 
tel zu gebrauchen als gar keines. Zudem war 
das Bein ſchon entbloͤßet; die Durchbohrung def 
ſelben verurſachet keinen neuen Schmerzen, und 
iſt auch nicht gefährlich / wenn man nur mit aller 
Behutſamkeit dieſelbe vornimmt. Wer haͤtte 
aber nach dieſem erſt fehlgeſchlagenen Verſuch 
ſich wohl unterſtanden, eine zweyte Trepana⸗ 
tion zu unternehmen und geſetzt auch / man wäre 
ſwo gluͤcklich geweſen, den Sitz des Uebels zu 
errathen; fo wäre doch der Erfolg der Opera⸗— 
tion, die man ungezweifelt alfogleich vorgenom⸗ 
men häfte, allzeit fruchtlos abgelaufen, weil 
das Gehirn ſchon angefreſſen, die Hirn ⸗ 
haͤute verdorben, und das Nervenſiſtem bes 
traͤchtlichſten Theils ſchon gereizet war. Man 
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haͤtte etliche Kronen anſetzen müßen „ damit 
man den verdorbenen Theil der Hirnhaͤute 
haͤtte wegnehmen koͤnnen; und wie wuͤrde man 
alsdann die angefreffene und mit Eiter bedeckte 
Subſtanz des Gehirns heraus geſchafet haben? 
die Erfahrung giebt zwar Beyſpiele, daß eine 
Eühne und geübte Hand auch mit Verluſt einer we⸗ 
nigen Portion der rindenfoͤrmigen Subſtanz der⸗ 
gleichen toͤdliche Kopfwunden gluͤcklich geheilet 
habe. Man haͤtte gewiß alles gewagt, wenn man 
fo gluͤcklich geweſen wäre, den Sitz des Uebels 
zeitlicher zu entdecken. Dergleichen boͤſe und 
ſpaͤt erfolgende Zufaͤlle find alſo (leider) wegen 
der allzuſpaͤten Erkenntniß des Uebels hiemit 
meiſtens als Vorbothen des en. 
Todes Wee | C ln 
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Von einer Wunde an dem Seitentpeil 
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| Sans Hölich alt 46 Jahr les bolerſc 

ſanguiniſchen Temperaments, ein Lieb⸗ 

haber aller geiſtigen Getränke, wurde den roten 
Julii 
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Zulii auf folgende Art verungluͤcket. Er ſtand 
mit 6. Kruͤgen in der Hand auf einem Lei⸗ 
terwagen/ über welchen er, da die Pferde wi⸗ 
der ſein Vermuthen den Wagen anzogen / her⸗ 
unter und zwar mit dem linken Seitentheil des 
Geeſichts auf die alſogleich zerbrochenen Kruͤge 
dergeſtalten auffiel, daß er ſich eine Wunde 
ö machte, die von dem untern Theile der linken 
Augengrube bis unter den Winkel des untern 
LKinnbackens reichte; die Wunde iſt alſo von den 
Stuͤcken der zerbrochenen Kruͤge angebracht, 
folglich die getrennten weichen Theile mehr auf⸗ 
geriſſen, theils auch gequetſchet worden. Nebſt 
dieſer großen Wunde, hatte er noch eine an⸗ 
dere unter dem Auge, welches ebenfalls ſtark 
gequetſchet und angeſchwollen war. 

Den 3 Tag nach dieſem Fall, wurde die⸗ 
ſer Verwundete in das Spital aufgenommen. 
Er klagte uͤber nichts als einen kleinen Schmer⸗ 
zen, welchen er in dem verletzten Theile fuͤhlte. 
Er hatte weder Fieber, noch andere boͤſe Zu⸗ 
fälle. Die Wunde, die noch nicht eiterte, wur⸗ 
de mit dem Arceusbalſam/ der auf Karpie, die vor⸗ 
hero mit dem Lemeriſchen Wundwaſſer befeuchtet 
worden / geſtrichen war, verbunden, und date 

uͤber 


von einer tödlichen Kopfwunde. 29 


über ein zertheilender Weinumſchlag geleget. 
Seine innerlich genommenen Arzneymittel be⸗ 
ſtunden in der Hoffmanni ſchen Mixtur, und 
dem Gerſtentranke mit Sauerhonig. 
Dien 14˙ bekam er dreymal an feiner 
Wunde ein Bluten, das aber vermittelſt des 
Eichenſchwamms bald geſtillet wurde; um das 
Bluten durch den warmen Umſchlag nicht wie⸗ 
der zu verurſachen, ließ man ſelben auf zwey 
Tage weg. Der Puls war hart , voll und 
geſchwind. Man ließ ihm Nachmittags auf dem 
Fuß eine Ader oͤffnen, und ein Pfund Blut 
abzapfen. Auf den Abend und fuͤr die Nacht 
bekam er die Mixtur, und eine Mandelmilch mit 
Salpeter. Gegen die Nacht blutete die Wun⸗ 
de wieder, die man aber ‚um dem Bluten Ein⸗ 
halt zu thun, etwas ſtaͤrker komprimirte. Das 
Fieber wurde nunmehro betraͤchtlich; dieſer⸗ 
halben machte man ihm noch dieſe Nacht eine 
reichliche Aderlaß auf dem Arm. Das Bluten 
hoͤrte auf; das Fieber ließ gegen Mitternacht 
etwas nach, und der Patient ſchlief ein paar 
Stunden, obwohlen unruhig. 
In dieſem Zuſtande, bey einem maͤßigen 
Wundfieber / ſich vollkommen gegenwaͤrtig be⸗ 
fand 


unterbrochen fortgebraucht worden. 
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fand ſich der Patient durch 3. Tage und 
Naͤchte; die Wunde machte guten Eiter, die Ge⸗ 
ſchwulſt wurde merklich kleiner. Er wurde 
wie anfänglich mit dem Arceusbalſam und dem 
Wundwaſſer verbunden; der Umſchlag und 
die innerlich verordneten Arzneyen ſind un⸗ 
. 


Den 18˙⁰ aber wurde er nach einem vor⸗ 


hergegangenen ſtarken Froſt, und von einem 


viel heftigern Fieber angefallen; er fieng an 


irrezureden. Da wurde ihm alſo fruͤhe Mor⸗ 
gens auf dem Arm zur Ader gelaſſen; ſeine 


Mandelmilch nahm er fort, zu der Mixtur 


wurden einige Grane Campher gegeben. Der 


Puls wurde auf die Aderlaß etwas ſchwaͤcher, 


doch war er noch ſehr geſchwind; nach einer Zeit 
bekam er auch ein gallichtes Erbrechen. Noch 


dieſen Abend wurden ihm Blaſenpflaſter auf 


die Waden geleget. Das Irrereden dauerte die 
ganze Nacht fort, die er ſehr unruhig zubrachte. 


Er war auch die ganze Nacht keine Minute 


bey ſeinem Verſtande. 


Den 19°" früh, ſchien er ſch w wieder et⸗ 
was gegewaͤrtig zu ſeyn, welches aber nicht lange 
dauerte; der Puls war etwas freyer, aber 

| doch 
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doch noch geſchwind. Anſtatt dem Brechen, wel⸗ 
ches aufhörte, bekam er einen Huſten, der ihn 
gewaltig plagte. 

Den 20%" befand er ſich wieder =” uͤbler; 
feine Geſichts farbe war mehr grüngelb ; er 
ſchlummerte immerfort; der Puls war wieder 
viel geſchwinder hart und geſpannt, der Huſten 
ſtaͤrker, der Bauch beſonders um die Rippen⸗ 
weichen angelaufen, geſpannt und hart, unge⸗ 
achtet daß er in Zeit von 24 Stunden zwey⸗auch 
dreymal Stuhl hatte, welcher aber ſchwaͤrzlicht, 
duͤnn, und ſehr uͤbelriechend war. Man ließ 
ihm wieder auf dem Arm eine Ader oͤffnen, die 
naͤmliche Mixtur und den Trank mit Sauer⸗ 
honig nehmen. 

In Betrachtung dieſer ublen Zufälle, 9975 
ich, ob nicht eine, durch die gewaltige waͤhrend 
dem Fall erlittene Erſchuͤtterung, entſtandene 
Blutergießung mit oder ohne Verletzung der 
Hirnſchale dieſelben verurſache. Um alſo die 
ganze aͤußere Beſchaffenheit des Kopfs wohl 
unterſuchen zu koͤnnen , ließ man ihm alle Haare 
vom Kopfe abſcheeren, und einen Weinumſchlag 
uͤberlegen. Man ließ den Kranken fleißig be⸗ 
obachten, ob er nicht einigemal mit der Hand 
(motu 
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( motu automatico) eine gewiſſe Kopfgegend 
berührte. Man fragte ihn auch dreymal, als 
er ſich einige Minuten gegenwaͤrtig war, ob er 
auf dem Kopf, und wo er Schmerzen fühlte. 
Er wußte aber von keinem Schmerzen nichts 
man konnte ihn aller Orten angreifen, ohne 
daß er ein Merkmal des Schmerzens von 
ſich gab; man ſah auch nicht das mindeſte 
Wahrzeichen einer nur geringen Verletzung 
der Hirnſchale, weder eine Mißfaͤrbigkeit der 
überliegenden Bedeckungen. Nachdem man gar 
nichts entdecken konnte, ſo dachte ich, ob nicht 
etwan das ergoſſene Blut im Grund der Hirn⸗ 
ſchale dieſe fuͤrchterlichen Zufaͤlle verurſachte. 
Weil ich dann gar keine Anzeige zur Trepanation 


aufbringen konnte, fo wollte ich mit dem Ge 


brauch ableitender in⸗ und aͤußerlicher Mittel, 
wie auch wiederholter Aderlaͤßen ſo lange an⸗ 
halten, bis die Zufälle nachließen. 

Den aten war das Irrereden weit ſtaͤrker; 
Zuͤckungen kamen dazu, mit den Fingern bey⸗ 
der Haͤnde kratzte er auf der Bettdecke herum. 
Der Puls war noch hart, geſchwind, und da» 
bey ungleich. Es wurde ihm abermal auf dem 
Fuß eine Ader geöffnet. Als bis Nachmittag 

die 


—— 
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den die naͤmlichen Zufaͤlle im naͤmlichen 
Grade verblieben, die Zuͤckungen noch immer 
anhielten, und das Fieber noch eben ſo heftig 
war / ſo wurden ihm aus der aͤußern Droſſel⸗ 
blutader der rechten Seite 1 Unzen Blut 
weggelaſſen. Abends wurde wieder eine Ader⸗ 
laß auf dem Arm angeſtellet, und auf die Arme 
und das Genicke Blaſenpflaſter geleget. Die 
oben erwaͤhnte Mixtur, zu welcher der Herr 
Arzt Agſteinpulvber , Campher und Hirſchhorn⸗ 
geiſt hinzuthun ließ, wurde ihm, ſoviel moͤ⸗ 
glich war, beygebracht. Die Nacht hindurch 
ſchlummerte er ſehr unruhig; das Irrereden dau⸗ 
erte die ganze Nacht fort; das Fieber ver⸗ 
blieb in der naͤmlichen Heftigkeit. | 

Den 22° früh fanden wir ihn wie am 
Abend vorhero, der Bauch und die Rippen 
weichen waren mehr gefpannt. Man gab ihm 
Cliſtiere, und auf die Fußſolen legte man 
ihm Sauerteig. Die Nacht hindurch war 
er aͤußerſt unruhig; er hatte fuͤnfmal ein gal⸗ 
lichtes Erbrechen gehabt. 

Den 23˙ frühe befand er ſich eben alſo 
wie den Tag vorher, der Puls war geſchwind 
und hart. Man ließ ihm mehrmals eine Ader 
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öffnen. Der Herr Arzt verordnete eh eine 
andere innerliche Arzney, ſamt einem erwei⸗ 
chenden Tranke mit einigen Tropfen hoffma⸗ 
niſchen Geiſt. Weil die Haͤrte des Pulſes noch 
nicht nachließ, ſo wurde die Aderlaß wieder⸗ 
holt. Die Nacht brachte er eben ß mie 105 
vorige unruhig zu. 

Den 24°" wurde noch eine ch und 
war die letzte vorgenommen. Die letzt verord⸗ 
gmeten Arzneyen konnte man ihm vorgeſchriebe⸗ 
ner Maſſen nicht mehr beybringen. Das Ir⸗ 
rereden dauerte ohne Unterlaß immerfort; der 
Puls wurde ſchwaͤcher, die Hitze minder; das 


| | Geſicht veränderte ſich merklich; die Augen 


blieben ſtarr; der Bauch geſpannt. 

Den 25 ſank der Puls, und war 
ungemein geſchwind und Fein; die Athemholung 
aͤußerſt beſchwerlich. Es erſchienen alle Zeichen 
des innerlichen Brandes. Die Wunde war miß⸗ 
faͤrbig, und ſtinkend. Den 25ten iſt er ver⸗ 
ſchieden. | 
Bey der Eröffnung des Leichnames fanden 
wir, wider unſer Vermuthen, nicht das min⸗ 
deſte widernatuͤrliche im Kopf; es war kein 

Tro⸗ 
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Tropfen ergoſſenes Blut in der ganzen Kopf⸗ 
hoͤhle, noch vielweniger eine Spur einer Hirn⸗ 
ſchalverletzung zu entdecken. Die Lunge war 
an das Rippenfell angewachſenz ſonſt war 
auch in der Bruſthoͤhle nichts beſonders zu 
finden. Aber in der Höhle des Bauches ents 
deckten wir die Unſache feiner toͤdtlichen Krank⸗ 
heit. Die Leber war an ihrem inneren holen Theil, 
und das Milz ganz vom Brand angegriffen. 
Eine ſtinkende brandige Jauche floß aus bey⸗ 
den Eingewelden aus. Die übrigen Eingewei⸗ 
de warenblaß roth / theils blepfäebis, und vom 
Brande angegriffen. | 
Anmerkung. Wie hätte man nicht glau⸗ 
ben ſollen, daß alle erſt bemerkte Zufülle dieſer 
tödlichen Krankheit urſpruͤnglich von dieſer Kopf⸗ 
wunde / und der damit durch die erlittene Erſchuͤtte⸗ 
rung vergeſellſchafteten Blutergießung entſtan⸗ 
den ſeyn ſollen. Der Ungluͤckliche war vorher ge⸗ 
ſund. Er hatte die erſten Tage nach geſchehenem 
Ungluͤcke nicht die mindeſten boͤſen Zufaͤlle. Ob 
hiemit die gewaltige Erſchuͤtterung des Gehirns 
als die naͤchſte Urſache dieſer Leber⸗ und Milz⸗ 
entzuͤndung, und des darauf erfolgten Brands 
angeſehen werden koͤnne, zweifle ich um deſto 
5 weni⸗ 
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weniger, weil man aus Beyſpielen weiß, daß 


biy ſchweren Kopfverletzungen die in der obern 


Schmerbauchsgegend und Rippenweichen ent⸗ 
haltenen Eingeweide, beſonders die Leber zu⸗ 
faͤlliger Weiſe angegriffen, entzuͤndet, und durch 
die Eiterung oder den Brand ae werden 
koͤnnen. 

Aus der Geſchichte dieſer Krankheit erhellet, | 
daß auch die allerboͤſeſten Zufaͤlle von einer 
zufaͤlligen Krankheit obgemeldter Eingeweide 
entſtehen koͤnnen , ohne daß die aͤußere ange⸗ 
brachte Kopfwunde mit einer innerlichen ſicht⸗ 
I) baren gefährlichen ja tödlichen Kopfverletzung 
|) vergeſellſchaftet, hiemit die Urſache dieſer bo⸗ 
ſen Zufaͤlle ſeyn muͤße. Dieſe Geſchichte 
lehret uns, daß wir nicht mit der Trepana⸗ 


tion zu voreilig ſeyn, und ſie um ſo weniger 


unternehmen ſollen; wenn man nicht wenigſtens 
doch ein wahrſcheinliches Zeichen einer Hirn⸗ 
ſchalen verletzung, Eiterung, oder Blutergie⸗ 
ßung unter der Hirnfchale aufbringen kann. 
Der durch die Beruͤhrung mit den Fingern 
auf einem Theile des Kopfes von dem Patien⸗ 
ten Kuhle Schmerzen, die automatiſche 
Bewe⸗ 
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Bewegung der Hände deſſelben auf einen ges 
wiſſen Ort, die Mißfaͤrbigkeit oder hier und 
dort bemerkte Zuſammenfallung oder Geſchwulſt 
der überliegenden Bedeckungen / das Bluten 
aus der Naſe, Mund und Ohren ſind nebſt 
allen uͤbrigen noch erſcheinenden boͤſen Zu⸗ 
fällen die ſicherſten Kennzeichen, welche eine 
innere ſchwere Kopfverletzung andeuten, und 
hiemit eine Anzeige zur Trepanation geben. 
Bey dieſen Kranken fehlten alle dieſe Zeichen. 
Man rathet auch allen noch nicht ſonderlich er⸗ 
fahrnen Wundaͤrzten, welche einen am Kopf 
verwundeten und mit dergleichen boͤſen Zufaͤl⸗ 
len behaftenden Kranken in die Zukunft behan⸗ 
deln ſollen, daß fie deſſelben Bauch und beſonders 
die rechte Rippenweiche wohl unterſuchen, weil 
es gar leicht, wie man mehrere Beyſpiele hat, 
geſchehen kann, daß die Leber ſich entzuͤnde, in 
Eiterung oder gar in Brand uͤbergehe. Ber⸗ 
trandi giebt in einer Schrift, welche im zen Bande 
der Geſchichte der koͤnigl. Akademie der Chi⸗ 
rurgie Blatt 485. zu leſen iſt, eine ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache an, welche wie er behauptet / 
blos in dem verderbten Kreislauf des Blutes 
Be Andere haben dieſe uͤblen Zufälle bey 
| C 3 einer 
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einer Kopfwunde, als das gallichte Erbrechen, 
das eckelhafte Aufſtoßen, und den Schlucken, 
wie auch die Urſache der Geſchwuͤre, wel⸗ 
che zuweilen nach Kopfwunden über kurz oder 
lang in der Leber entſtehen, entweder von 
der Mitleidenſchaft der Nerven, oder von ei⸗ 
nem eiterichten Abſatze hergeholet. | 
Bertrandi glaubt, daß das Blut, wel⸗ 
ches dem verletzten Kopf haͤufig zueilt, und durch 
die Droßelblutader in die obere aufſteigende 
Hohlader häufig und mit Gewalt herabſtuͤrzet, 
dem Blut in der untern aufſteigenden Hohlader 
großen Wiederſtand mache, und hiemit ver⸗ 
hindere, daß die Leber Blutader ihr Gebluͤt 
nicht ausleeren koͤnne, wodurch denn geſchehe, 
daß die Bewegung des Blutes in der Leber, die 
ohne dieſem ein ſo gefaͤßvolles und traͤges Ein⸗ 
geweide iſt, aufgehalten wird, wovon noth⸗ 
wendiger Weiſe eine Verſtopfung, Entzuͤn⸗ 
dung, und die Vereiterung, oder gar der 
Brand entſtehen muͤße. Wenn alſo die rechte 
Rippenweiche, bey einer Kopfwunde ſich an⸗ 
ſpannt und ſchmerzhaft wird, ſo raͤth er 
keine ableitende Fußaderlaß mehr vorzu⸗ 
nehmen; weil das Uebel nur aͤrger wird, 
wenn 
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wenn ſchon ein Verſtopfung in der Leber vor⸗ 
handen iſt. Ja er fuͤhret Beyſpiele an, daß 
auf eine gemachte Fußaderlaß alſogleich die 
Gelbſucht ſich eingefunden habe. Auf dem Arm 
koͤnnte man die Aderlaß wiederholen, ſo lange 
es die dringenden Umſtaͤnde erforderten. Das 
Erbrechen iſt bey Kopfoerletzungen ein gefaͤhr⸗ 
licher Zufall; anfangs brechen die Kranken 
die im Magen befindlichen Speiſen, alsdenn 
mehr oder weniger Galle. Wenn der Eckel und 
der Reiz zum Erbrechen nicht nachlaͤßt, ſo raͤth 
Andouille ein gelindes Brechmittel, und durch 
etliche Tage langſam abfuͤhrende Purgiermit⸗ 
tel; das erſte wollte ich wegen einer neu er⸗ 
folgenden Erſchuͤtterung des ohnedem leidenden 
Gehirns nicht aurathen; die Purgier mittel ſind 
aber um deſto nothwendiger, weil die erſten We⸗ 
ge dadurch von der gruͤnen Galle, die der Kranke 
bricht, und von andern Unreinigkeiten entledi⸗ 
get werden, welche ſonſt, wenn ſie in das Ge⸗ 
blut übergehen, ſelbes verderben, die Eigen⸗ 
weide in eine faule Jauche aufloͤſen , und bie 
mit den unvermeidlichen Tod verurſachen. Man 
weiß Beyſpiele, daß eine Leberentzuͤndung, der⸗ 
ſelben Vereiterung / oder der Brand Kranke 
C 4 hin⸗ 
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hingerichtet haben, nachdem ſie ſchon von ihrer 


Kopfwunde geheilet worden ſind. Ein ſtarkes 
Fieber mit ſeinem ganzen Gefolg überfiel ſie 
ploͤtzich, fie redeten irre; ihr Geſicht war 
rothlauf artig angeſchwollen, und bey einigen 


das Geſicht und der Hals windſchwuͤlſtig auf⸗ 


fe ſtarben einige; und bey der Eroͤffnung ihrer 
Leichname fand man die Leber, bey etlichen 


die Lunge / entweder gaͤnzlich vereitert, oder 
in eine faule Jauche aufgeloͤſet. Aus dieſen 
allen erhellet, wie fehr man bey Kopfverletzun⸗ 
gen auf die Leber obacht zu geben habe. 


Vierte Beobachtung. 


Von einet Quetſchung am Kopfe. 
S 
Den 10” Februari kam ein Backergeſel 
in das Spital. Er hat ſeit zwey Tagen 


eine Geſchwulſt auf dem vordern und obern Thei⸗ 


le des Kopfes; fie war bis 8 Zoll lang und 5 


| Zoll breit; fie erſtreckte ſich von dem obern und 
dviordern Winkel des linken Seitenwandbeins 


bis uͤber die Mitte deſſelben, und reichte ei⸗ 


nen Zoll breit uber die Kranznath bis zum Stirn 


bein. 


getrieben. Ungeachtet aller angewendeten Hil- 
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bein herab. Man bemerkte ſehr deutlich in dem gan⸗ 
zen Umfang dieſer Geſchwulſt eine Fluctuation. 

An dem hintern und untern Theile rechterſeits 
ſahe man eine große Maſer, welche das Wahr⸗ 
zeichen einer vor 15 Jahen ihm von einem 
Wagenrad, das ihn geſtreifet hat, zugefuͤg⸗ 
ten aber glücklich zugeheilten Kopfwunde war. 
Dieſes konnte unmoͤglich die Urſache dieſer Ge⸗ 
ſchwulſt ſeyn. Wir konnten auf oͤfteres Befra⸗ 
gen nichts anders erfahren, als daß er 3 Wochen 


vorher einen aufgebrochenen Kopf gehabt, 


und ſelben gaͤhlings mit einer Salbe zugeheilet 
habe. 

Die Anzeige war, dieſe Geſchwulſt zu 
eroͤffnen, um dem verſchloſſenen Eiter einen Aus⸗ 
fluß zu verſchaffen. Ich ließ demnach die 
Geſchwulſt von einem meiner Schuͤler der Laͤnge 
nach aufſchneiden. Wie vermunderten wir uns 
aber, als wir anſtatt Eiter geronnenes Blut 
erblickten. Ich fuͤhlte mit dem Zeigefinger das 
Innere der gemachten Wunde, und bemerkte, 
daß die Hirnſchale in dem ganzen Umfange 
dieſer Geſchwulſt entbloͤßet waͤr. Ich ſchnitt 
alſogleich die allgemeinen Bedeckungen, ſo weit 
ſie mit der ſpanaderichten Haube und dem Bein⸗ 

C 5 haͤu⸗ 
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häufel von dem Bein abgeloͤſet waren, weg. Man 
ſtillte auch das Blut, welches aus einem Aſt 
der linken Schlafpulsader ſchon vormals haͤufig 
hervorquellte, komprimirte die verletzte Puls⸗ 
ader mit graduirten Stuͤken Eichenſchwamm und 
Kompreſſen und verband das übrige der 
Wunde trocken. 

Ich konnte keine andere Urſache dieser Ge⸗ 
ſchwulſt, dergleichen ich zwar mehr ſchon geſe⸗ 
hen, und ſelbſt geöffnet habe, angeben, als 
dieſe, daß naͤmlich der zuruͤck gehaltene Eiter, 
der durch ſeine Einſperrung noch uͤbelartiger ge⸗ 
worden iſt, dieſe uͤberliegende weichen Theile 
bis auf das Bein in einem ſo weiten Umfang, 
und endlich auch dieſen Schlafpulsaderaſt ange⸗ 
freſſen, und hiemit von der Hirnſchale losge⸗ 
trennet habe, aus welcher ſich dann das Blut 
unter der Haut ergoſſen, und in Zeit von 2 
Tagen dieſe große Blut Wielange hervor⸗ 
gebracht hat. | | 

Den anderten Tag, nachdem ich ihn noch 
einmal ernſtlich befragte ob ihm keine Gewalt 
ſey zugefuͤget worden, indem mir dieſe Ur⸗ 
ſache noch immer etwas unwahrſcheinlich vor⸗ 
kam, fo geſtand er endlich, daß er vor 5 Tas 

| | gen 
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gen gewaltig waͤre auf den Kopf geſchlagen wor⸗ 
den, wovon dieſe Geſchwulſt entſtanden ſey. 
Nun war die Urſache klar; durch die heftig 
angebrachte Quetſchung iſt dieſer Pulsader⸗ 
aſt ſammt noch andern kleinen Gefaͤßen zerſpren⸗ 
get, und dadurch eine mern se ver⸗ 
urſachet worden. 
ins und ge" Tag ließ man die Wun⸗ 
de aus Furcht eines neuerdings entſtehenden 
Blutens, unverbunden. Ein ſtarkes Wund⸗ 
fieber, vergeſellſchaftete ſich dazu. Man ließ 
ihm dreymal eine Ader oͤffnen, und innerlich der 
Entzuͤndung widerſtehende Mittel geben. 
Den sen Tag wurde der Verband abge⸗ 
nommen. Das unterſte unmittelbar die Puls⸗ 
oder beruͤhrende Stuck Eichenſchwamm, das noch 
auf der Muͤndung feſt aufklebte, ließ man dar⸗ 
auf. Wir unterſuchten die Hirnſchale; ſie war 
aber unverletzt. Wir belegten das Bein mit von 
Maftirgeift befeuchteter Karpie, und verban⸗ 
den die Wundlefzen mit Arceusbalſam. Nun⸗ 
mehro aber ließ ich wegen der ſtarken Geſchwulſt 
der ganzen Wundgegend einen zertheilenden 
warmen Weinumſchlag auflegen, den man vor⸗ 
hin wegen dem Bluten nicht gebrauchen durfte. 
Das 
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Vierte Beobachtung. 5 | 

Das Fieber war auf die Aderlaffe merk 
lich minder, der Puls weich, nicht mehr 
ſo geſchwind und geſpannt. Der Patient ber 
fand ſich nun beſſer; nur daß er noch einige 
N Schmerzen fühlte, die aber leidentlich waren. 

| Vom ran bis 18 Februari gieng alles 
gut; die Wunde eiterte, der Patient fuͤhlte 
weder Schmerzen mehr, noch viel weniger an⸗ 
dere Zufaͤlle; der Puls war frey/ weich, und dem 

natuͤrlichen beynahe gleich. 

Den 18˙ bis ao" gieng ebenfalls alles 
gut; die Ränder der Wunde eiterten gut und 
po ſtark, daß ich nunmehro den Balſam weg⸗ 
llaſſen, und blos mit dem Wundwaſſer verbin⸗ 
den mußte. Das Fieber war gänzlich weg, 
und alle übrigen Zufaͤlle verſchwanden. Die 
Geeſchwulſt hatte ſich verloren; das Bein wur⸗ 
de trocken und etwas braͤunlicht. 

Von a2 bis 28e wurde mit dem Ver, 
band auf die naͤmliche Art fortgefahren, die 
Oberflaͤche des entblößten Beins wurde mehr 
ſchwarzbraun. Uebrigens befand ſich der Pa⸗ 
tient ſehr wohl. | 

| Den 4% Martii durchbohrte ich mit dem 
Perforativtrepan das entbloͤßte Bein, um 
die 
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die Abbläkterung (exfoliation.) des Erſtorbe⸗ 
nen geſchwinder zu bewirken. 0 | 
Baris auf den 20" Martii wurde die Wun⸗ 
de immer auf die naͤmliche Art verbunden. Den 
ar“ geſchah die Abblaͤtterung; zwey große 
Stuͤcke hatte man herausgenommen. Das Bein 
wurde wieder mit von Maſtixgeiſt befeuchteter 
Karpie bedecket und die Wundlefzen mit dem Hoͤl⸗ 
lenſtein betupfet, indem das Fleiſch über die 
Wunde hervorkam. Der Patient hatte ruhis 
ge Naͤchte / und befindet ſich allenthalben wohl. 

Den ra April ſonderten ſich noch etliche 
kleinere und größere Stuͤcke Beine ab, den Zen 
May wurde das letzte Knochenſtuͤck herausge⸗ 
nommen. Die Oberfläche des übrigen geſun⸗ 
den Beins wurde in kurzer Zeit mit friſchem 
Fleiſch bedecket. Das Wundwaſſer wurde bis 
an das Ende der Heilung fortgebraucht. Den 
12 Map iſt er geſund und vollkommen ges 
heilet aus dem Spital gegangen. 
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Von einer mit Zufaͤllen vergeſellſchafte⸗ 
ten Quetſchung Be Man ohne e 
aufung 


0 en en Februarii 1775. wurde eine 17. 

jaͤhrige ledige und ſonſt geſunde Weibs⸗ 
perſon in das Spital aufgenommen. Ein Jahr 
lang hatte fie die monatliche Reinigung nichts 
ſie befand ſich aber doch geſund dabey; ſie 
beklagte ſich nur uber beſtaͤndige Kopfſchmer⸗ 


zen beſonders um die Stirne, über Schwindel, 


Augenwehe und fliehende Hitze, welche Zufaͤlle 
wechſelsweis bald ſtaͤrker bald minder wurden. 
Sie geſtand endlich, daß ſie vor bereits zwey 
Monaten waͤhrend dem Tanzen mit dem Kopfe 
an ein Tiſchecke angefallen ſey. 

Die Urſache dieſes ungewoͤhnlichen Zufalls 
war alſo eine Quetſchung auf dem Scheitel des 
Kopfes ohne Wunde, uͤber welche man eine un⸗ 
gleich erhabene Geſchwulſt bemerkte, die in der 


Mitte hart, im Umfange aber weich, und ſchon et⸗ 


was zuſammen gefallen war. Ihr Bruder erzaͤhl⸗ 
te, daß ſie gleich nach geſchehenem Fall ohnmaͤchtig 
gewor⸗ 9 
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geworden ſey, aber ſich wieder erhohlet hätte, 
Gleich darauf wurde ſie einer kleinen rund, 
und harten Geſchwulſt auf dem Scheitel des 


Kopfes gewahr, auf welche ſie ein Pflaſter 


legte, fonft aber gar nichts brauchte. Weil 
dann durch 6 Wochen der Schwindel und die 
Kopfſchmerzen nicht nachließen, die Geſchwulſt 
immer groͤßer, und auf des Beruͤhren mit dem 
Finger ſchmerzhafter wurde, ſo fragte ſie auf 
Einrathen des hochgelehrten Herrn Hofraths 
von Haen den erfahrnen und um die Chirur⸗ 
gie verdienſtvollen Herrn Profeſſor Leber 
um Rath, welcher nach genauer Unterſu⸗ 
chung der Umſtaͤnde eine innere Verletzung ver- 
muthete, und ihr dieſerhalben die Geſchwulſt 
eröffnen zu laſſen anrieth. Sie ließ es aber 
aus Furcht des Schmerzens nicht geſchehen. 
Nach einigen Tagen beklagte ſie ſich mehr⸗ 
mals bey Herrn von Haen über ihren anhal⸗ 
tenden oben angeführten Zufall, der fie aus Ber 
ſorgniß eines verborgenen, und noch groͤßern Dar; 
aus entſtehenden Uebels in unſer Spital ſchickte. 
Den naͤmlichen Tag als den zen Februa⸗ 
ri / als ſie angekommen iſt, hatte fie abends Froſt 
und Hitze. Das zwar nicht ſo ſtarke Fieber 
dau⸗ 
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dauerte die ganze Nacht, welche ſie ganzlich 
ſchlaflos zugebracht hat. Den anderten Tag 


wurde ihr auf dem Fuß eine Ader geoͤffnet, und 


bis 10 Unzen Blut weggelaſſen. 
Nachmittag machte ich laͤngſt der Pfeil⸗ 


* nath linkerſeits uͤber die Geſchwulſt einen 2 


zolllangen Einſchnitt bis auf die Hirnſchale. 
Es floß nichts als etwas Blut aus. An dem 


5 untern Winkel dieſer Wunde bemerkte ich, daß 
die weichen Theile ſammt dem Beinhaͤutel vom 


Bein abgeloͤſet waren. Ich ſchnitt alſo auf etli⸗ 
che Linien breit die Lefzen der Wunde weg / wel⸗ 
che ich nachher trocken verbunden, und einen 
Weinumſchlag daruͤber zu legen REROEDNER 
habe, 

Den „ten / als ich fie befragte, 1 ſie 


mir, daß ſie zwar unruhig geſchlafen, jedoch 


den anhaltenden und ſchon 2 Monate her 
erlittenen Kopfſchmerzen gaͤnzlich verloren haͤt⸗ 


te. Ich unterſuchte das entbloͤßte Bein ſehr 


genau, und beſtrich es mit Dinte, um etwan 
einem haarkleinen Spalt zu entdecken; ich konnte 
aber nichts bemerken. Das Bein wurde mit 
von n Maſtirgeiſt befeuchteter Karpie bedecket, und 
die 
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die Wundlefzen mit dem Arceusbalſam ver⸗ 
bunden. 

Folgende 6 Tage gieng alles gut die Wun⸗ 
de eiterte, die Geſchwulſt wurde kleiner, alle 
Zufaͤlle, Schwindel, Hitze und Kopfſchmerzen 
waren weg; ſie konnte ſchlafen, und befand 
ſich übrigens ſehr wohl. N 

Den ran als wir ihre Wunde anfaheny 
bemerkten wir, daß das Bein gegen den untern 
und hintern Winkel gelblicht ware. Sie wur⸗ 
de / wie bishero geſchehen iſt, verbunden. 

Den 18e Abends hatte fie wieder etwas 
Kopfwehe, beſonders um die Stirne; fie ber | 
klagte ſich uͤber Hitze, Durſt, und der Puls 
war fieberhaft. Man verordnete 15 Mandel⸗ 
milch mit Salpeter. 

Den 16°" hatte das Kopfwehe Hagel 
fen; jedoch der Puls war noch etwas geſchwin⸗ 
der als der natürliche und geſoannt. 

Die folgenden 3 Tage wurde das Bein mit 
Maſtixgeiſt, die Wundlefzen aber mit einem 
Wundwaſſer verbunden. Die Wunde war roth / 
und iſt ſchon bis auf jenen Theil des Veins, 
den ich einige Tage vorhero gelblicht gefunden 
hatte, zuſammengeheilet. Um eine geſchwin⸗ 

Steid, von Ropfw. D dere 
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| dere Abblätterung des gelblichten, und verdorbenen 
Beins zu bewirken, ſo wurden einige Loͤcher 
mit dem Perforativ Trepan in das ſchadhafte 
Bein gebohret. Nach dieſem wurde das Bein, 
wie bishero geſchehen iſt, mit den Maſtixgeiſt 
bedecket. Sie befand ſich uͤbrigens ſehr wohl; 
der Kopf ſchmerzen und das Fieber hatten nach⸗ 
gelaſſen. 5 
0 Die folgenden Tage gieng alles gut, das 
angeborte Bein ſonderte ſich nach und nach 
von dem gefunden ab. Den gten Merz hatte 
ſich ein kleines Liniedickes Stuͤck abgeloͤſet. 
Die Wunde heilte taͤglich mehr; den 28ten ſon⸗ 
derte ſich noch ein Splitter ab; 3 Tage dar⸗ 
nach heilte die Wunde zu. Die Patientinn 
hatte alle vorhin erlittenen, und dem Ans 
ſchein nach nichts Gutes bedeutenden Zufälle 
gaͤnzlich verloren, und gieng endlich aus dem 
Spital geſund hinaus. 
Anmerkung: Aus dieſer und der vorigen 
| Beobachtung erhellet klar, was für üble Zus 
I fälle nach einer geringſchaͤtzigen Ouetſchung / und 
Wunde auf dem Kopfe ſich einzufinden pflegen, 
und wie nutzbar die Anbohrung des Beins feye- 
ö | Blos allein von der widernatürlichen Spannung 
N der 
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der gequetſchten / oder zerriſſenen ſpannaderichten 
Kopfdecke, welche von dem Stirn und Hins 
terhaupts Muskeln gemacht wird, koͤnnen 
auch dergleichen Zufaͤlle entſtehen. Und wenn 
ſelbe an dem leidenden Ort geſpaltet wird, fo 
pflegen ſie nachzulaſſen. Wenn ein Beinfraß 
von innerlicher > oder aͤußerlicher Urſache auf 
der Hirnſchale ſich befindet, ſo iſt nichts be⸗ 
ßers / und was die Abblaͤtterung des erſtorbe⸗ 
nen Beins am geſchwindeſten befoͤdert, ja der 
weitern Verderbung Schranken ſetzet, als die 
Anbohrung deſſelben: die Gefäße, die in dem 
Bein ſich befinden, werden ſich verlaͤngern, 
und die verdorbene daruͤberliegende Portion ſplit⸗ 
terweis abſtoſſen. Wie viele ſind nicht mit 
einem Beinfraß der Hirnſchale monatweis 
herumgezogen worden, und doch endlich daran 
geſtorben, an welchen man dieſe ſo heilſame 
Operation unterlaſſen, und alles blos der Na⸗ 
tur uͤberlaſſen hat? der ſcharfe Eiter und dit 
verderbliche Beinjauche frißt immer tiefer hin⸗ 
ein, und greift die innere glaͤſerne Tafel an, 
welche ohnedem viel duͤnner in ihrer Sub⸗ 
ſtanz iſt; theils wird auch durch die Laͤnge 
der Zeit vieles von dieſer ſcharfen und fau⸗ 
D 2 | len 
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len Materie von den Gefaͤßen eingeſogen, und 
durch den Kreislauf des Blutes auf edle 
und zum Leben unentbehrliche Werkzeuge, Ein⸗ 
geweide, als auf das Gehirn, die Lunge 
und dergleichen abgeſetzet; es entſtehet eine all⸗ 
| | gemeine Verderbniß aller Säfte ( Cachochimia 
putrida.) In dem behafteten Eingeweide feßen 
ſich auch unheilbare Geſchwuͤre an, welche 
endlich den unvermeidlichen Tod nach fich ziehen. 


Sccchſte Beobachtung 
"von einem complicirten vernachläßig⸗ 


ten Beinbruch, und 1 ger 
machten Amputation. | 


1 Mendes Orgauer en jähriger Mann 
| hatte ſich den 29er Auguſt 2775: durch einen 
Fall von einem Baum beyde Roͤhren ſeines 
linken Fußes 2 Zoll über die Knoͤchel ſchief abs 
gebrochen; dieſer Bruch war auch mit einer 
I) großen Wunde vergeſellſchaftet. 
Er wurde von einem Wundarzt verbun⸗ 
den, und ihm eine Ader geöffnet. Der Mur 
| art behandelte dieſe Fraktur durch 3 Wochen. 
| Nach⸗ 
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Nachdem es aber immer ſchlechter gieng, und 
der Kranke ſehr entkraͤftet wurde, ſo hatte man 
ihm angerathen in unſerm Spital Hilfe zu 
ſuchen. Er wurde alſo den e ee 
| aufgenommen. | 

Bey Unterſuchung feines W n Zuflandes | 
verwunderten wir uns nicht wenig / daß er 
nicht auf dem Wege ſchon vom Lande bis in 
das Spital geſtorben iſt. Denn er war ſo aͤu⸗ 
ßerſt ſchwach, daß er kaum reden, und uns 
alſogleich die Geſchichte feines erlittenen Ungluͤ⸗ 
ckes / bisherigen Verfahrens, und Verſchlimme⸗ 
rung ſeines Uebels vortragen konnte. Der 
Puls war ſchwach, geſchwind, und ausſetzend. 
Das Schienbein war auf 4 Zoll ringsherum 
entbloͤßt und ſchwarzgelb. Die umgebenden 
weichen Theile waren mißfaͤrbig, die überlie- 
genden Bedeckungen hier und dort blauſchwarzz 
die brandaͤhnliche Wunde erſtreckte ſich bis 3 
Zoll weit uͤber das entbloͤßte Bein, und ruͤck⸗ 
waͤrts zu beyden Seiten faſt bis zu der Achillis 
Sehne. Wenn man von der Kniekehle herab den 
Waden mit der Hand druͤckte und ſtreichte, 
ſo ſpritzte gleichſam eine Menge faulen, gruͤn⸗ 
ſchwarzen und graͤulich ſtinkenden Eiters aus 

D 3 der 
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der Wunde. Durch die Sonde entdeckte man das 
Schienbein welches an ſeiner innern und hintern | 
Gegend bis 3 quer Finger unter dem Dorn von 
Beinhaͤutel, ſehnichten Ausbreitung / und Mus⸗ 
keln durch die ſtarke Eiterung entblöͤßet wor⸗ 
een war. 
10 In Betrachtung dieſes ſehr boͤſen Zuſtandes 
| | e man ſich unmoͤglich eine Hoffnung ma⸗ 
| chen, das Leben dieſes ungluͤcklichen alten 
Mannes anders als durch die Abnehmung ſei⸗ 
nes Fußes zu erhalten. Aber auch dieſe durfte 
man nicht vornehmen, ohne augenſcheinlicher 
Gefahr, denſelben waͤhrender Operation, oder 
gleich nach ſelber erblaßen zu ſehen. 
Beh gegenwaͤrtiger Lage war alſo auf 
nichts anders zu denken, als die Lebenskraͤfte 
zu erwecken, die Eiterung theils zu mindern, 
theils zu verbeſſern, und die mehrere ver derbli⸗ 
che Einſaugung zu vermindern. Man verordne⸗ 
te ihm zu dieſem Entzwecke innerlich den Ges 
brauch der Fieberrinde alle 2 Stunde zu einem 
| Duintel, mit einigen Granen Kampher, kraͤf⸗ 
tige Fleiſchbruͤhen, Gerſten, Reisſchleim 
| mit Citronenſaft, und alle 4 Stunde ein 
wenig Wein mit Zwibac und etwas Zimmet 
hl nn 


von einem complicirten Beinbruch. 85 


und Zucker. Der Schaden wurde mit dem 
ſtaͤrkſten Abſud von der Fieberrinde, einigen der 
Faͤulung widerſtehenden Kraͤutern und etwas 
Salmiak mit Wein verbunden, und aus dem 
naͤmlichen Abſude ein Umſchlag daruͤber ge⸗ 
legt. Weil die Eiterung ſehr ſtark war / fo wur⸗ 
de der Schaden dreymal des Tages verbunden, 
und alle Stunden fomentirt. 

Den 14" Tag hindurch wurde mit dem 
Gebrauch diefer innerlich und aͤußerlich herz- 
ftärfenden und der Faͤulniß widerſtehenden 
Arzneyen fleißig und ununterbrochen fortgefah⸗ 
ren. Der Eiter wurde zwar merklich beffers 
er wurde mehr gelb; der Geſtanck verlor fih; N 
der ganze Umfang des leidenden Theils bekam 
mehr eine natuͤrliche Farbe; das Bein wurde 
aber gelbſchwarz, und durch die haͤufige Ei⸗ 
terung mehr entbloͤßet. Die Kraͤften ſchienen 
zwar etwas zuzunehmen. Der Puls war nicht 
mehr ſo ſchwach, uͤbrigens gleich, und wenig 
fieberhaft. In dieſen 14 Tagen wurde ihm 
dreymal eine Kliſtier, und 0 ein Stuhl⸗ 


ſet war. 


356 Sechſte Beobachtung 


; Den ten October ſchien das Fieber zu, 
und die Kraͤften wieder abzunehmen; der Puls 
II) wurde etwas ſchwaͤcher und geſchwinder, er 

hatte einigemal Zuckungen, und ſchlief ſehr 
unruhig. Er fühlte in dem ſchadhaften Juß 
ſtechende und brennende Schmerzen. Beſonders 
die letzte Nacht vor der Operation hatte er 
faſt unleidentlich ſtechende Schmerzen, welche 
wohl von dem Reize der benachbarten Nerven 
durch einige Splitter des Wadenbeins moͤchten 
‚ll hergekommen ſeyn. Als ich mich den anderten 
Tag feines Zuſtandes erkundigte, fo erſuchte 
mich der Kranke ſelbſt, die Operation vorzu⸗ 
| nehmen, welche feiner Meinung nach lang 
nicht ſo ſchmerzhaft ſeyn koͤnnte, als ſein 
| Zuftand dieſe Nacht war, welche er mit uns 
aufhoͤrlichen und 3 Schmerzen zu⸗ 
IM gebracht. 

1 Ich berathſchlagte mich mit dem Herrn 
. Brambille Ihro K. K. Apoſtol. Majeſtät Leib⸗ 
wundarzt meinem beſten und einfichtsvolften 
Freund, welcher dieſen Mann ſchon einen Tag 
ö 9 nach ſeiner Ankunft in das Spital geſehen hat, 
I und über deſſen Zuſtand wir dazumal ſchon 
J Rath gehalten haben. Seine Meinung zielte 
anf 
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auf die entſcheidende Operation. Wir konn⸗ 
ten leicht wie jeder andere vorſehen, daß keine 
Hoffnung zu ſeiner Rettung war; bloß allein 
die Fußabnehmung konnte ihn der augenſchein⸗ 
lichen Todesgefahr entreiſſen; aber auch von 
dieſer durften wir uns wenig verſprechen, weil 
theils das Alter, die ſtarke Entkraͤftung, in 
welche ihn das Fieber und die haͤufige Eite⸗ 
rung geſtuͤrzet haben, theils auch die durch 
die geſchehene Einſaugung entſtandene allge⸗ 
meine Verderbniß der Saͤfte uns an dem er⸗ 
wuͤnſchten Ausgang der Operation zweifeln 
machten. Wir urtheilten alſo nach des Celſus 
Ausſpruch / daß es beſſer ſey / ein unſicheres 
Mittel / als gar keines zu gebrauchen; es waͤ⸗ 
re doch grauſam geweſen, den Unglüͤcklichen dem 
gewiſſen Tod zu uͤberlaſſen, um ſo mehr, da er 
ſelbſt darum gebeten hat. Der im Spital be⸗ 
findliche Phyſicus Herr Doctor von Holz⸗ 
bauer, ein eben ſo gelehrter als erfahrner und 
um die Arzneywiſſenſchaft ſowohl als wegen 
ſeiner unermuͤdeten Sorgfalt fuͤr das Wohl der 
armen Kranken verdienſtvolle Arzt, und 
Henne Saen waren Wau unſerer Mei⸗ 
nung. | 
D 5 „„ 


58 Sechſte Beobachtung 


Ich unternahm alſo den zen Vormittag 
die Operation. Ich mußte den Fuß einen 
Finger breit unter dem Dorn des Schienbeins 
qabnehmen/ weil das ganze Bein bis dahin: 
auf entbloͤßet war. Als ich die Unterbindung 
der Schlagader machen wollte, ſo verwunderte 
ich mich ſehr nur eine einzige anzutreffen. Da 
ich dieſe gehoͤrig gebunden hatte, ſo ließ 
‚ll ich den Tournequet nad) und es erfolgte nicht 
m das mindeſte Bluten mehr, das iſt, was zur 
glucklichen und geſchwinden Endigung der Ope⸗ 


ration vieles beygetragen hatte. Ganz gewiß 
it es alſo,, daß ich den einzelnen Stamm ſelbſt 
roch uͤber der Theilung / welche aus einem Spiel 
der Natur weiter unten, wie ich es nach der 
Zeit geſehen habe, sahen ir unttrbeunden 
habe. 
Deer Kranke befand fich Dach ba ert 
® gut als es möglich, war, er hatte keine 
Ohmmachten, weder einen gar zu ſchwachen Puls 
m « Gluͤcklich iſt jeder Operateur, wenn der Kran⸗ 
ke, ohne im mindeſten zu hindern, unerſchro⸗ 
ken und gleichſam gefuͤhllos eine ſo ſchmerzhaf⸗ 
J te Handlung aushaͤlt, wie dieſer es ge thau 
hat.) Man gab ihm gute Fleiſchbruͤhen und 
al et⸗ 


von einem complicirten Beinbruch. 59 


etwas Wein. Die Nacht ſchlief er einige Stun⸗ 
den, wie wohl nicht ununterbrochen. | 

Den andern Tage als den 4% Frühe be: 
klagte er ſich uͤber Schmerzen vom Druck des 
Tournequets; ich ließ ihn nach, und es erfolgte 
kein Bluten mehr. Er beklagte ſich auch uͤber et⸗ 
was Hitze und Durſt; der Puls erhob fi, und 

zeigte nunmehr die Ankunft des Wundſiebers 

an. Man verordnete ihm Mandelmilch mit 
Salpeter und Hoffmanns Mixtur. Zwey Ta⸗ 
ge hindurch wurde mit dieſem fortgefahren. 
Das Fieber dauerte fort, die e Naͤchte brachte 
er ſchlaflos zu. 

Den Cen als den ge" Lage wurde der 
Verband abgenommen. Man bemerkte, daß 
der Stumpf in ſeiner Wundflaͤche vom Brand 
angegriffen, wie auch uͤber und unter dem Knie, 
wo der Tournequet angeleget war, die Bede, 
ckungen blauſchwarz waren. Ich machte in die⸗ 
ſe letztern leichte Einſchnitte; man legte die Sti⸗ 
rapſalbe vermittelſt Karpiefaſern, die vorher 
mit gleichem Theile Wundwaſſer und Terpentin⸗ 
geiſt befeuchtet waren, auf die Bran dtheile / und 
daruͤber jenen Umſchlag, den man vor der 
Operation geb raucht hatte. Innerlich wurde 
ihm 
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ihm neuerdings die Fieberrinde mit Kampher 
alle 3 Stunde zu einem Quintel ſammt etwas 
li Wein und kraͤftigen Fleiſchbruͤhen verordnet. 
Er wurde nunmehr zweymal des Tages verbun⸗ 
den, der Schaden beſtaͤndig fomentiret, und 
es wurde mit dem Gebrauch erſtbemeldter in⸗ und 
außerlichen Mitteln fleißig fortgefahren. 
Den roten zeigte ſich eine Hoffnung zur 
Abſonderung des Brandigen; aufwaͤrts gegen 
die Knieſcheibe bemerkte man beſſern Eiter; 
abwaͤrts aber gegen die Kniekehle wollte es ſich 
nichts beſſern. Doch nach 2 Tagen bemerkte 
man auch allda eine Abſonderung des Brandi⸗ 
gen. Unterdeſſen wurde der Kranke doch im⸗ 
mer ſchwaͤcher; er bekam einen Huſten, welcher 
ihm ſehr beſchwerlich war. Er fühlte Engbrüs 
ſtigkeit, und ein Druͤcken auf der Bruſt / wel⸗ 
ches mit dem Huſten immer zunahm. Der 
Herr Arzt verordnete ihm Bruſtarzneyen. Die 
Beklemmung mit dem Huſten ließ nicht nach; 
der Auswurf blieb wegen der ſtarken Engbruͤ⸗ 
IN) figkeit zuruck. Es wurde ihm der Kermes 
J mineralis verordnet. | 
I Ungeachtet daß die Geſchwulſt des Stum⸗ 
% pfkes ſich verlor, das Brandige ſich meiſten 
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Theils abſonderte, und die Eiterung ſich gut 
anließ, ſo gieng es doch übrigens immer 
ſchlechter; unter der Kniekehle bemerkte man 
noch hin und dort brandige Flecken. Der 
Puls wurde aͤußerſt ſchwach , geſchwind und 
ausſetzend; die Athemholung immer beſchwer⸗ 
licher. Er bekam Zuͤkungen, redete irre, die 
aͤußerſten Gliedmaßen wurden kalt; und den 
rate iſt er verſchieden. 

Bey der Eroͤffnung des Leichnams, faßten 
wir alle Luftroͤhrenaͤſte voll graugelben Ei⸗ 
ters. Die uͤbrigen Eingeweide der 3 Haupt⸗ 
hoͤhlen, bis auf die Lunge waren alle in ihrem 
natuͤrlichen Zuſtande. 0 

Anmerkung. Ein uͤberzeugender Beweis, 
wie wirkſam die Fieberrinde ſehe. Der in das 
Spital gebrachte ungemein geſchwaͤchte ja faſt 
ſterbende alte Mann erholte ſich auf den Ge 
brauch derſeben; die faule ausfließende Mate⸗ 
rie veraͤnderte ſich in einem guten Eiter; und 
der Ungluͤckliche, deſſen Alter ſchon eine Krank⸗ 
heit war, erhielt doch ſo viele Kraͤfte, daß 
er die Operation noch ſo ſtandhaft aushalten 
konnte. Der Mann wurde theils von Schwere 


zen und dem Fieber nach erlittenem Bruch 
fttheils 
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1 theils auch durch die erfolgte Eiterung ſchwach⸗ 

Das anwachſende Wundfieber verurſachte, daß 
der gute Eiter in eine faule Materie ausarte⸗ 
te, welche durch ihre Menge denſelben hiemit 
noch mehr entkraͤftete. In einem ſolchen Zu⸗ 
ſtand iſt der Gebrauch der Fieberrinde ſehr 

nuͤtzlich; ja der Nutzen derſelben erſtrecket ſich 
noch weiter. Iſt der verwundete Koͤrper ſchwach 
oder von boͤſen Saͤften, ſo wird auch die 
beſte Eiterung unterbrochen. Die aus ihren 
Gefaͤßen getretene Feuchtigkeit gehet durch ih⸗ 
re Ruhe in Faͤulung/ und dieſe macht das gute 
Eiter ſcharf. Dazu traͤgt auch vieles bey, 
wenn man den Schaden ſelten und nicht gehe: 
rig verbindet, den ſchadhaften Ort dergeſtal— 
ten uͤbel leget, daß der Eiter nicht bequem 
ausfließen kann. Er macht ſodann Eiterhoͤh⸗ 
len, verdirbt mehr und mehr / und greift fo 
wohl die weichen Theile, als auch die Beine 
an. Dieſen allen hilft die Fieberrinde ab. Lud⸗ 
wig / Lawirotte und Rambey empfehlen fie 
auch da, wenn ſtatt eines guten Eiters eine 
ſcharfe Materie ausfließet. Ich halte den Ge⸗ 
brauch der Fieberrinde für ſehr heilſam, wenn 
| der beſchaͤdigte Theil eine dunne verdorbene Mas 
g te⸗ 
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terie von ſich giebt, und blaß ausſieht, wenn 
gleich die Hitze groß, die Zunge trocken, und 
der Puls zugleich ſchwach iſt. Dieſe Zufaͤlle 
hoͤren nicht nur allein auf, ſondern es fließt 
auch eine dickere und reinere Materie aus der 
Wunde. ; jr 

Warum in dieſem Falle der Brand entſtan⸗ 
den iſt, wundert mich gar nicht. Durch die 
Ruhe des Alters, entſtehet eine Steifigkeit der 
Faſern und Gefaͤße, ihre Federkraft min 
dert ſich; der matte Lauf der Saͤfte bey die⸗ 
ſem alten Mann, welche durch die vorhergegan⸗ 
gene Einſaugung ohne dieſem ſchon verdorben 
waren, wurde durch die Eiterung und die darauf 
erfolgte Eutkraͤftung noch mehr geſchwaͤcht. 
Der Tournequet / den man nach der Operation 
nicht ſogleich und gänzlich wegnehmen durfte, 
obwohl man ihn nicht ſpiralweis ſondern 
merklich nachgelaſſen hatte, mochte auch zu 
dem erfolgten Brand etwas beygetragen ha⸗ 
ben; indem die faſt blutloſen und geſchwaͤch⸗ 
ten Gefäße gedruͤcket und gehindert worden 
ſind, die wenigen noch unlaufenden Saͤfte durch⸗ 
zulaſſen. 


Un⸗ 
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Ungeachtet deßen, zeigte ſich doch die 
Abſoͤnderung des Brandigen. Durch den neu⸗ 
erdings nach der Operation angeordneten Ge⸗ 
brauch der Fieberrinde, ſammt andern innerlich 
und aͤußerlich der Faͤulniß widerſtehenden 
Mitteln hatte man ſie erzwungen. Aber es 
dauerte die Hoffnung nicht gar lang. Das 
Uebel widerſetzte ſich aller moͤglichſt angewand⸗ 
ten Hilſleiſtung; die natuͤrliche Lebenskraft 

wurde immer ſchwaͤcher; die eingeſogene faule 
Materie ſetzte ſich auf die Bruſt / und verur⸗ 
ſachte ſeinen toͤdtlichen Hintritt. b 
Wahrſcheinlicher Weiſe konnte man keinen 
we Ausgang hoffen. Doch wer wird nicht 
etwas wagen, da ſonſt keine Hilfe übrig war) 
und der erbarmungswuͤrdige Greis, theils 
von heftigen Schmerzen, theils aus Liebe 
zum Leben angetrieben es ſelbſt verlangte. 
Der ungluͤckliche Ausgang dieſer Operation 
wuͤrde mich nicht abſchrecken in einem gleichen 
Fall dieſelbe wieder zu unternehmen. 
Auſtatt des vonPetits verbeßerten Tournequet 


würde ich in Zukunft den ſogenannten En⸗ 


gliſchen oder jenen nehmen, welcher in des Heb 
ers großen Chirurgie auf der 5°" Kupferta⸗ 
8 fel 
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fel Fig. 7. vorgeſtellet iſt. Der Engliſche ges 
faͤllt mir noch beßer, er iſt viel bequemer, hat 
keine hervorragende Schraube, welche vermoͤ— 
gend iſt den Tournequet zu verruͤcken, oder gar 
umzuwerfen. Er wird mit einen Schluͤßel zu⸗ 
geſchraubt, und nachgelaſſen; den Schluͤß el 
behaͤlt der beyſtehende Gehilf bey ſich; der Ope⸗ 
rirte kann hiemit die Schrauben nicht nachlaſſen, 
wie es viele zu ihrem Nachtheil gethan haben. 
Mur fol man hauptſaͤchlich dahin ſehen daß 
der Tournequet mit einem kleinen Polſter vom 
Leder gut gefuͤttert werde, damit das Eiſen die 
weichen Theile nicht fo ſehr drücke. Der ge⸗ 
meine Tournequet, wenn man ihn mit einem 
Band gut befeſtiget, daß er unmoͤglich nach⸗ 
laſſen kann, iſt eben auch mit Nutzen zu ge⸗ 
brauchen. Alle Gattungen T ournequets, wel 
che nur den Schlagaderſtamm, und nicht rings⸗ 
umher auch alle Seitenaͤſte druͤcken, gefallen 
mir darum nicht, weil nach den gemachten 
Zirkelſchnitt aus eben dieſen Seitenaͤſten , dit 
einigemal beträchtlich find, ein Bluten erfol⸗ 
get, welches den operirenden Wundarzt in 
einer weitern Handlung hindert, und den wer 
ig Geuͤbten und Furchtſamen aus feiner Faſſung 
Steid, v. Ropfw. E birin⸗ 
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bringen kann. Dann ſcheint es mir auch, daß 
der Schmerzen merklich gering er ſeyn ſoll, wenn 
alle Gefaͤße wie auch die Nerven, und alle em⸗ 
pfindſamen Theile auf einmal und insgeſammt 
1 zuſammen gedruͤcket werden. | 
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von einer durch die Operation geheil⸗ 
teen innern n Maſtdarmfiſtel. 


in 35. jähriger Mann wurde den 26 
AJunii 1775. in das Spital gebracht, 
um ihn von ſeiner Maſtdarmfiſtel zu hei⸗ 
len, welche vermuthlich von der innern blinden 
goldenen Ader ihren Urſprung genommen hat. 

Neun Wochen vorher fuͤhlte er bald mehr / 
bald weniger Schmerzen im Maſtdarm. Es 
wurden verſchiedene Zertheilungsmittel aber 
umſonſt angewendet; zweymal ohne Nutzen 
Blutigel geſetzet, und endlich das Donaubaad 
verordnet. Nach viermaligem Gebrauch deſſel— 
ben kam eine Menge Eiter aus dem Maſt⸗ 
darm hervor. Zwey Wundaͤrzte unterſuchten 

ſei⸗ 
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ſeinen Zuſtand, ſie erkannten ihn; aber be⸗ 
handelten ſelben blos mit Einſpritzungen, wel⸗ 
che fie Für die einzige Heilungsmethode hielten. 

Derr uͤber die lange Dauer ſeines Uebels 
verdrießliche Kranke wurde, nachdem er in das 
Spital gebracht worden, auf das genaueſte 
unterſuchet. Die Fiſteloͤffnung, welche ſehr 
eng / erhoben, und im ganzen Umfange Kallös 
ware, befand ſich 2. bis 3. Zoll hoch im Maſt⸗ 
darm gegen den rechten Backen zu. 

Ich bemerkte dazumal, als ich im Darm die 
Fiſteloͤfnung gegen den Backen zudruͤckte, nach 
außenher keine Härte,ja nicht die mindeſte Spur, 
wohin ſich der Fiſtelgang erſtreckte. Es war 
alſo eine innere unvollkommene Fiſtel. 

Den 29 Junii gab man ihm ein Pur⸗ 
giermittel. Den z0"" Fruͤhe wurde ihm ein 
Kliſtier geſetzt. Zwey Stunden nachher machte ich 
die Operation auf folgende Art. Der Kran⸗ 
ke lag an dem Rande des Bettes auf ſeiner 
rechten Seite; ich ſuchte mit meinem Zeigefin⸗ 
ger der linken Hand die Fiſteloͤffnung in Maſt⸗ 
darm, brachte alsdann eine 3. Zoll lange 
(nach des Heiſters Methode) umgebogene fil- 
berne Sonde, die an ihrem umgebogenen Theile 


E 2 in 
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ein Oehrl, und am Ende einen ſtumpfen Spitz 
hatte, mit meiner rechten Hand in den Maſtdarm 
hinein, und das gebogene Ende mit dem Oehrl 
vermittelſt meinem wegweiſenden in den Maſt⸗ 
darm geſteckten linken Zeigefinger durch die Fiſtel 
Öffnung durch. Ich zog nachher die Sonde mit 
der linken Hand, indem ich ſie nach aufwaͤrts 
gegen den linken Backen zubeugte, allmaͤlich 
ſtaͤrker und fo lang gegen mich, bis ich mit 
dem Zeigefinger meiner rechten Hand beylaͤufig 
3. Zoll vom After weg den ſtumpfen Spitz der 
1 umgebogenen, und geoͤhrlten Sonde durch die 
Haut fühlte. Hierauf machte ich durch die 
Haut einen Einſchnitt mit einem Biſtourie bis 

auf den Spitz der Sonde, welche ich dann 
oweit aus d er Wunde herausdruͤckte, daß ich 
das Biſtourie mit dem Hackel in das hinter dem 
Spitz befindliche Oehrl hinein ſtecken konnte. 
Nun ergriff ich mit der linken Hand die Son⸗ 
de, mit der rechten das Biſtourie, und ſchnitt 
hiemit dieſen nunmehr gemachten vollkom⸗ 
menen Fiſtelgang gänzlich durch, indem ich die 

Sonde und das Biſtourie gegen den Maſtdarm 
an und heraus zoge. Die harten und ſchwül⸗ 
üggen Naͤnde des ganzen Fiſtelganges ſchnitt 

* | ich 


von eine r geheilten Maſtdarmfiſtel. 69 


ich mit des Coupers hohlen Scheere, ſo viel es 
ſich thun ließ, weg, und oͤffnete nachher die 
zwey in dem Backen bemerkte Hohlgaͤnge mit 
einem gemeinen Biſtourie. Das Bluten hoͤr⸗ 
te auf, die Wunde wurde mit weichen Widen, 
und locker zuſammengeballten Karpie ausgefüllet, 
mit einer laͤnglichten Kompreſſe bedecket , und der 
ganze Verband mit der T Binde befeſtiget. 

Er befand ſich denſelben Tag zwar nicht 
ohne Schmerzen, jedoch ziemlich leidentlich , 
und ſchlief die ganze Nacht, er fuͤhlte gar kei⸗ 
nen Trieb Stuhl zu laſſen. 

Den andern Tag, als man den locker ge⸗ 
machten Verband los machte, erſchien die 
Wunde in ihrer Oberflaͤche hier und dort brand⸗ 
artig / man legte die Storaxſalbe auf; der gan⸗ 
ze Verband wurde mit Wundwaſſer befeuchtet, 
und daruͤber ein Umſchlag von dem Fieberrinden⸗ 
abſud mit Wein gelegt. Innerlich wurde ihm die 
Fieberrinde im Decokt gegeben. Dieſe Nacht 
ſchlief er beſſer; das Wundfieber war nicht ſtark, 
und er beklagte ſich faſt über keine Schmerzen. 

Den 2˙ Julii bemerkte man ſchon obwoh- 
len nicht vielen, doch guten Eiter. Man rei⸗ 
ge das Geſchwuͤr mit Einfprikung obbemeld⸗ 
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ten Abſudes , und verband es wie den Tag 
vorhero. >: 
Den Zee wurde wegen der mehreren Eite⸗ 
rung ſchon zweymal verbunden; das Brandige 
ſonderte ſich ab und die noch uͤbrig gebliebe⸗ 


nen Kalloſiteten ſchmelzten zuſammen. Er be⸗ 


fand ſich übrigens ſehr wohl; er hatte bisher 
noch keinen Stuhl gehabt, der Puls zeigte 
ein ſehr maͤßiges Eiterfieber an. 

Den y*" bekam er einen Stuhlgang, und 
die folgenden Tage hatte er zweymal Oeffnung. 
Des Geſchwur eiterte ſtark; das Brandige 
ſonderte ſich vollends alles ab, das Fieber war 
maͤßig / Schmerzen hatte er gar keine. Er hat⸗ 
te eine beſſere Eßluſt, ſchlief gut, und befand 
ſich durch 5. Tage immer wohl. Er wurde anje⸗ 
tzo mit der balſamiſchen Digeſtivſalbe verbunden. 
Weil nun das Brandige ſich alles abgeſondert 
hatte, jo ließ man auch den Umſchlag und den 
innerlichen Gebrauch des Fieberrindendecokts 
weg. Das Geſchwuͤr wurde bey dem Verband 


| 9 allezeit mit einem Gerſtenabſud gereiniget. Er 


hatte einen leichten Huſten bekommen, wel: 
chen wegzuſchaffen innerliche Arzneyen ver⸗ 
ordnet worden. 0 bie 
Den 
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Den rien als man den Verband abnahm, 
kam viel fluͤßiger Koth und mit ſelbem dunner 
Eiter hervor. An dem rechten Backen bemerk⸗ 
te man eine rothlaufartige Entzündung. Ich 
unterſuchte die innere Beſchaffenheit des Maſt⸗ 
darms, und den Grund der geſpaltenen Fiſtel; 
ich entdeckte noch einen Zoll tiefen Hohlgang 
nahe an dem obern Theil des Schließmufkeis, 
gegen die Urinblaſe zu; einen andern fand 
ich gegen den rechten Backen; Ich eroͤffnete 
fie mit dem verbogenen krummen Fiſtelmeſſer/ 
unter der Leitung meines linken Zeigefingers. 
Ich fuͤhlte alle Hoͤhlen mit Karpie aus, und 
legte den gehoͤrigen Verband an. 

Die Hitze und das Fieber war durch einige 
Zeit etwas merklicher. Nachdem aber der Ope⸗ 
rirte über eine Schwäche klagte / und der Eiter 
nicht gut ausfah, fo verordnete ich wieder den 
Gebrauch des Fieberrindenabſuds mit eini⸗ 
gen Tropfen füßen Vitriolgeiſts innerlich zu neh⸗ 
men; uͤber den entzuͤndeten Backen wurde ein 
zertheilender Umſchlag üͤbergeleget. 

Den rain Früh ließ er häufig Koth mit 
Eiter vermiſcht von ſich, das Geſchwuͤr ſah gut 
aus, und die Roͤthe am Backen iſt verſchwun⸗ 

E 4 den. 
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den. Der Grund des Schadens wurde mit der 
Baſilicumſalbe und die aͤußern Flaͤchen mit 
der trocknen Karpie verbunden; zur Nah⸗ 
||| rung erhielt er gute Fleiſchbruͤhen. Innerlich 
gebrauchte er das Fieberrindendecokt noch fort. 
Das Fieber iſt faſt vollkommen verſchwunden. 

| Nach einigen Tagen ließ das Fieber gaͤnz⸗ 
lich nach, das Geſchwuͤr eiterte gut, und der 
Kranke war gaͤnzlich ſchmerzenlos; das Ge⸗ 
ſchwuͤr wurde taͤglich reiner, und neigte ſich 
‚| endlich zur Heilung. Das ſtarke herauswach⸗ 
ſen de Fleiſch der aͤußern Wundlefzen wurde 
einigemal mit dem Hoͤllenſtein betupfet. 
Die letztern Tage wurde es blos mit trockner 
Karpie verbunden. Ein blutreingender Trank 


vor er aus dem Spital gieng, hatte er einen 
gallichten Durchfall mit heftigem Bauchgrim⸗ 
men bekommen; er mußte in den 3. Tagen bis 
hundert und fuͤnfzigmal zu Stuhl gehen. Es 
waren die Stuhlgaͤnge öfter blutig. Dieſer 
Durchfall hatte die gänzliche Zuheilung eine 
Zeit lang aufgehalten. Eingeſogener Eiter, und 
eine gallichte im Körper befindliche Schärfe 


(Dann 
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(Dann er ſah immer gelb aus) hatten 
ungezweifelt dieſen Durchfall verurſachet. 
Anmerkung: Die innere unvollkomme⸗ 
ne Fiſtel des Maſtdarms iſt ſchwer zu erken⸗ 
nen, und viel haͤrter zu heilen — der Ausfluß 
eines duͤnnen gelblichten Eiters — die beſtaͤndi⸗ 
gen Schmerzen, Juken und Beiſſen im Maſt⸗ 
darm — und die durch die Befuͤhlung mit 
dem Zeigefinger bemerkte ſchwuͤllige , und meh⸗ 
rentheils runde Fiſteloͤffnung find die ſicher⸗ 
ſten Kennzeichen dieſes Uebels. Die Operation 
iſt das einzige Heilungsmittel; fie iſt aber 
nicht ſo leicht, wie man glaubt, beſonders wenn 
der Fiſtelgang hoch und wit vielen Hanh 
gaͤngen vergeſellſchaftet iſt. | 5 
Wenn der Fiſtelgang unweit dem Darm 
gerad herab und faſt bis an die allgemeinen 
Bedeckungen des Hinterbackens gehet, alſo 
zwar, daß man deſſen Ende mit den Fingern 
durch eine verſpuͤrte Haͤrte, widernatuͤrliche 
Weiche oder Duͤnnheit / und einen rothen Fle⸗ 
cken an der Haut von außen her bemerket; ſo wird 
man viel leichter aus einer dergleichen unvoll⸗ 
kommenen Fiſtel eine vollkommene machen koͤnnen. 
Man darf nur mit dem in Maſtdarm geſteck⸗ 
| E 5 ten 
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ten Zeig efinger die Fiſteloͤffnung gegen die Haut 
an und herabdrüden, damit man von außen: 
her mit einer Biſtourie einen Enſchnitt, machen, 
und nachhero die Sonde, um die nunmehro voll⸗ 
kommen gemachte Fiſtel zu durchſchneiden, hin⸗ 
ein fuͤhren koͤnne. 
J31 dieſem Fall aber mußte ich nach des Hei⸗ 
ſters Methode verfahren, weil der Hauptſi⸗ 

ſtelgang weit von den aͤußern Bedeckungen ent⸗ 
fernet, und keine Spur deſſelben von außenher 
zu bemerken war. | 

Eine innere unvollkommene Fiſtel iſt meh⸗ 

rentheils mit Seitengaͤngen und einigemal mit 
ſchwulligen Verhaͤrtungen vergeſellſchaftet, be⸗ 
ſonders wenn ſie ſchon alt, und noch dazu vernach⸗ 
laͤßiget worden iſt. Der eingeſperrte Eiter wird 
nachund nach ſcharf, zerſtoͤret die nahe gelegenen 
Theile, und bannet ſich durch feine Schwere in der 
Feetthaut und dem Zellengewoͤbe dieſe verſchiedene 
widernatuͤrliche Wege und Hoͤhlen, die einige⸗ 
màmmal bis an die Blaſe, bey Frauenzimmern bis 
an die Mutterſcheide graͤnzen. 
| Nachdem man den Fiſtelgang auf diefe 
oder jene Methode (deren viele aber nicht alle 
gut an gaͤnzlich geſpalten hat: ſo ſol man 
haupt⸗ 
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hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn, alle Hohl⸗ 
gaͤnge, ſo klein ſie auch ſind, und ſoviel man 
deren entdecket, mit einer Biſtourie zu öffnen. 
Man kann unmoͤglich eine gluͤckliche Heilung 
hoffen, wenn man dieſes zu thun unterlaͤſt. Ich 
hatte Hohlgaͤnge uͤberſehen; dahero mußte ich 
einige Tage nach der Operation den Kranken 
durch einen neuen Schnitt quaͤlen, und nothwen⸗ 
diger Weiſe eine neue Entzündung verurſachen, 
welche die Eiterung vermehrte, und die Heilung 
verzoͤgerte. 

Geringe Arzneymittel, als ſehr wenig 
Aegyptiakſalbe mit der Baſilicumſalbe vermi⸗ 
ſchet, oder das Betupfen der hervorragenden 
ſchwuͤlligen Raͤnde, die man mit der Scheere 
nicht wohl wegnehmen kann, mit dem Hoͤllen⸗ 
ſtein find nicht ohne Nutzen. Die Kalloſitaͤ⸗ 
ten (welche ſich nur bey alten, vernachlaͤßig⸗ 
ten, und faſt unheilbaren Fiſteln einfinden) 
wenn einige da ſeyn ſollten, und die Heilung 
hinderten, ſchmelzen auf den Gebrauch derglei⸗ 
chen reinigender Salben und gelinden Aezmit⸗ 
keln zuſammen; das Geſchwuͤr wird reiner, und 
nachhero viel ehender heilen. Nur huͤte man 
ſch fiärkere und beſonders fluͤßige Aezmittel 

an⸗ 
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anzuwenden; ſie verurſachen heftige Schmer⸗ 
zen, und eine ſtarke Entzuͤndung, ſie greifen 
die geſunden Theile an. Die ſtark und dick zur 
|| ſammen gedrehten Karpiewaͤlger, welche einige 


| nach der Operation in den geſpaltnen Fiſtel⸗ 


kanal hineinſtecken, kann ich gar nicht guthei 
ßen; ſie verurſachen Schmerzen und mehrere 
Entzuͤndungszufaͤlle welche wieder die Hei⸗ 
lung aufhalten. Duͤnne und lange locker zuſam⸗ 
men gerollte Karpiewuͤcken, deren man eine um 
die andere in den Grund der operirten Fiſtel 
bringet/ füllen denſelben noch viel gleicher aus, 

und drücken die verwundeten zu 1 ſo 

ſehr. | 
Dias vom Herrn Brambilla zur bend | 
der Maſtdarmfiſtel erfundene Werkzeug werde 
ich bey naͤchſter Gelegenheit gebrauchen. Er 
hat bis dreyßig, darunter Perſonen vom hoͤch⸗ 

ſten Range waren, vermittelſt dieſem Werkzeuge 


mit dem glücklichſten Erfolg operiret. Viele 


j | Kaiſerliche Oberwundaͤrzte bey den K. K. Regi⸗ 
. mentern haben nach ſeiner Methode und mit 
dieſem Inſtrument operiret, und mich verſi⸗ 


chert, wie leicht dieſelbe, und wie geſchwind 


und glücklich die Heilung von ſtatten ge 
* he. 
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he. Ich bin nun fü mehr uͤberzeugt, nachdem ich 
ihn zmal ſelbſt operiren geſehen. Die Durchboh⸗ 
rung des Maſtdarms geſchieht mit der Sonde 
ſeines Inſtruments viel leichter und fuͤr den 
Patienten weniger ſchmerzhaft, als mit der 
biegſamen Silbernadel; dann ſie hat einen fe⸗ 
ſten Widerſtand an dem Zeigefinger, welcher 
ſammt dem andern Stück ſeines Werkzeugs in 
dem Maſtdarm ſtecket. Sobald ich dieſe Me⸗ 
thode werde ſelbſt verſucht haben, ſo will ich 
die Vortheile und Nutzen des einen, und den 
daraus erwachſenden Schaden des andern deut⸗ 
licher entwickeln, und meine Meinung mit an⸗ 
dern Krankengeſchichten hiemit meinen Schuͤlern 
zu leſen vorlegen. Unter den bishero be 
kannten Methoden (des Herrn Brambilla ſei⸗ 
ner, weil ich ſie noch nicht recht kannte, aus⸗ 
genommen) hat mir dieſe mit dem Hackelbiſtou⸗ 
rie und der ſilbernen Nadel die beſte zu ſeyn 
geſchienen; ich ſehe aber gar wohl ein, daß 
ſie hauptſaͤchlich, was die Einfuͤhrung und Lei⸗ 
kung der Nadel betrifft, eben auch von | | 
rigkeiten nicht leer iſt. 


Achte 
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Achte Beobachtung 
von einer durch die Operation geheilten 
li vollkommenen Maſtdarmfiſtel. 


Den 26°" Jenner 17775. wurde eine 25. 
jaͤhrige Frau, die ſchon 3. lebendige Kin⸗ 
der geboren hat, in das Spital gebracht. Auf 
mein Befragen ſagte ſie mir, daß ihr ſchon 
ſeit 6. Monate theils aus dem Hintern, 
theils aus der Schaam Eiter ausfließe. Nach 
der genaueſten Unterſuchung entdeckte ich eine 
vollkommene Maſtdarmfiſtel. Die aͤußere 
und ſehr enge Oeffnung bemerkte ich nach innwen⸗ 
dig an der rechten Schaamlippe einen halben Zoll 
weit von dem Ort, wo vormals das Lefzen⸗ 
bandel war, Durch diefe Oeffnung ſteckte ich 
eine Sonde, die ich beylaͤufig zwey Zoll hoch 
in den Maſtdarm, der durchfreſſen war, mit 
dem linken Zeigefinger fühlte. Der Urſprung 
dieſer Fiſtel war ihr unbekannt; nur ſo viel 
% wußte ſie, daß zum erſtenmal aus dem Maſt⸗ 
darm, in welchem fie einige Zeit ſtechende und 
0 brennende Schmerzen empfunden hatte, nach 
IN Say eini⸗ 
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einigen Wochen aber auch aus dieſer aͤußern 
Oeffnung Eiter ausgefloßen ſey. 

Der oͤfters ſtaͤrker anhaltende Eiterfluß 
und der empfindliche be ſonders bey dem Stuhl⸗ 
gang bemerkte Schmerzen bewegte ſie endlich 
Hilfe anzuſuchen und die Operation zuzulaſſen. 

Die monatliche Reinigung und ein leichtes 
Halswehe / welches ſie hatte, hinderten mich eini⸗ 
ge Tage dieſelbe vorzunehmen. | 

Den 6% Tag nach ihrer Ankunft in das 
Spital, nachdem man ihr vorhero 2. Kli⸗ 
ſtiere hatte ſetzen laßen, machte ich die Opera⸗ 
tion auf folgende Art. Ich ließ ſie im Bette 
mit auf dem Bauch gelegten Knien auf die lin⸗ 
ke Seite legen: ich brachte die biegſame ſilber ne 
Nadel mit dem Oehrl durch die aͤuſſere Oeffnung 
bis an den Maſtdarm / durchbohrte ſelben bis 
2. Linien über den Rand der Fiſteloͤffnung, 


und führte ſodann mit meinem linken Zeigefin⸗ 


ger den Spitz der vorhin umgebogenen Nadel, 


welche ich mit meiner rechten Hand mehr und 


mehr hineinſchob, durch den Maſtdarm her⸗ 


aus. Hierauf ſteckte ich das Hackelbiſtourie in 


das Oehrl der Nadel, und ſpaltete hiemit das 
Mittelfleiſch nach der Länge ſammt dem Maſtdarm 


ent⸗ 
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entzwey / indem ich die Nadel ſammt dem Meſ⸗ 
ſer durch die aͤußere Oeffnung hinein und durch 
den Maſtdarm herauszog. Ich ließ den rech⸗ 
ten Hin terbacken ſehr ſtark von einem Gehilfen 
in die Hoͤhe halten, das Meſſer und die Nadel 
zoge ich mehr nach abwaͤrts, gegen den lin⸗ 
ken Backen; dadurch richtete ich den Schnitt mehr 
ſeitwaͤrts, und verhuͤtete hiemit, daß die 
Mittellinie des Mittelfleiſches (Raphe Perinæi) 
nicht zerſchnitten wurde. Weder Seitengaͤnge / 
noch ſtarke Kalloſitaͤten waren zugegen, die 
Wunde fuͤllte ich mit weicher Karpie gut aus, 
legte graduirte Kompreſſen darüber, und befe⸗ 
ſtigte alles mit der T. Binde. | 

Durch 24. Stunden verblieb fie ohne 
einen Stuhlgang, ſie fuͤhlte nicht einmal 
einen Trieb dazu. Nachhero aber hatte ſie 
zwey Stuhlgaͤnge nacheinander, man reinig⸗ 
te den Schaden und verband ſie wie Vormit⸗ 
tag. | 


Den Zn und an Tag nach der Opera⸗ 
tion verband man die Wunde mit der zuſam⸗ 
e mengefeßten Digeſtivſalbe. Obwohlen das 
Wundfieber ſehr mäßig war, fü hatte fie doch 
unruhige Nächte. Den 8e Tag betupfte ich 
1 | | die 


* 
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die kleinen kalloſen Hervorragungen mit dem 
Hoͤllenſtein; und verband den Schaden wie 
bishero mit obbemeldter Salbe. | 

Den ben und en Tag floß etwas mehrere 
Eiter; er war aber noch nicht dick und ſo be⸗ 
ſchaffen / wie er ſeyn follte, ſondern er war 
mehr rotzig / übrigens aber ſah das Geſchwuͤr 
reiner und roͤthlicht aus. Durch dieſe 7 
Tage hatte fie nur 4 mal Stuhl gehabt. 
Die monatliche Reinigung kam wieder zuruͤck/ 
das Bluten war gering und dauerte nur 2 
Tage. | 

Den geen enk wir een der mo⸗ 
natlichen Reinigung / die gaͤnzlich nachließ / den 
weißen Fluß, der mehr weißgruͤn und ziemlich 
häufig kam. Das Geſchwuͤr war übrigens rein 
und roth. Man verband es anjetzo mit dem 
Arcaͤusbalſam. Der Herr Arzt verordnete 
ihr von dieſer Zeit an innerlich blutreinigende 
Arzneyen mit Queckſilber, weil wir nicht ohne 
Grund vermutheten, daß dieſer weiße Fluß 
von einer vorborgenen Luſtſeuche herrühren 
koͤnnte. | 

Die folgenden 6 Tage befand fie ſich ſehr 
wohl; das Gefchwür war rein, roth und 

Steid. v. Ropfw. F heilte 
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heilte aus dem Grunde heraus; die Rande be 


tupfte man mit dem Hoͤllenſtein. Nachdem der 
weiße Fluß noch anhielt, ſo wurde mit den in⸗ 
nerlichen Merkurialarzneyen und den blut⸗ 
reinigenden Trank fortgefahren. Alle 24. Stun⸗ 
den hatte ſie einen Stuhlgang. 

Von ran bis 18 Februarii gieng al⸗ 
les gut; das Geſchwür wurde täglich reiner, 
1 und nunmehr blos mit trockner Karpie verbun⸗ 
den. Der weiße Fluß ließ auch merklich nach. 
Von ao" bis 28˙ wurde das Geſchwuͤr 
mit einem Pulver aus Weyrauch und Myrrhen 
beſtreuet, und mit trockner Karpie bedecket. Der 
weiße Fluß zeigte ſich wieder haͤufiger; dieſerhal⸗ 
ben wurden ihr auch reinigende Einſpritzungen 
in die Scham gemacht. 

Vom tren März bis den 1ren verband man 
das ſich ſchon zur gaͤnzlichen Heilung neigende 
Geſchwuͤr mit nichts andern als mit trock⸗ 
ner Karpie allein. Der weiße Fluß ließ nach; 
der Schaden heilte zu, und fie gieng einige 
Tage nachher geſund aus dem Spital. 

II Wenn man die Mittellinie des Mittel 

fleiſches bey der Durchſchneidung des Fiſtel⸗ 

ganges ſchonen kann, ſo ſoll man es alle⸗ 
zeit 
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zeit thun, indem einigemal üble Zufälle 
erfolgen, wenn man ſelbe beſonders uͤber⸗ 
quer durchſchneidet. Die Urſache deſſen 
wuͤrde nicht ſo leicht zu errathen ſeyn. Un⸗ 
terdeſſen iſt es eine Warnung / die nicht ganz 
ohne Grund iſt , und dieſerhalben Aufmerk⸗ 

. denden | 


| Neunte Beobachtung 
Von einer großen Baͤlgleinsgeſchwulſt, 


von welcher der Patient durch die Aus⸗ 
rottung befreuet worden. 


SS 

Den 6" September wurde ein Mann 
45 rate alt in das Spital aufgenommen. Er 
hatte an der linken Lendengegend ſchon durch 16 
Jahre eine große Baͤlgleinsgeſchwulſt, welche 
in einem ſehr breiten Umfange blos an den 
allgemeinen Bedeckungen hienge. An dem 
unterſten abhangenden Theil bemerkten wir 
eine kleine runde Oeffnung, aus welcher ein duͤn⸗ 
ner ſchwarzgelber und faſt unertraͤglich ſtinken⸗ 
der Eiter ausfloß. Der Mann hatte keine 
zeſunde Geſichtsfarbe; er ſah blaß gelb aus; 

J 2 war 
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war mager / und hatte einen fieberhaften Puls, 
welcher von der innern boͤſen Beſchaffenheit, und 
Verderbniß der Saͤfte, vielleicht auch von der 
Ankuͤndigung der unumgaͤnglich nothwendigen 
Operation, die er aus Furcht des Schmerzens 
bishero nicht hat geſchehen laßen, hergekom⸗ 


nmen ſeyn mag. Die Bewegungsurſache, die 


Ausrottung dieſer Geſchwulſt nicht laͤnger zu 


verſchieben, wear meine nicht ungegruͤndete Furcht, 


es noͤchte ſich die in der Geſchwulſt enthaltene 
faule Materie durch die Einſaugung in das 
SGebluͤt eindringen, ſelbes noch mehr anſtecken/ 
und den Operieen nachher über kurz oder lang 
dahinreißen⸗ e 

Den andern Tag nahm ich dieſe Geſchwülſt 
durch einen zirkelrunden Schnitt nahe am 
Leibe weg. Aus 4 oder 5 kleinen Schlagadern 
ſpritzte Blut heraus; ich ſtillte das Bluten 
blos mit dem Eichenſchwamm. Die Wunde, wel⸗ 
che im Durchſchnitt bis ro Zoll hatte und un⸗ 
gleich rund war, fuͤllte ich mit Karpie aus, 
daruͤber legte ich etliche Kompreßen, und be⸗ 
feſtigte alles mit der breiten Binder und dem 
Dem. 


Be 
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Theils die Furcht und das Bluten hatten 

ihn geſchwaͤcht. Ich ließ ihm nach der Ope⸗ 
ration eine Schale laulichte Fleiſchbruͤhe mit 
etwas Wein geben. Innerlich wurde ihm die 
Fieber rinde mit einigen Granen Kampher, und 
Abends eine Mandelmilch mit Salpeter, weil 
er etwas Hitze fuͤhlte, verordnet. 
Die Nacht hatte er unruhig zugebracht. 
Morgens befand er ſich etwas beſſer. Die Fie⸗ 
berrinde gebrauchte er fleißig. Zum allgemeinen 
Getranke wurde ihm ein blutreinigendes 
Decokt mit Sauerhonig gegeben. Dieſen Tag 
hindurch fühlte er einigemal etwas Hitze und 
der Puls war fieberhaft, aber weder merk⸗ 
lich geſpannt noch hart. 

Den 2"" Tag nach der Operation wurde 
der Verband abgenommen; hier und dort kleb⸗ 
ten noch einige Stuͤcke Eichenſchwamm feſt an. 
Man ließ ſie unberührt. Der ganze Schaden wurde 
mit der balſamiſchen Digeſtivſalbe verbunden, 
und darüber ein Umſchlag aus dem Fieberrin⸗ 
denabſud mit Wein und Salmiak geleget. 

Auf dieſe Art wurde fortgefahren. Die 
Fieberrinde wurde ihm zu zwey Quintel des 
enge gegeben / theils die natürlichen Kräfte 
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zu unterſtützen/ und die Saͤfte vor der innern 
Verderbniß zu bewahren / theils auch eine gute 
und doch nicht zu haͤufige Eiterung / die ich fuͤrch⸗ 
tete, zuwege zu bringen. Die folgenden Tage/ 
weil hier und dort der Schaden unrein war 
und etwas verdorbenes Fett noch anhien⸗ 
ge miſchte man der vorigen Salbe et⸗ 
was von der Aegpptiakſalbe bey: der ate 
wurde weggelaſſen. | 
Den 20" und die folgenden Tage war 
die Eiterung ſo haͤuſi ig / daß man nunmehro 
den Schaden blos allein mit dem lemeriſchen 
Wundwaſſer verbinden mußte. Die Fieberrinde 
wurde ihm ſo lang gegeben N bis endlich die 
Il Eiterung abnahm, das Geſchwür roͤthlicht 
wurde, und ſich zur Heilung neigte. Zuletzt 
bedeckte man es mit Alaunwaſſer befeuchteten 
Kompreſſen. Den 23 October if er gefund 
aus dem Spital entlaſſen worden. 
Dieſe große Geſchwulſt wog 8. Pfund, 
ſie beſtand blos aus der verdorbenen ausge⸗ 
| wachſenen, und an einigen Orten ganz hart ge⸗ 
wordenen Fetthaut. 
1 In der Mitte dieſer Geſchwulſt bemerkte 
man eine Höhle, von welcher ein enger Hohl⸗ 
gang 
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gang bis an jene kleine aͤußere oben ſchon 
angemerkte Oeffnung gieng; dieſe inwendige 
Höhle war mit einer faſt unertraͤglich ſtin⸗ 
kenden braungelben Materie angefuͤllet. Eben 
dieſes hatte ich vermuthet; darum eilte ich mit 
der Operation, um die fernere Einſaugung die⸗ 
ſer faulen anſteckenden Jauche zu verhindern. 


eee 
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Von einer durch die Abſaͤtzung der ar⸗ 
thritiſchen Materie entſtandenen und in 
eg Brand üͤbergegangenen Geſchmalſt 
am Wette 


Den 2 Auguſt wurde ein 22. jaͤhriges 
Weibsbild mit einem arthritiſchen Fieber behaf⸗ 
tet in das Spital gebracht. An der linken 
Hand, die ſtark angeſchwollen war, fühlte 
ſie faſt unleidentliche Schmerzen. Der Herr 
Arzt verordnete ihr die gehoͤrigen innerli⸗ 
chen Arzueyen. Auf die leidende Hand wur⸗ 
den trockene zertheilende Umſchlaͤge geleget. 
Nach 14. Tagen ließ das Fieber und das Glie⸗ 
derreißen faſt gaͤnzlich nach, die Geſchwulſt 
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an der Hand, und die Schmerzen verlohren 
ſich ebenfalls. Nach einigen Tagen beklagte 
ſie ſich neuerdings uͤber Schmerzen, beſonders 
in dem linken Knie; es ward etwas angeſchwollen, 
ſehr wenig roth, aber auf das Beruͤhren mit 


den Fingern aͤußerſt ſchmerzhaft. Die vorigen 


Arzneyen wurden ihr neuerdings verordnet, und 


auf das Knie legte man ebenfalls wie vor⸗ 


— . — 
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mals auf den Arm einen trockenen Umſchlag. 
Der Schmerz am Knie und die Geſchwulſt wuchs 
von Tag zu Tag ſtaͤrker an; die Roͤthe ver⸗ 


breitete ſich über das ganze Kniegelenke. Theils 
konnte man dieſe Geſchwulſt, welche ungezwei⸗ 


felt von Abſaͤtzung der arthritiſchen Materie 
entſtanden iſt/ theils gedenkte man auch nicht 
mehr ſelbe zu zertheilen. Die Eiterung zu be⸗ 
wirken war unſere einzige Abſicht. Dieſerhal⸗ 
ben ließ man erweichende und zugleich gelinde 
reizende Umſchlaͤge uͤberlegen. Die Geſchwulſt 
wurde aber / ungeachtet aller angewandten Mit⸗ 
tel die Eiterung zu befoͤdern, doch nicht wei⸗ 
cher, ſondern immer haͤrter, größer und ſchmerz⸗ 
hafter; es geſellte ſich ein ſchleichendes Fieber 


| dazu. Man ließ noch ſtaͤrker reizende Koͤchel 


überlegen, und die 1 gelinde reiben; 
aber 
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aber ſie verſagte ebenfalls die erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung. Die Geſchwulſt wuchs ſo heftig an, 
daß ſie faſt ſo groß wurde, als der Unterleib 
der Kranken dick ware. el 

Den 2e October als ich fie beſuchte, be⸗ 
klagte ſie ſich über unleidentliche Schmerzen 
in dem leidenden Kniegelenke / welches nun fehr 
geſpannt, glaͤnzend, und uͤber die Knieſcheibe 
beſonders erhoben war. Ich bemerkte allda ein 
Schwappeln (fluctuatio) die Haut ſchien mir im 
Umfange eines Thalers groß duͤnner,geſpitzt auf: 
getrieben, elaſtiſcher und weißer zu ſeyn. Ich 
vermuthete hier eine Eiterverſammlung. um 
der Kranken Ruhe zu verſchaffen und die wei⸗ 
tere Verderbung des Kniegelenks zu verhuͤten / 
entſchloß ich mich, dem eingeſperrten Eiter 
einen Ausg ang zu verſchaffen. Ich machte 
einen Zoll langen Einſchnitt; aber anſtatt Ei⸗ 
ter drang haͤufig ſchwarzes und aufgeloͤßtes 
Blut her vor; ich befuͤhlte mit dem in die Oeff⸗ 
nung geſteckten Zeigefinger die inneren Theile, 
und bemerkte, daß ringsherum, ſoweit ich 
mit dem Finger kommen konnte, alles ange⸗ 
freſſen war. Ich verſtopfte die Oeffnung mit 
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Karpie, und ließ nachher einen Umſchlag aus 
Waꝗſſer und Weingeiſt mit etwas Silberglaͤt⸗ 
eſſig vermiſcht laulicht uͤberſchlagen. | 

0 Die Schmerzen in der Geſchwulſt, welche 
durch die innere Faͤulung noch mehr angeſpannt 
und aufgetrieben wurde, vermehrten ſich; der 
(Puls wurde mehr angeſpannt, geſchwind und 
hart; fie hatte Durſt, Hitz und Kopfwehe. 
Man ließ ihr in 24. Stunden zweymal eine 
Ader öffnen, und verordnete ihr die wider die 
Entzuͤndung angezeigten Arzneyen. Sie ver⸗ 
| fiel nachher in eine ſtarke Entkraͤftung; der 


N Puls wurde unterdrückt, klein, geſchwind 


und ausſetzend. Man verordnete die Fieber⸗ 
rinde mit andern herzſtaͤrkenden Arzneyen. Al 


le Zeichen des Brandes erſchienen, und den 
z weyten Tag darauf iſt fie verſchieden. 


Bey der Eroͤffnung dieſer außerordentli⸗ 
chen in kalten Brand uͤbergegangenen Geſchwulſt 
an dem Kniegelenke des entſeelten Leichnams 
erſtaunten wir nicht wenig über die graͤuliche 
| N und unglaubliche Zerſtoͤrung dieſes Theils. 
Die weichen Theile waren ganz ſchwarz / und 


in eine ſtinkende faule Jauche aufgelöſet. 


Die Beine des ganzen Kniegelenks waren eben⸗ 
| falls 
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falls ganz ſchwarz, und wie Sand zerrieben, 
man bemerkte kein ganzes Stuͤck Bein, keinen 
Splitter, der nur ein Zoll groß geweſen waͤ⸗ 
re / alles war zerfreſſen, aufgeloͤſet, und mit 
der brandigten haͤufig ausfließenden Jauche 
vermiſchet. Der Brand und die Verderbung 
erſtreckte ſich faſt bis an den e Theil des 
Schenkelbeins. 

Anmerkung. Daß dieſe die und toͤdt⸗ 
liche Geſchwulſt von Abſaͤtzung einer arthriti⸗ 
ſchen Materie entſtanden ſey, iſt gar nicht zu 
zweifeln. Geſchwuͤlſte gleichen Urſprungs beo⸗ 
bachtet man viele; die meiſten gehen in eine 
nicht gar} boͤsartige aber häufige Eiterung 
uͤber, und wenige ſterben daran. Es koͤmmt 
nun bloß darauf any theils in was für Thei⸗ 
le dieſe Materie eindringet, theils auch wie 
dieſe Geſchwulſt nachher behandelt wird. Drin⸗ 
get die Materie blos allein in das Zellengeweb, 
und in die Fetthaut außer dem Kniegelenke / fo 
entſtehet nach dem Verhaͤltniß der Menge der⸗ 
ſelben und der davon verurſachten Entzuͤndung 
eine mehr oder weniger erhabene Geſchwulſt, 
welche nicht gar ſchwer in Eiterung zu bringen 
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iſt. (Die Zertheilung wird doch Niemand ver⸗ 
ſuchen 2) Wenn man ſelbe baldigſt öffnet , 
und dem Eiter einen Ausfluß verſchaffet , fo 
ii hat man die billigſte Hoffnung einer erwuͤnſch⸗ 
ten Geneſung. Laͤßt man aber den Eiter zu 
lange eingeſperrt, fo wird er ſcharf , duͤnn 
und zur Einſaugung geſchickt gemacht. Er 
greift die Gelenkbaͤnder an, und verdirbt alle um 
und innen liegende Theile. Ein ſchleichendes 
Fieber, Saͤfte verderbniß, die Abzehrung , 
und erdlich der Tod find die traurigen Fol⸗ 
gen davon. 

Setzet ſich aber die Materie, wie ic es 
bey dieſer Patientin geſchehen zu ſeyn faſt glau⸗ 
ben muß, nicht nur allein in die aͤußern Thei⸗ 
le, ſondern auch in die Gelenkhoͤhle ſelbſt / 
ſo iſt die Verderbniß noch weit gefährlicher, 
der Eiter bleibt länger und feſter eingeſperrt, 
wird ſcharf; greift die ſchwammichte Subſtanz 
der Knochen an, und zerſtoͤrt alſo alle ſowohl har⸗ 
te als weiche Theile von innen nach heraus. 
Macht man einen Einſchnitt, ſo wird das 
Uebel deſto aͤrger, und der Tod beſchleuniget. 
Die eindringende Luft verwandelt nun vollends 
alles in eine faule brandige Jauche, welche 

nach⸗ 
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nachher auf erſt bemeldte Art die Knochen zer⸗ 
frißt, aufloͤſet, und dieſe faſt unglaubliche und 

geſchwind toͤdtliche Wirkung verurſachet. 
Dieſe Abſatzgeſchwuͤlſte koͤnnen an allen 
Gelenken entſtehen. Es gilt bey einem wie 
bey den andern. Warum ſie ſich aber meiſtens 
am Knie oder Hiftbeinsgelenke einzufinden pfle⸗ 
gen, ſcheinet daher zu kommen, weil dieſe Mas 
terie vermittelſt ſeiner Schwere durch das 
Zellengewebe bis auf das Gelenke ſich einen 
Weg bahnet. In Abſicht zur Heilung 
dieſer Geſchwuͤlſte kann man keine allgemeine 
feſtgeſetzte Regeln geben; indem die Beſchaffen⸗ 
heit derſelben in Betreff des Orts, wo ſie erſchei⸗ 
nen, und ihrer Eigenſchaft ſehr verſchieden iſt. 
Wenn ſie nur einen Theil des Gelenks einneh⸗ 
men, ſich geſchwind erheben, bald weich wer⸗ 
den, und einen klopfenden und ſpannenden 
Schmerzen hervorbringen, ſo ſitzet die Mate⸗ 
rie blos unter den allgemeinen Bedeckungen. 
Man wird in gar kurzer Zeit ein Schwappeln 
wahrnehmen, welches die vollkommene Zei⸗ 
tigung des verborgenen Eitergeſchwuͤres anzie⸗ 
get. Man ſoll ſelbes baldigſt oͤffnen, reini⸗ 
gen, und nachher zur Heilung bringen. 
Wenn 
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Wenn aber die Geſchwulſt das ganze Gelenk 
einnimmt, hart bleibt, und langſam anwach⸗ 
ſet: ſo rathe ih, wenn die trocknen Umſchlaͤ⸗ 
ge keine Wirkung machen, feuchte zertheilen⸗ 
IN de uͤberzulegen. Man ſoll ſich moͤglichſt bemuͤ⸗ 
hen die Zertheilung zu bewirken und die Ma⸗ 
Il) terie zuruck zu treiben, weil fie in dieſem Fall | 
die Gelenkhoͤhle ſelbſt einnimmt, ſelbe langſam 
0 zerſtoͤret, oben angemerkte Folgen, und end⸗ 
N ich den Tod verurſachet. Es iſt wahr / daß 
dieſe zurück getriebene Materie, wenn fie ſich 
auf edle Eingeweide hinwirft, eine neue ge⸗ 
faͤhrliche ja toͤdtliche Krankheit hervorbringen 
kann. Die guͤtige Natur, beſonders wenn 


ii man ihre Kräfte zu erhalten ſich auͤßerſt be⸗ 


il) ſtrebet, hat ja noch andere Wege, wodurch 
1 fie diefe ſchaͤdliche Materie ohne Verletzung 


ſowohl des einen, als des andern aus dem 


Korper zu ſchaffen im Stande if, 
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Den 26 December 1775. wurde ein 33. 
jähriger Tagwerksmann, der ſich über 
geringe Kopfſchmerzen, einen Schwindel, und 
Taubheit an dem linken Ohr beklagte, in das 
Spital aufgenommen. 

Dieſe Zufaͤlle waren die Folgen einer ſtar⸗ 
ken Quetſchung auf dem linken Seitentheil des 
Kopfes, welche ihm ein im Augarten umge⸗ 
hauener Baum, der ihn ſtreifte, und zu Bo⸗ 
den ſchlug / verurſachet hatte. Wie er ers 
zaͤhlte, ſo wurde ihm alſogleich eine Ader ge⸗ 
öffnet, und ein zertheilender Weinumſchlag 
auf den Kopf uͤbergeleget. Dieſes Ungluͤck traf 
ihn 5, Tage vorhero. 

Den 22°" ſpye er etwas Blut aus, 
welches ganz gewiß / wie ich nachher urtheil⸗ 
te, vom Kopf gekommen iſt. Er brauch⸗ 
te ſonſt nichts als den Umſchlag; je⸗ 
doch verblieb er arbeitlos zu Hauſe. Der 

Schwin⸗ 
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Schwindel wurde immer ärger, daher ſuchte 
er bey uns Hilfe. Er iſt zu Fuß in das Spi⸗ 
tal gekommen. 

Man unterſuchte den Kopf ſehr genau; 
wir konnten aber keine Spur einer aͤußerli⸗ 
chen Verletzung, Quetſchung oder Geſchwulſt 
bemerken. Man ließ ihm noch eine Ader 
oͤffnen. N 
| Den anderten Tag beklagte er ſich über 
ein Ziehen im Genicke. Nebſt den innerlichen 
vom Herrn Arzt verſchriebenen Arzneyen wurde 
ihm ein Blaſenpflaſter auf das Genicke gelegt. 
Nachmittag ließ man ihm auf dem Fuß eine 
|) Ader oͤffnen. Er war ſich immer gegenwärtig, / 


1 hatte keine boͤſe Zufaͤlle, kein Fieber. Er bes 
ſchwerte ſich blos allein über die Taubheit am 


linken Ohr, und über den Schwindel. Der 
Schlaf war ſehr unterbrochen. 
N Den ag" kamen Kopfſchmerzen dazu. 


Der Puls war nunmehr geſchwinder, geſpannt 
I und erhoben. Man ließ ihm wieder eine Ader 


1) öffnen, und ein Kliſtier ſetzen. Er ſchlief dieſe 
Nacht faſt gar nichts. | 
5 Den zo" wurde die Spannung und das 
Ziehen im Genicke viel ſtaͤrker. Er hatte 
* merk⸗ 
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merklich zunehmende Kopfſchmerzen. Es wur⸗ 
de ihm mehrmalen eine Ader geoͤffnet / und ein 
Kliſtier geſetzt. Die Nacht brachte er ſchlaflos 
zu. : 
Den 31 Fruͤhe fieng er an irre zu re 
den; der Puls war geſchwind und mehr ge⸗ 
ſpannt; der Ruͤckenkrampf (Opiſthotonus) zeig⸗ 


te ſich nunmehr vollkommen. Die a war 


ſehr unruhig. 
Den ren Jenner als den hebt Tag 
war er gaͤnzlich außer ſich. Das Fieber, der 


Durſt, der Krampf, das Irrereden, und die 


Zuͤckungen ſammt einem heftigen Angſtſchweiß 
nahmen mehr zu, als ab. Man ließ ihm die 
Haare abſcheren, und unterſuchte den Kopf nach 
allen ſeinen Gegenden auf das genaueſte. Man 
bemerkte aber keinen Flecken, keine Erhoben⸗ 


heit, ja nicht das mindeſte, was den Ort des 


unterliegenden Uebels anzeigen koͤnnte. Ohne 
ihm Schmerzen zu verurſachen, konnte man 
den Kopf berühren. Seine Hände brachte 
er niemals auf den Kopf; es fehlte hiemit 
auch jene automatiſche Bewegung, welche zur 
Erforſchung des verborgenen Uebels einiges Licht 
geben konnte. Die Rippenweichen waren zwar 
Steid. v. RKopfw. G frey/ 
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frey / und unſchmerzhaft (dieſe in dergleichen 
Faͤllen zu unterſuchen, unterlaſſe ich niemals:) ich 
hatte alſo gar keine Anzeige die Trepanation 
zu unternehmen. Man legte ihm zwey Blaſen⸗ 
pflaſter auf die Waden, und RR einigen 

Stunden zwey auf die Arm. Die Zufaͤlle 
wurden immer heftiger, der Puls klein, ge⸗ 
ſchwind und ausſetzend; der Rückenkrampf 
hielt ſo lange an, bis er ſeinen Geiſt aufgab. 
Bey der gerichtlich angeſtellten Unterſu⸗ 
chung / welche alle meine Schuͤler wie gewoͤhn⸗ 
lich mit anſahen, fanden wir den linken Schlaf⸗ 
muskel gequetſcht und blauroth. Das linke 
Seitenwand- und Schlafbein ſammt ſeinen fel⸗ 
ſenfoͤrmigen Fortſatz, der einen vollkommenen 
Queerbruch hatte, und ſammt dem großen Flügel 
des Grundbeins waren gänzlich entzwey ge⸗ 
brochen. Die mittere Schlaf- und Grundbeins⸗ 
hoͤhle linkerſeits, wie auch die entgegen ge⸗ 
ſetzte rechterſeits (was ungezweifelt durch die 
Erſchuͤtterung, und Gegenerſchuͤtterung des Ge⸗ 
hirns geſchehen ſeyn mag /) worinnen die mit⸗ 
tere Gehirnlappen liegen, waren mit vielem 
ergoſſenen und geſtockten Blut angefuͤllet. Der 
rechte mittere Gehirnlappen war Groſchen groß / 
N BET re 
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und ein viertel Zoll tief von faulendem Blut 
angegriffen und brandig gefunden worden. 
Das kleine Gehirn war hin und wieder mit 
einer faulen theils blutigen, theils eiterfoͤr 
migen Jauche bedecket. An den verlaͤngerten 
wie auch in dem obern Theile des Ruͤckenmarks 
bemerkten wir vielen gelbgruͤnen Eiter. Die uͤbri⸗ 
gen Theile ſeines Koͤrpers waren geſund. 

Anmerkung. Die erſten Tage nach ſeinem 
erlittenen tödlichen Zufalle hatte dieſer Ungluͤck⸗ 
liche faſt gar keine uͤbel bedeutende Zufälle, was 
ſehr zu bewundern war. (Aus dieſen Beyſpiel er⸗ 
hellet klar, wie unrichtig die Zeichen und Folgen 
bey ſchweren Kopfwunden, und wie ſelten gluͤcklich 
dieſerhalben derſelben Ausgang ſey, weil man 
wegen der ſchwer zu errathenden wahren Be⸗ 
ſchaffenheit der angebrachten Verletzung kei⸗ 
ne richtige Anzeige einer baldigen Hilflei⸗ 
ſtung machen kann.) Er war ſich bis auf die 
letzten zwey Tage vollkommen gegenwärtig, als 
an welchen die erſt beſchriebene Folgen deſto 
heftiger zuſetzten, und den Kranken dahin rie⸗ 
ßen. Theils durfte man die Trepanation 
nicht vornehmen, theils haͤtte ſie auch nichts ge⸗ 
nuͤtzet, vielleicht aber einiges Mißvergnuͤgen 

G 2 verur⸗ 
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verurſachen koͤnnen, denn der immer wachſa⸗ 
me Neid macht gern bey ſolchen Gelegenheiten 
die Geſchicklichkeit des Operirenden verdaͤchtig: | 
es heißt, man hat ihn operirt, und er iſt geſtor⸗ 
ben; man urtheilet ohne von der wahren Krank⸗ 


| heitsbeſchaffenheit vorhero wohl unterrichtet zu 


ſeyn. Doch man handelt pflichtmaͤßig, und 
kehret ſich an I ee uͤbels Nachreden ; 
nicht. 1 
Dieß iſt der zweyte Fall, in welchen ich bey 
einer ſchweren Kopfwunde mehrmalen den Rs 
ceenkrampf beobachtet habe. Er iſt doch außeror⸗ 
dentlich ſelten, und von den wenigſten Schrift 
8ſtellern in ihren Abhandlungen bey Kopfwunden 
angemerket. Dießmal hatte man feine Ent⸗ 


5 ſtehungsurſache deutlich wahrnehmen koͤnnen. 


Das ergoſſene und in Faͤulniß uͤbergegangene 
Blut und der allda geſammelte Eiter hatte ihn 
ftheils durch die Schwere auf das Ruͤckenmark, 
theils durch deſſen Reizung hervorgebracht. 
Alle Hilfe war hier N die Wunde war 
N .. en 
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Vom ai 


a sten ee 1775 wurde RR uns 
weit dem Spital eilends zu einer acht Monat 
ſchwangern ſterbenden Frau gerufen. Ich 
war eben dazumal im Spital. Als ich ankam, 
fand ich fie ſchon tod. Sie iſt etliche Minuten 
vor meiner Ankunft an einem gaͤhlings aufgebro⸗ 
chenen Bruſtapoſtem verſchieden. Ich machte 
alſogleich in Gegenwart des Herrn Sartori und 
einiger meiner Schüler, die ich mitgenommen habe, 
den Kaiſerſchnitt nach der naͤmlichen Methode / 
wie ich ſie in meiner Abhandlung von dem 
unvermeidlichen Gebrauch der Inſtrumen⸗ 
te in der Geburtshilfe ausführlich e 
ben habe. | 

Als ich nach gefbaltenen W Be⸗ 
en mit der Spitze des Meſſers die Bauch⸗ 
muskeln berührte, fo zogen ſich felbe fo ſtark 
zuſammen, daß es auch die weit vom Bette 
entfernten Zuſeher deutlich ſehen und einiges 
nal beobachten konnten. 

G3 | Ich 
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Ich machte eine 4. Zoll lange Oeffnung lin⸗ 
Kerſeits in die Gebaͤhrmutter, und durchſchnitt 
gerad den Ort, wo die Nachgeburt angewach⸗ 


fen war, die ich hiemit betraͤchtlichſten Theils, 


um das Kind herausziehen zu koͤnnen, entzwey 


ſchneiden mußte. Das Blut ſtürzte häufig und 


noch ganz warm heraus. An dem Kind, wel⸗ 


ches ich mit dem Kopf abwärts gegen den Mut⸗ 
termund gut gewendet gefunden, und mit der 


moͤglichſten Geſchwindigkeit herausgezogen hat⸗ 
te, bemerkten wir nicht das mindeſte Leben. 


Man bemühte ſich umfonft daſſelbe zum Le⸗ 


ben zu erwecken. Es war tod. 


Anmerkung: Drey Punkten find hier zu 
betrachten: ztens der verfehlte Endzweck des in 
Abfſicht auf die Lebensrettung der Frucht un⸗ 
ternommenen Kaiſerſchnittes. Warum man ſo 
gar ſelten ein Kind lebend findet, iſt leider 


die Urſache, weil man meiſtens zuſpaͤt gerufen 
wird; dieſe Operation zu machen. Das Kind, 


I wenn es anders noch lebt, muß nothwendiger 


Wieiſe zur Gund gehen / in dem zwiſchen ihm und 


dem entſeelten muͤtterlichen Körper der gemein⸗ 


ſchaftliche e des Blutes aufhöret: Def: 
ters 


4 
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ters ſtirbt es / bevor noch ſeine unglückliche Mut⸗ 
ter ihren toͤdlichen Schickſal nahe iſt. 

Zwey Fälle giebt es meines Erachtens / in 
welchen man noch einige Hoffnung zu deſſen 
Rettung hat. 1. Wenn man alſogleich die eines 
gähen Todes verſtorbene hochſchwangere Mut⸗ 
ter Öffnet, das zeitige tod ſcheinende Kind 
(dann ein fruͤhzeitiges findet man faſt niemals 
am Leben) auf das geſchwindeſte durch den 
Schnitt heraus holet, und zum Leben er 
wecket. 2. Und wenn man von einer waͤhren⸗ 
der Geburt, verblichenen Gebaͤhrenden das 
Kind bald nach ihrem toͤdlichen Hintritt heraus⸗ 
nimmt: es muß aber in der Geburt noch keine 
Gewalt erlitten haben, und es muß auch durch 
den geöffneten Muttermund nach vorher ge 
ſprungener Waſſerblaſe Athem geholt haben. 
Nur ſchicklich, geſchwiud, und nach der von mir 
beſchriebenen Methode (nicht durch einen Kreu⸗⸗ 
ſchnitt, als wenn es ein anderer toder Koͤrper 
wäre; wie es einige unerfarne gethan / und 
vielleicht noch zu thun pflegen) muß die Ope⸗ 
ration gemacht werden. Einige laſſen den Bauch⸗ 
ſchnitt gar weg, und bedenken ſich nicht viel 
die Mutter ſammt der Frucht, welche ſich zu 
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todte zappelt, begraben zu laſſen; der Ort ſeiner 
Entſtehung iſt hiemit auch fein Grab. Einige 
Geburtshelfer ( aus Furcht der Wiederauf⸗ 
lebung der operirten Frau) rathen , man, ſoll 
das Kind, wenn der Muttermund genugſam 
| exöffttet iſt / vermittelt der Wendung durch den 
natürlichen Weg herausſchaffen. Unmoͤglich 
kann ich dieſes gutheißen, dann der Mund iſt 
felten foviel geöffnet, und deſſen Erweiterung ers 
fordert Zeit: öfters iſt die Wendung des in 
die obere Beckenoͤffnung ſchon eingedrungenen 
Kindes garnicht moͤglich. Und endlich, wenn man 
ſie auch machen koͤnnte, fo muß es ungezweifelt 
ſein ſchwaches Leben vollends gar verlieren , 
| in dem die längere Dauer dieſer Operation und 
| ) die Zuſammendruͤckung des Kopfes / der Nabel 
| ſchnur und feiner Bruſt unvermeidlich iſt. 

. Frag Der Anblick der durch das Mefferger 


N 


fran den Kaiſerſchnitt machen wollte, Deere 
ten erſchrecket, daß er nee das Def | 


le, 
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le und alle Mufkeln find, die ſich auch eine 
zeitlang nach dem Tode noch zuſammenziehen, 
und wollte man ſie auch nur mit den bloßen 
Fingern beruͤhren. der große Haller, und an⸗ 
dere berühmte Naturlehrer mehr haben ihre 
Reizbarkeit durch vielfältige Verſuche ſehr klar 
und unwiderlegbar erwieſen. Man muß ſich 
nicht abſchrecken laſſen, und wenn auch 
die Frau waͤhrender Operation wieder auflebte; 
luͤcklich fur fie, und ruhmwuͤrdig fuͤr den 
Wundarzt, wenn er ſie nur kunſtmaͤßig oper 
ret, und gerettet hat. 

Dritcens: Dieſer Fall rechtfertigetmeine und 
des Herrn Levrets Wahrnehmung / in Betreff 
des Seitenſitzes der Nachgeburt. So nothwen⸗ 
ig die Vorunterſuchung des Bauches in Ab⸗ 
icht auf die Erforſchung der Lage der Nachge⸗ 
urt iſt, eben ſo ſchwer iſt es auch ihren An⸗ 
ang zu errathen. Ich habe in meiner Abhand⸗ 
ing in dem Kapitel vom Kaiſerſchnitt zwar wohl 
ie Kennzeichen ihres Seitenſitzes angemerket; 
ber ich muß leider geſtehen, daß ſie nicht alle⸗ 
it richtig find. Wenn dieſe Frau nicht wirk⸗ 
ch todt geweſen waͤre, fo hätte fie ungezweifelt 
n der erfolgten Blutſtuͤrzung ſterben muͤßen/ 

1 | in 
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indem allhier die größten Gefäße zerſchnitten 
worden. Ich hatte fie aber für gewiß tod ge⸗ 

halten, und geſtehe frey, daß ich mich meiner 
Ffelbſt gemachten Warnung in der Eile nicht 
alſogleich erinnert habe. Die Operation war 
übrigens regelmaͤſſig und geſchwind. Nur muß 
ich noch anmerken, daß wenn man auch ſo gluͤck⸗ 
lich waͤre das todt ſcheinende Kind baldigſt he⸗ 
raus zu bringen, man ſich unverdroſſen alle Muͤ⸗ 
he gebe, ſelbes zum Leben zu erwecken, und 
nicht ſobald mit dieſen lobenswerthen Bemuͤ⸗ 
hungen nachlaſſe. Eine Warnung, deſſen 
Außerachtlaſſung das Gewiſſen des Wund⸗ 
arztes ne als der Hebamme ſehr beſchwert. 


Duupehnte Beobachtung 
vom menue 

Se 28 November 1775. wurde Joſeph 

Ozeld ein Schneider ſeiner Profeſſion 


I | 30 Jahr alt, in das Spital aufgenommen. 


Er hatte einen Stein in der Blaſe, der ſich 
ſchon in ſeiner zarteſten Jugend formiret, und 
RN | vr mit 
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mit den Jahren ſowohl am Gewicht als Größe 
zugenommen hatte. Die Schmerzen waren die⸗ 
ſe letzten Jahre dergeſtalten beunruhigend, ja 
einigemal ſo heftig, daß er nicht arbeiten 
konnte. Er hatte alle gewoͤhnliche Zufaͤlle, 
welche ſonſt den Blaſenſtein zu begleiten pfle⸗ 
gen. Jedoch in den Nierengegenden verſpuͤrte er 
nichts. Zwoͤlf Wochen vor ſeinem Eintritt in 
das Spital, war er wegen den enhaltenden 
heftigen Schmerzeu, theils auch wegen dem im⸗ 
merwehrenden ſtarken Harnfluß (ſpecies Dia- 
betis) arbeitlos, und wegen dem Abgang 
ſeines noͤthigen Unterhalts ſo elend und ent— 
kraͤftet worden, daß ich Anfangs Bedenken 
truge denſelben zu operiren, was er um feiz 
nes Uebels los zu werden doch herzlich wuͤnſchte. 
Er hatte einen fieberhaften Puls, großen Durſt, 
Trockenheit im Mund, und keine ſonderliche 
Eßluſt. Seine Geſichtsfarbe war 8 
und der ganze Leib mager. 

Der Herr Arzt verordnete ihm Arzneyen, 
und ſchrieb ihm die angemeſſene Diaͤt vor. 
Den Stein konnten wir in der Blaſe deutlich, 
aber niemals mit dem Finger in dem Maſt⸗ 

darm 
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il darm fuͤhlen. Alle umſtehende Schuler hörten den 
Klang, welchen der den Stein beruͤhrende Kateter 
il her vorbr achte (ich pflege allezeit einen Kateter 
| vom Stahl zu nehmen / wenn ich einen Stein in 
der Blaſe vermuthe, und deſſen Lage, Groͤ⸗ 
ße und Geſtalt und uͤbrige Beſchaffenheit, oder 
ob mehrere vorhanden ſind, unterſuchen will.) 
Den 4˙ Jener 1776. nachdem man ihn 
vorhero gehoͤrig zubereitet, Kliſtiere geſetzet, 
und haͤufig erweichende Getraͤnke hat nehmen 
laſſen, machte ich die Operation, und zwar 
nach der Methode des (krere Jean de S. Come) 
Ich richtete die Klinge ſeines verborgenen Stein⸗ 
meſſers (Lithotom cache) auf dreyzehn Li⸗ 
nien; den Stein holte ich mit etwas mehrer 
rer Muͤhe heraus. Er hatte nicht drey Un⸗ 
zen Blut verloren; der nach dem Schnitt mit 
Gewalt heraus ſtroͤmende Harn war nur mit 
Blut befaͤrbt. Der obere Winkel der aͤußern Wun⸗ 
de war unweit der Vereinigung der Schambeine, 
und gleich unter dieſer wurde die Harnroͤhre 
geoͤffnet. Die äußere Wunde hatte ich zu klein 


gemacht; ſie betrug einige Linien uͤber zwey 

Zoll; dieſer Raum war für dieſen Stein et 

was eng. Dahero hatte ich auch einige Mühe 
5 ihn 


Ev ü u 


vom Steinſchnitt. 109 


ihn durch die außere Wunde der Haut naͤm⸗ 
lich durchzubringen. Die Oeffnung der Bla⸗ 
ſe war weit genug; ich hatte ihn auch auf 
den erſten Angriff mit der Zange glücklicher 
Weiſe nach ſeinen laͤngern Durchſchnitte gefaſ⸗ 
ſet, und alſogleich durch die innere Wunde aus 
der Blaſe gebracht; nur hinter der Haut vers 
weilte er ſich. Damit ich aber den untern 
Winkel der aͤußern Wunde und die abwaͤrts 
befindliche Haut nicht ſo ſtark nach vor und 
auswaͤrts ziehen „ und anſpannen durfte, ſo 
zog ich ihn mehr nach aufwaͤrts heraus, indem 
ich die Zange bald auf dieſe bald auf jene Seite, 
auch in einem Zirkel, jedoch mit der maͤßigſten 
Gewalt herum bewegte. Die Operation dau⸗ 
erte nicht laͤnger als acht Minuten; der Pa⸗ 
tient hatte auch nicht die mindeſte Gewalt 
(als was nothwendiger Weiſe geſchehen mu⸗ 
ste) weder eine Quetſchung, noch Zerreiffung 
an ſeinem verwundeten Theilen erlitten. Der 
Stein war eyfoͤrmig, ſeiner Subſtanz nach ſehr 
kompakt; man bemerkte an ſeiner ganzen aͤu⸗ 
ßern Flaͤche voll glaͤnzende kleine Punkten, 
welche vermuthlich vom angelegten Urinſalz her⸗ 
gekom⸗ 
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kommen; ſeine Farbe iſt weißgelb; er hatte viele 
keine Erhabenheiten; ſein aͤußerer Umfang dort, 
wo er am dickeſten iſt, betraͤgt drey und einen 
halben und ſeine Laͤnge zwey Zoll. Er war in 
ſeinem ganzen aͤuſſern Umfang von einer weißen li⸗ 
niedicken weniger feſten Rinde überzogen, und 
gleichſam darinn eingehüͤllet; dieſe zerbrach ich 
mit der Zange, waͤhrend daß ich den Stein 
herauszog / in viele kleine und groͤßere Stuͤcke 
deren ich einige mit den Fingern alſogleich her⸗ 
ausgenommen hatte / die übrigen giengen nachhero 
die folgenden Tage mit dem Harn ab. Einige die⸗ 
ſer Splitter ſind 7. bis 8. Linien lang, die an⸗ 
dern kleiner; es waren über zwanzig an der Zahl, 
ohne den gar kleinern, die nach und nach durch 
die andruͤckende Gewalt des aus dringenden 
Harns weggeſtoſſen werden. | 
Man bedeckte die Wunde wie gewohnlich f 
blos allein mit einer trockenen warmen Kom⸗ 
preſſe, legte die gefpaltene T Binde an, und 
band ihm mit einer Serviete die Schenkel zu⸗ 
ſammen. Man brachte ihn nachhero in das Bett 
und gab ihm eine Herzſtaͤrkung. Eine Stun⸗ 
de darnach erhebte ſich der Puls, und wurde 
geſchwinder, worauf er ein Erbrechen bekam. 
| Gegen 
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Gegen Abend aber wurde der Puls ſchwach, 
er beklagte ſich uͤber Kraftlofigkeit , und ſei⸗ 
ne Gliedmaſſen waren ganz kalt anzufuͤhlen. 
Man reichte ihm warme Getraͤnke; den Bauch 
ließ man mit der Eibiſchſalbe und Chamillen⸗ 
oͤl ſchmieren, und darüber einen erweichenden 
Umſchlag legen. Die Nacht hatte er gegen 
drey Stunde aber nicht ununterbrochen geſchla⸗ 
fen; Schmerzen hatte er gar keine. Nebſt andern 
innerlichen Arzueyen, und häufig erweichen⸗ 
den Getraͤnken wurde noch eine nech 
verordnet. 

Den anderten Tag befand er fich beſſer; 
er hatte gar keine Schmerzen, weder eine Span⸗ 
nung um den Bauch, der ganz weich, und 
uber die untere Schmerbauchsgegend beſonders, 
ohne ihm Schmerzen zu verurfachen, beruͤhret 
werden konnte. Das Wundſieber war mäßigs - 
aber uͤber Durſt und Trockenheit im Mund 
beklagte er ſich ſehr; man konnte ihm nicht ge⸗ 
nug zu trinken geben. Die Wundlefzen ſchwell⸗ 
ken an, wie auch der Hodenſack war blau und 
etwas aufgelaufen. In die Blaſe ſpritzte man 
einen erweichenden Abſud; die Wunde wurde 

mit einer trocknen Kompreſſe bedeckt, und 
uͤber 
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uͤber den Hodenſack ein zertheilender Umſchlag 


| * geleget. Ueber den Bauch legte man den erwei⸗ 


chenden Umſchlag immerfort auf; die hoffman⸗ 
niſche Mixtur nahm er innerlich, und trank 
häufig von dem erweichenden Dekokt, theils 


auch von der Samenmilch. Zur Nahrung 


wurde ihm nichts als Fleiſchbruͤhen, und des 
Tages einmal ein weich geſottenes Ey zuge⸗ 
laſſen. Auf dieſe Art wurde durch acht Ta⸗ 


ge fleißig fortgefahren. Binnen dieſer Zeit 
bekam er einigemal ſtaͤrkere Fieberanfaͤlle, 


welchen aber nicht allezeit ein Froſt vorher⸗ 
gieng. Meiſtens gieng ein großer ſcharfer 


Splitter durch, welcher durch ſeinen Reiz die⸗ 


ſen Fieberanfall verurſachte, der aber nach⸗ 
ließ , ſobald kai e aus der Wunde 
war. 

Nach dieſen 8 Tagen zeigte fi ſich bir Eite⸗ 
rung deutlicher, die Geſchwulſt der Wunde 
und des Hodenſaks, wie auch deſſen blaue 
Farbe waren weg: die Wundlefzen waren aber 


. noch ganz blaß, und es giengen kleine Stuͤcke 


der Fetthaut ab: ſchmerzenlos war der Pa⸗ 
tient allenthalben, aber von den kleinen und 
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öfters kommenden Fieberanfaͤllen, und von 
der ſtrengern Diet mehr entkraͤftet. Der Durſt 
und die Trockenheit im Mund, über welche er 
ſich ſchon vor der Operation beklaget hatte, 
waren immer gleich. Nebſt ſeinem Trank und 
der Saamen⸗-Milch verordnete man ihm nun 
die Fieberrinde; man gab ihm auch etwas mehr 
Nahrung / die aber bloß in guten Fleiſchbruͤ⸗ 
hen, Reiß und Gerſtenſchleim, und zwey Eyern 
des Tages beſtand. Stuhlgang hatte er 
in 24. Stunden ein bis zweymal; ein einzi⸗ 
gesmal ließ man ihm eine Kliſtier ſetzen. 
Er wurde Tag und Nacht oͤfters geſaͤubert; 
in die Wunde ſpritzte man einigemal des Ta⸗ 
ges ein erweichendes Decokt ein, um den Sand 
und anklebenden Eiter herauszuwaſchen. 
Mit dieſer Behandlungsart wurde die fol⸗ 
gende Woche, ohne Ruͤckkehr einiger Schmer⸗ 
zen oder anderer wichtigen ufaͤllen, fleißig fortge⸗ 
fahren. Die Umſchlaͤge ließ man weg, man ſoritz⸗ 
te auch noch einigemal in die Blaſe ein. Die 
Splitter giengen nach und nach alle ab; der 
Durſt und die Trockenheit im Mund ließen nach; 
und er fuͤhl te mehr Kraͤfte. Von der Fieber⸗ 
rinde nahm er in 24. Stunden 6, die letzten 3. 

Steeidele Beob. 5 Wo⸗ 
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Wochen aber bis zu feiner nahen Heilung nur 2. 
Quintel. Zur Nahrung wurde ihm nachhero auch 
ein Milch oder R zeiskoch gegeben, welches er 
allen übrigen vorzog. Fruͤhe hatte er eine 

Milchſuppe. rg 

Die letztern Wochen ließ man das Einſpri⸗ 
gen gar weg; indem keine Splitter mehr ber 
merkt wurden, und der Urin durch den ordent⸗ 
lichen Weg abgieng, wie auch die Wunde 
ſich zur Heilung neigte. Die aͤußern Wund⸗ 
lezen wurden mit dem Arceusbalſam verbun⸗ ; 
den, und alles mit der geſpaltenen T. Bin⸗ 
de befeſtiget. Der Patient nahm an Kräften zu, ö 
und erholte ſich vollkommen. 

Unterdeſſen wollte die aͤußre Wunde doch 
nicht gaͤnzlich zuheilen. Es blieb eine Wund⸗ 
Öffnung zuruͤck, durch welche man nur eine feine 
Sonde bringen konnte. Sie ſchien fiſtelartig 
zu werden; der Harn drang zu verſchiedenen⸗ 
malen heraus. Er hatte uͤbrigens keine 
Schmerzen , und befand ſich fehr wohl; er nahm 
an Kraͤften zu. Ich wollte ihm nun einige | 
| Wochen zur vollkommenen Erholung göneny 

und nichts weiter vornehmen. Einsmals 
ſondirte ich dieſe kleine runde Oeffnung, und 
be⸗ 
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bemerkte gleich hinter dem Mittelfleiſch zwi⸗ 
ſſchen dieſen und dem Blaſenhals ein klei⸗ 
nes Stuͤck Stein. Ich machte mit einem Biſtou⸗ 
rie einen kleinen Einſchnitt, und erweiterte 
nachhero mit einem Knopfbiſtourie die Oeffnung 
auf und abwaͤrts dergeſtalten, daß von aus 
ßenher eine zolllange Wunde ſichtbar wur⸗ 
de. Ich holte nun das Stuͤcke Stein mit einer 
Pincet heraus, welches 5; Linien lang / 4. breit 
und r. dick war. Der Harn drang alſogleich 
durch die Wunde heraus. Ich verband die 
Wunde mit trockner Karpie, und legte die T. 
Binde an. Den anderten und die folgende 
Tage wurde in die Wunde bis zum Blaſen⸗ 
hals ein mit Baſilicumſalbe, beſtrichenes 
aus Leinwand verfertigtes und an einem 
Zwirn befeſtigtes Bourtonet, hineingeſtecket; 
die erſten zwey Tage miſchte man zur Baſili⸗ 
cumſalbe aber nur ſehr wenig von der Gruͤn⸗ 
ſpanſalbe; meine Abſicht war eine unmerk⸗ 
liche Entzuͤndung zu bewirken, damit die et 
wan ſchwuͤllig gemachten Raͤnde der innern 
Wundenhoͤhle und ihrer Seitenwaͤnde eitern, 
und ſich nachhero deſto gewiſſer verheilen koͤnn⸗ 
ten. Die folgenden Tage wurde die Wunde 
8 2 mit 
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mit dem Arceusbalfam verbunden, welche / wie 
man es wuͤnſchte, guten Eiter von ſich gab. Wir 
haben nun alle Hoffnung ihn baldigſt und voll⸗ 
kommen herzuſtellen: die noͤthigen Kraͤfte und 
guten Saͤfte fehlten noch. Der reine Fruͤh⸗ 
lingsluft, eine gute Nahrung, und der Ge 

brauch friſcher Pflanzen, welche uns nunmeh⸗ 
ro die güfige Natur überflüßig anbietet, wer⸗ 
den ihm felbe gewiß verſchaffen. Dieſe letz 
te unternommene Operation und Heilung 
der zuruͤckgebliebenen SFiftelöfinung hätte ges 
wiß unter bleiben koͤnnen, wenn ich die Aus 
ßere Wunde nach abwaͤrts groͤßer gemacht 
haͤtte. Ich geſtehe, daß ich hierinnfalls ge⸗ 
fehlt habe, und obwohlen alle uͤbrige Stuͤcke 
Stein und Splitter gluͤcklich abgegangen ſind, 
ſo verheilte ſich die aͤußere Wunde doch noch 
zu Fruͤhe und hielte dieſes kleine Stuͤck Stein 
zuruͤck, welches wohl noch zu uͤbeln Folgen haͤt— 
te Gelegenheit geben koͤnnen. Uebrigens behaup⸗ 
te ich, daß eine Entzündung und der Brand 
den Patienten ganz gewiß dahingerißen haͤt⸗ 
ten, wenn ich alle kleine und groͤßere Splitter 
mit der Zange (denn mit den Fingern war 
aller Pe. fruchtlos) herauszuſchaffen mir in 

Kopf 
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Kopf geſetzt haͤtte. Ich wollte hier aus zwey 
Uebeln das geringere waͤhlen, und lieber die 
Beſorgniß einer entſtehenden Fiſtel, die man 
doch öfters wieder heilen kann, auf mich nehmen, 
‚als den Patienten, der ohnedem ſchwach und 
ungeſund war, ſchmerzlich quälen, und nad) 
hero der Gefahr des Brandes ausſetzen. 

Anmerkung. Drey Punkte kommen hier 
aus dieſer Operations- und Heilungsgeſchich⸗ 
te vorzüglich zu betrachten. 1. Die etwas Ber 
ſchwerliche obwohlen nicht gewaltige Auszie⸗ 
hung des Steins. 2. Der Abgang ſo vieler 
kleiner und groͤßerer Splitter. 3. Die Wirkung 
der Fieberrinde, welche zu er Net tung vie⸗ 
les beytrug. 

Die Urſache der beſchwerlichen Aus zie⸗ 
hung des Steins war einzig und allein die 
aͤußere etwas engere Wunde der allgemeinen 
Bedeckungen: die widerſtehende Haut, wel⸗ 
che ſich nicht fo leicht ausdehnen läßt, hatte 
den Stein aufgehalten; aber ganz und gar 
nicht die Wunde der Blaſe, die jederzeit 
nachgiebt, wenn ſie nur nicht nach dem Ver⸗ 
haͤltniß des Steins zu enge iſt, als in wel⸗ 
chem Fall auch dieſe hindert, und nachbero 
„ 
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Schaden leiden kann, wenn man den Stein 
mit Gewalt ausziehen und ihm durch die 

unvermeidliche Zerreißung der Blaſe den Weg 
bahnen will. Die Äußere Wunde fol man 
hiemit allezeit größer machen. Theils haltet 
ſie den Stein nicht auf, theils kann nach⸗ 
hero der ſandige Harn freyer ausfließen, 

welcher ſich ſonſt gern in das Zellengewebe er⸗ 
gießt, und Zerſtoͤrung machet; und endlich 
wird man weniger wegen einer entſtehenden 
Fiſtel beſorget ſeyn dürfen, indem eine grös 
ßere äußere Wunde nicht ſobald, und ehender 
zuheilet, bevor nicht die Wunde der Blaſe 
geſchloſſen iſt. Die Wunde der Blaſe, wenn 
fie zu klein und mit dem Stein, den man nach ge⸗ 
machtem Schnitt mit dem forſchenden Zeigefinger | 
unvermuthet groͤßer oder ſtaͤrker eckigt findet, gar i 
nicht verhaͤltnißmaͤßig ſcheinet, ſoll man erwei⸗ 
tern; dieſes geſchieht am beſten, wenn man auf 
ſeinen in die Wunde der Blaſe gebrachten geigeſin⸗ 
ger der rechten Hand mit der linken das ge⸗ 
meine oder obenbemeldte verborgene Steinmeſ⸗ 
fer (Lithotom cache) welches man um 2. oder 
3. Linien weiter machet, neuerdings hineinbrin⸗ 
. het und bent die Wunde der Blaſe nor 
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abwaͤrts erweitert. Die gewaltſame Auszie⸗ 
hung des Steins wuͤrde nur die Blaſe zerreißen, 
ie Brechzange ſelbe quetſchen; und wenn der 
kein ſehr kompakt iſt, fo kann man ihn ſchon 
gar nicht ſprengen, wohl aber eine gefährliche 
Erſchuͤterung der Blaſe verurſachen, wodurch 
eine heftige Entzündung entſtehet / welche mei⸗ 
ſtens der Brand begleitet. 

Die aͤußere enge Wunde war auch an der 
Abſonderung und Abgang ſo vieler groͤßerer und 
kleiner Splitter die Schuld; indem ich die aͤu⸗ 
ßere den Stein umgebende weiße lockere Rinde 
waͤhrender Durchziehung des Steins ſprengte / 
und von ſelbem abſchaͤlte. Einige groͤßere Split⸗ 
ter hatte ich alſogleich mit den Fingern heraus 
genommenz die übrigen ließ ich in der Blaſe, 
weil ich mehr gutes von der allmaͤligen na ⸗ 
tuͤrlichen Abſoͤnderung, als von der oͤfters wie⸗ 
derholten Herausziehung derſelben vermittelſt 
der Zange hoffen konnte, welche nur die Blaſe 
quetſchet, ausdehnet 7 einklemmet / und nachhe⸗ 
ro eine Entzuͤndung und Eiterung, oder wohl 
gar den Brand, wie man Beyſpiele hat, her⸗ 
vorbringet. Dieſe und die folgende Operations⸗ 
geſchichte beweiſet Elar wie vorzüglich es ſeye » 
| 8 den 
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den Abgang der Splitter von der Natur zu er⸗ 


warten. Der Gewalt des herausdringenden 
Harns treibt die kleinen ohne Widerſtand 


aus der Wunde, die groͤßern kommen ſoweit 


gegen die aͤußere Oeffnung, daß man fie gar 
leicht mit einem Pincet ergreifen, und faſt oh⸗ 


ne Schmerzen zu verurſachen / heraus nehmen 
kann. Sie gehen nach und nach alle durch, 
ohne der Blaſe Schaden zu zufuͤgen; wo hinge⸗ 
gen die ſcharfen Nände derſelben, wenn man 
ſie durch geſchwind hintereinander wiederholte 


Angriffe mit der Zange holet, die Wunde der 


Blaſe reizen, zerreißen, und widernatuͤrlich 


ausdehnen. Der geringe von dem durchgehen⸗ 


S 


den großen ſcharfen Splitter entſtehende Fieber⸗ 
anfall vergehet alſogleich, ſobald ſelber 
heraus iſt; dann iſt dieſer weg, fo hoͤret auch 
der Reiz auf, welchen er verurſachet. Iſt die aͤn⸗ 
ßere Fleiſchwunde groß genug, ſo wird auch 
der durchgehende Splitter / oder ein kleiner zus 
Kuückgebliebener Stein ſich nicht foleicht verſchlie⸗ | 


fen, oder in die Harnroͤhre eindringen koͤnnen; 


|| er gehet über kurz oder lang ganz gewiß durch; 


meiſtens aber erſt den an oder zen Tag, 


wenn durch die anfangende Eiterung die Wun⸗ 


de 


j 
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e der Blaſe, die gleich nach der Operation 

nſchwuͤlt / ſich entzuͤndet, folglich den Durch; 
ang enger macht, ſchlapper, nachgebender 

nd hiemit weiter wird. Ja ſogar Steine und 
Splitter, welche zum Theile an die innere Fläche 
der Blaſe angewachſen ſind, ſoͤndern ſich durch 
die Eiterung ab, und gehen durch; oder man 
nimmt ſie mit einem Zaͤngel oder Pincet heraus, 
wenn fie ganz forne in der äußern Wunde ſte⸗ 
cken bleiben. Allzugroße und ſcharfe Splitter, 
wenn man ſie, ohne wiederholten und ge⸗ 
waltigen Verſuchen, mit der Zange oder mit 
bloßen Fingern ergreifen kann, ſoll man je⸗ 
derzeit alſogleich heraus nehmen; denn ſie ver⸗ 
urſachen durch ihren Reiz eine neue Entzuͤndung 
der Blaſenwunde, auf dieſe folget eine 
ſtaͤrkere Eiterung; die Wundlefzen werden 
nach und nach kalloͤs, und es bleibet dann nicht 
ſelten eine Fiſtel zuruͤck. Einige Leſer aber werden 
denken, ich widerſpreche mir ſelbſt; ich ſage 
nunmehro man ſoll die Splitter herausnehmen! 
und kurz vorhero behauptete ich, man ſoll ſie 
in der Blaſe laßen, und ihre Abſoͤnderung von 
der Natur erwarten. Es iſt wahr, ich geſtehe 
es / daß ſowohl dieſes als jenes bedenklich iſt; 


95 es 
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es iſt keines ohne Folgen. Nur kommt es da⸗ 


rauf an, in welchem Falle mehr Gefahr zu be- 
fuͤrchten iſt. Unſtreitig iſt es, daß die Heraus⸗ 


holung der tief in der Blaſe befindlichen, und 
oͤfters angewachſenen Splitter durch oͤftere 


und gewaltſame Angriffe vermittelſt der Zan⸗ 
ge fuͤr das Leben des Patienten viel gefaͤhr⸗ 
licher ſey, als wenn man ihre Abſoͤnderung 
von der Natur erwartet, wovon zwar oͤfters 
deine Fiſtel zuruͤckbleibt, welche aber nur die 
Heilung verzoͤgert. In einem ſo kritiſchen Falle 


iſt es demnach meiner Einſicht nach viel rath⸗ 
ſamer die Splitter darinnen zulaſſen, ihre Ab⸗ 


ſoͤnderung und die daraus entſtehende Folgen, 
die nicht ſo gar boͤſe ſeyn koͤnnen, zu erwarten, 
hiemit ein geringeres Uebel zu waͤhlen, um das 
groͤßere zu vermeiden. 

Die gute Wirkung der Fieberrinde war 6% 


— 


Zr 3 — 


dieſem Manne unumgaͤnlich nothwendig; fie er- 
hielt ſeine ſinckende Kraͤfte, unterdruͤckte ſeine 
oͤftere Fieberanfaͤlle, und that der ſtaͤrkeren Ei⸗ 


terung Einhalt; ſie ſtaͤrkte hauptſaͤchlich die er⸗ 
ſchlappte Blaſe, ſtillte den unmaͤßigen Harnfluß, 
und verbeſſerte zugleich ſeine Saͤfte. Die Ru⸗ 


gene 
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enloſe Zuſtand nach der Operation, die gute 
Wartung, der Gebrauch der Fieberrinde, 
und endlich die gute Nahrung, von der ich 
ihm ehe mehr als weniger jedoch verhaͤlt niß⸗ 
maͤßig nach ſeinem Zuſtand erlaubte, waren 
die gemeinſchaͤftlich wirkenden Mittel, die ſei⸗ 
ne Rettung bewerkſtelligten. Eine zu ſtrenge Diet 
iſt in dergleichem Falle durchaus ſchaͤdlich. 
Der in der Operation des Steinſchnittes ſonſt 
glückliche Palluci hätte ungezweifelt einige von 
ſeinen Operirten, welche aus Mangel der ange⸗ 
meſſenen Nahrung an einer toͤdlichen Entkraͤf⸗ 
tung geſtorben find, retten koͤnnen, wenn er 
weniger vom Vorurtheil und einer ungegruͤndeter 
Furcht fuͤr die Entſtehung uͤbler Folgen hingeriſ⸗ 
fen den Warnungen feiner Freunde über die“ 
fen Punkt mehr Gehör gegeben hätte, 


— WE Fer — — — Areas. 
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Der en Zen Jenner 1776. wurde ein zehn und 
ein halbes Jahr alter Knab Namens 
Anton 
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Anton Vogel, der ſchon faſt von der Wiege 
an mit dem Blaſenſtein behaftet von deſſen 
ſchmerzlichen Folgen geplaget wurde, in d as 
Spital gebracht. Er ſchien übrigens geſund 
zu ſeyn, doch hatte er eine blaſſe cachecktiſche 
Geſichtsfarbe. Der Urin war weiß wie Waf 
fer mit Milch vermiſcht, wie er auch bey den 
andern zweyen, die ich operiret habe, war, ja faſt 
bey allen zu ſeyn pfleget, die Steine in der 
Blaſe haben. | 
| Man ſchrieb ihm die gehekihe Diät vor, 
und ließ ihm einen Abſud von SU 
trinken. 
Den s' nachdem man Früh den Mad ; 


3 


darm durch ein Kliſtier gereiniget hatte, mach⸗ N 


te ich Nachmittag die Operation. Ich mach⸗ 
te dasmal die aͤuſſere Fleiſchwunde gewiß groß 
genug; die Wunde der Blaſe war eben nicht 
ſo groß; ich richtete das verborgene Stein⸗ 
meſſer auf 9. Linien. Als ich den Finger in 
die Oeffnung brachte, ſo kam mir ſchon ein 
kleiner Stein entgegen, den ich auch mit eben 

dieſen Finger alſogleich heraus brachte. Den 
groͤßern nahm ich gleich darauf mit einer Stein⸗ 

zange / 
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ange ohne mindeſte Gewalt leicht und ges 
ſchwind heraus. Der Stein hatte beynahe die 
Geſtalt eines Pluzers , er war ein und einen 
viertel Zoll lang, anderthalb Zoll im Umfang 
dick, und hatte ein Loth am Gewicht. Der 
Kern dieſes Steins war von einer feſten Sub⸗ 
ſtanz; fein äußerer Umfang war rauch, und 
meiſtens von einem kalkariſchen Weſen zuſam⸗ 
men geſetzet. Die Operation dauerte einige 
wenige Minuten, und das ausgefloſſene Blut 
beliefe ſich nicht auf zwey Unzen. Die Wunde 
wurde mit trockner Karpie , und einer Kom⸗ 
preſſe bedecket, und keine Binde angeleget. 

Er befand ſich nach der Operativn ſo gut, 
als man es nur immer wuͤnſchen konnte. 
Abends gab man ihm eine Saamenmilch mit 
etwas Salpeter, und Diacodſyrup. Er ſchlief die 
Nacht hindurch einige Stunden, doch nicht 
ununterbrochen. 

Den anderten Tag bemerkte man die An⸗ 
kunft des Wundfiebers; er hatte Durſt, nnd 
beklagte ſich uͤber etwas Hitze und Kopfwehe. 
Die Schmerzen, welche er in der Wunde fuͤhl⸗ 
te, waren ſehr leidentlich. Nachdem der 
Urin häufig aus der Wunde floß / fo wurde 

1 blos 
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blos allein eine trockene Kompreſſe auf die 
Wunde geleget, und dieſe oͤfters erneuert. 
Zur Nahrung bekam er nichts als Fleiſchbruͤhe, 
und einigemal Gerſtenſchleim. Arzneyen hat⸗ 
te er keine andere, als die Saamenmilch, und 
Eibiſch Decokt mit Honig. Der Bauch, 
0obwohlen er nicht geſpannet, noch ſchmerzhaft 
war, wurde mit Eibiſchſalbe geſchmieret, und 
daruͤber ein erweichender Umſchlag geleget. 
Auf dieſe Art wurde 4. Tage fortgefahren. 

Den zen Tag bekam er ein Stechen an der 
linken Lendengegend/ den Bauch konnte man ihm 
linkerſeits ohne Schmerzen nicht beruͤhren; das 
Fieber war etwas ſtaͤrker. Man legte erwei⸗ 
chende und ſchmerzenſtillende Koͤchel uͤber den 
leidenden Ort, ſetzte ihm erweichende Kliſtiere, 
und ließ ihm häufig von ſeinem erweichenden 
Decokt trinken. Nachdem die Zunge unrein, 
und der abgegangene Koth gruͤnlicht ausſah , 


|. fo verordnete ich ihm einige Gran Rhabarbara 


% mit Krebsaugen. Faſt 36. Stunden hielten 
dieſe Schmerzen aber nicht ununterbrochen 
an. Er ſetzte einige Stunden gaͤnzlich aus. End⸗ 
lich brach es in ein no aus; ene | 

5 6 fuͤnf 
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fünf bis ſechs Tage zahlreiche Stuhlgaͤnge; der 
oth war fluͤßig wie Koch, riechte ſehr uͤbel, 
und war allenthalben mit vielen kleinen Wuͤr⸗ 
mern (Ascarides) vermiſchet. Binnen dieſer 
Zeit giengen auch Spannen lange Wuͤrmer 
(Lumbrici) mit ab. Auf dieſe haͤufigen 
Stuhlgaͤnge befand er ſich merklich beſſer, der 
Schmerz und die Spannung des Bauchs ver⸗ 
lohren ſich; das Fieber minderte ſich; die Zun⸗ 
ge wurde rein, und er bekam eine Eßluſt. Die 
Wunde eiterte gut, und ſah rein und roth 
aus. Es wurde noch einige Tage in die Wun⸗ 
de ein reinigendes Decokt mit Honig eingeſpri⸗ 
Bet, und die Wundlefzen mit Arceusbalſam 
beſtrichener Karpie beleget. Der Hodenſack 
war ſehr wenig angeſchwollen, nicht ſchmerz⸗ 
haft, und hatte feine natürliche Farbe. 
Den 10e Tag als er ſich ſchon ſehr wohl 
befande, munter und ſchmerzenlos war, be 
merkte er, daß der Harn durch den ordentli⸗ 
chen Weg und wenig mehr durch die Wunde 
abgienge. Man erlaubte ihm nunmehro Milch⸗ 
ſpeis , Reis, Gerſtenſchleim, und mehr nah- 
rende Fleiſchbruͤhen, welche er abgewechſelt 
maͤßig genoß. Er ſchlief gut und hatte keine 
Schmer⸗ 
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Schmetzen. Die Wunde wurde trocken ver 
bunden, eine Kompreſſe darüber geleget, und 
alles mit der T Binde befeſtiget. Man er⸗ 
laubte ihm öfters theils im Bette, theils auch 
außer ſelben auf dem Seſſel zu figen. Der Harn 
| hörte allmaͤglich auf durch die Wunde zu flie⸗ 
ßen, welche täglich reiner und reiner wurde. 
Mit Ende der fünften Woche war die Wunde 
gaͤnzlich geheilet, und er gienge vom Stein 
befreyet, und gaͤnzlich geheilet aus dem Spi⸗ 
tal. Doch hatte der Herr Arzt die ihm wi⸗ 
der die Wuͤrmer verordnete Arzneyen flei⸗ 
ßig zu gebrauchen angerathen, indem er Zei⸗ ' 
chen der noch nicht gänzlich geheilten Würm⸗ 
krankheit bemerkte. 


Sunfiehnte Beobachtung 
vom Steinſchnitt. 


. —ů— 


Den Sen Februarii 1776. machte ich den 

Steinſchnitt an einen 43. jaͤhrigen und mit 

einem Leibesſchaden behaften, aber ſonſt geſund 

und ſtarken Mann / Namens Jakob Polackiz nach⸗ 
dem 


vom Steinfebnitr, 129 
em man ihn zwey Tage nachhero wie gewoͤhn⸗ 
ich dazu vorbereitet hatte. Ich machte eben⸗ 


alls nach auswärts eine große Fleiſchwundeß 


ide am Hodenſacke 4. bis 5. Linien uns 
er der Vereinigung der Schambeine nahe an 
er Mittelfleiſchnath (raphe) anfieng , und 
inen Finger breit von dem After entfernt ne⸗ 
en ſelbem ſich endigte; der untere Winkel die⸗ 
r aͤußern Fleiſchwunde, und der After, mach⸗ 
en eine Horizontallinie; der Zwiſchenraum 

etrug einen ſtarken Finger breit. Die Oeffnung 
die Blaſe machte ich ebenfalls mit dem Li- 
rotom cache, welchen ich auf 11. Linien rich⸗ 
te. Einmal entwiſchte mir der Stein aus 
er Zange: das zwehtemal holte ich ihn 
ald und gluͤcklich heraus. Ich mußte mich 
ver der krummen Zange bedienen, weil der 
Stein mehr aufwärts über die Schambeine ge⸗ 


gert war. Der Stein war laͤnglicht und 


at gedruckt, er iſt nicht gar zwey Zoll lang, 
‚yde etwas gewoͤlbte Flaͤchen find Zoll breit, 
ine Raͤnde eyfoͤrmig, an ſeinem mittlern und 
ckeſten Theil hatte er im Durchſchnitt einen 
alben Zoll; das Gewicht betrug ein und ein halb 
th. Er hatte mehr eine trockene als ſeſte 
Sterd, Beob. 2 Sub⸗ 
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Subſtanz und war ſehr rauch. Da ich ihn 
einigemal vor der Operation mit dem Kateter 
ſondierte, ſo bemerkte ich den Stein alſogleich , 
wenn die Blaſe voll war: fobald fie aber von 
Urin leer war, ſo konnte ich ihn unmoͤglich 
fuͤhlen; denn die Blaſe zog ſich alſogleich zu— 
ſammen, und druͤckte den Stein nach auf⸗ 
waͤrts über die Schambeine. Dieſes wider⸗ 
fuhr mir auch dazumal, als der Patient ſchon 
gebunden / und zur Operation auf dem Tiſche 
lag. Durch den Maſtdarm hatte ich ihn nie⸗ 
mals fuͤhlen koͤnnen. Ich war diesmal nicht ſo 
gluͤcklich (wie es auch nicht allezeit moͤglich iſt, ſo 
ſehr man ſich auch bemuͤhet) den Stein voll⸗ 
kommen ſeiner Laͤnge nach mit der Zange zu 
ergreifen. Waͤhrend dem Durchziehen hatte ich 
einen Spitz des Steins abgebrochen, den ich 
Jaber alſogleich mit dem Zeigefinger heraus hol⸗ 
tte. Nachdem ich nichts mehr in der Blaſe fuͤhl⸗ 
te, ſo wurde in dieſelbe eingeſpritzet, und nach⸗ 
hero der gewoͤhnliche Verband angeleget. Der 
Patient hatte waͤhrender Operation nicht 3. 

Unzen Blut verloren. 
Nach der Operatton wurde ihm zum all⸗ 
gemeinen Getranke ein Abſud von erweichen⸗ 
den 
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den Kraͤutern mit etwas Salpeter und Eibiſch⸗ 
ſafte, ſammt einer Samenmilch mit dem Dia⸗ 
rodſyrup wechſelweiſe zu trinken verordnet. 
Der Bauch wurde mit Eibiſchſalbe und Cammil⸗ 
lenoͤl geſchmieret, und darüber ein ER 
Re Umſchlag geleget- 

Der Puls wurde gegen den Abend ges 
Khminder, und der Patient bekam großen Durſt. 
Er beklagte ſich, wie es nicht anders zu vermu⸗ 
then war, uͤber brennenden Schmerzen in der 
Wunde. In der Nacht wurden fie etwas ſtaͤr⸗ 
ker, der Patient fuͤhlte mehr Hitze, und hat⸗ 
te einen merklich fieberhaften Puls. Nach 
Mitternacht ließ der Schmerz ziemlich nach; 
der Patient ſchlief aber ſehr wenig. 

Den anderten Tag war der Puls natuͤr⸗ 
lich, der Durſt erträglich, und der Schmerz in 
der Wunde ſehr gering. Nachmittag hatte die 
Wunde etwas geblutet; es tropfte auch etwas 
Blut aus dem maͤnnlichen Glied: alles betrug 
aber kaum eine Unze. Gegen Abend zeigte 
ſich ſchon das Wundfieber, der Patient fuͤhl⸗ 
te bald Kaͤlte, bald Hitze, und hatte großen 
Durſt. Um ro. Uhr Abends wurde ihm ein 
Kliſtier geſetzet, worauf er einen harten und 

J 2 ſchmerz⸗ 
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ſchmerzlichen Stuhlgang hatte. Die Nacht 
hindurch ſchlief er wenig; das Fieber wurde bald 
minder bald ſtaͤrker. Der Harn gieng theils 
durch die Wunde, theils auch durch den na⸗ 
tüulichen Weg ab. 
| Den 7e befand er fich merklich beser. Nach⸗ 
mittags aber kam das Fieber mit abwechſeln⸗ 
der Kälte und Hitze. Durch die Wunde floß ſehrn 
wenigllrin, mehr aberdurch den ordentlichen Weg. 
(Das Wundfieber iſt eine Folge der Anſchwel⸗ 
lung und Entzündung ſowohl der äußern, be⸗ 
ſonders aber der innern Wundlefzen der Bla⸗ 
10 fe, welche die Muͤndung verengern, und hie⸗ 
| mit weniger Harn durchlaſſen:? ſobald aber die i 
Wundlefzen zu eitern anfangen, fo leeren ſich 
die verſtopft und entzuͤndt gewordenen Wundlef⸗ 
zen der Blaſe aus; die Geſchwulſt derſelben 
verſchwindet, die Mündung wird weiter, und 
der Harn fließt nachhero meiſtens wieder durch 
(die Munde, und dieß fo lang / bis endlich nach 
hinlaͤnglich geſchehener Eiterung die Wundlef⸗ 
zen ſich nach und nach vereinigen, zuſammen⸗ 
heilen, und immer weniger Urin, dann tro⸗ 
pfenweis, und am Ende gar keinen mehr durch⸗ 
I offen. 


Ge⸗ 
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Biegen Abend war das Fieber ſtaͤrker, 
der Puls hart, geſchwind und voll. Es wurs 
de ihm auf dem Arm eine Ader geöffnet. Um 
8. Uhr wurde nochmals aus der naͤmlichen 
Ader bis 8. Unzen Blut weggelaſſen, welches 
aber ſpeckig war. 

Den 8" ließ das Fieber nach, der Pa⸗ f 
tient befand ſich etwas beſſer; gegen den Abend 
war der Puls faſt natuͤrlich. | 

Den gen Abends kam das Fieber wieder 
und zwar ziemlich heftig. Man ließ ihm auf 
dem andern Arm bis zwoͤlf Unzen Blut aus, 
welches aber nicht ſpeckig war. Spaͤter wurde 
ihm eine Kliſtier geſetzt. Dieſe Nacht wich das 
Fieber gaͤnzlich, und der Patient ſchlief recht gut. 

Den 10 I Ten 19°" gieng es ihm ſehr gut 
das Fieber hatte ihn verlaſſen; er hatte keine 
Schmerzen; wohl aber mehrere Eßluſt. Das 
Bauchſchmieren und den Umſchlag ließ man 
ſchon den zen weg. Die Wunde wurde bis⸗ 
hero wegen dem Harnausfluß blos trocken, 
nachhero aber mit der einfachen Digeſtivſalbe ver⸗ 
bunden. Der Hodenſack war niemals blau, 
weder ſchmerzhaft, noch angeſchwollen (ob⸗ 
wohlen derobere Winkel der aͤußern Wunde 

J 3 hoch 
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hoch und ſelbſt am Anfange des Hodenſackes 
ſich befand.) 

Einige Tage verband man ihn mit dieſer 
Salbe. Da denn die folgenden Tage ſehr we⸗ 
nig Urin mehr aus der Wunde floß / und 


1 dieſe ſich zur Heilung neigte/ ſo wurde ſie blos 


mit trocknen balſamiſchen Pulvern beſtreuet, 
mit Karpie und Kompreſſen bedecket, und der Ver⸗ 
band mit der gewoͤhnlichen Binde befeſtiget, 
jedoch des Tages oͤfters hindurch erneuert. 

Er bekam die ganze Zeit hindurch keine an⸗ 
deren Arzneyen als die Samenmilch, und das 
erweichende Decokt, die erſten fieberiſchen Taͤge 
mit Salpeter und Eibiſchſaft, die uͤbrigen Tage 
aber ohne Salpeter nur mit Honig verſuͤßet. 
Vom 9" Tag an nach geſchehener Operation 
war er ſchon fieber -und ſchmerzenlos. Er 
ſchlief gut, war munter und hatte gute Eßluſt. 


Kein einziger Zufall hatte ſich mehr eingefun⸗ 


den. Er befand ſich bis zur gaͤnzlichen Hei⸗ 
lung ſehr wohl, die auch endlich vier Wochen 
nach der Operation vollkommen erfolget iſt. 
9 Anmerkung: Es giebt, wie jedem bekannt iſt, 
1 ſehr viele Methoden den Steinſchnitt zu unter⸗ 
nehmen. Ich habe zwar wenig Recht einige 

der⸗ 
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derſelben zu tadeln, noch andere vorzuͤglich an⸗ 
zuruͤhmen, weil ich fie von andern Wund⸗ 
aͤrzten ſowohl an todten als lebenden Men⸗ 
ſchen weder habe geſehen , noch vielweni⸗ 
ger ſelbſt verſuchet, ſondern nur geleſen, 
und ihren gegenſeitigen Beurtheilungen nachge⸗ 
dacht habe. Mir ſcheinen die meiſten aus⸗ 
uͤbungsmoͤglich, doch einige leichter die an⸗ 
dern ſchwerer zu ſeyn. Die letztern aber ſind 
nur fuͤr jene ſchwer, welche darinnen noch nicht 
geübet find, für den Erfinder find fie leicht: 
Die Gewohnheit und oͤftere Ausuͤbung einer Me⸗ 
thode bringet eine Fertigkeit zuwegen, die andere 
unmöglich haben koͤnnen. Jede Methode hat. 
ſeine Vertheidiger; und jeder Erfinder ſeiner 
Methode hat aus ſeiner Erfahrung und gluͤck⸗ 
lichen Beyſpielen Beweiſe anzufuͤhren. Neid 
hund Vorurtheile mögen wohl viel zu dieſen ges 
lehrten Streitſchriften Anlaß gegeben haben. 
Der Endzweck aller Hilfleiſtungs⸗ und Ope⸗ 
rationsmethoden gehet doch nur dahin, den 
Kranken zu retten. Nun gilt es gleichviel, wel⸗ 
chen Weg man nehme, wenn man ihn nur 
erreichet. Auch der Allergeſchickteſte kann weder 
alle Methoden verſuchen, noch vielweniger bey 
4 | allen 
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allen glücklich ſeyn; weil er ſich in keiner recht 


geuͤbet hat; waͤhlet er einmal eine, die ihm 


| die beſte zu ſeyn ſcheinet , und über ſich das | 
rinnen, ſo wird er nur ſelten ungluͤcklich ſeyn. 
Mit allen kann ſich keiner ruͤhmen allezeit 


glücklichen Erfolg zu haben. An Lebenden waͤre 


es nicht allerdings verantwortlich oͤftere Ver⸗ 


ſuche neuer Methoden zu machen, wenn man 
ſchon eine gewaͤhlet und mit derſelben gluͤcklich 
N war; man ſetzet ihr Leben auf das Spiel (die 
Rede iſt nur von ſolchen wichtigen neee . 


dergleichen dieſe iſt) 


N Ich habe nur dieſe 3. Beyſpiele zur Bars a 
1 theidigung der Methode des ( frerecome ) 
1) aufzumeifen: andere haben mehrere. Hier ope⸗ 


> ERDE ne a ee 


viren alle nach dieſer Methode, und find zien⸗ 
lich gluͤcklich. Und wenn auch einigemal der 


Erfolg ungluͤcklich war ( wie «8 ſich auch bey 1 
andern Methoden zutraͤgt, was man aber 


| | N ſorgfaͤltig verſchweiget,) fo ift blos allein eine uns 9 
gemaͤßigte Furcht, oder Unachtſamkeit, oder das 


Unbewußtſeyn der Lage und Zuſammenhanges 
der verſchiedenen Theile, welche zerſchnitten wer⸗ 
den muͤßen, oder die wenige vorhergegan- 
gene Uebung an Leichnamen die Schuld. In dieſer 


Me⸗ 
N 
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Methode finde ich eben nicht ſoviel Anſtoͤßiges. 
Herr Louis ( Memoires de 1. academie royal- 
de Chirurgie) betrachtet fie nicht von der be⸗ 
ſten Seite: er hat auch nicht ganz und gar un⸗ 
recht. Die Methode iſt aber von andern ſchn 
verbeſſert, und der ( Lithotom cache ) ab⸗ 
geaͤndert worden; Bromfield und andere mehr 
loben fie, und man iſt damit allenthalben gluͤck⸗ 
lich; der gute Erfolg iſt alſo Beweis genug. 
In dem 2. Theile Precis de Chirurgie pra- 
tique par. M. P. M. pag. 707. findet man 
dieſe Methode am beſten beſchrieben. Ich will 
fie alſo nicht abſchreiben, ſondern nur einige 
allgemeine Anmerkungen aus meiner wenigen 
Erfahrung über dieſe Operation anfuͤhren. 
Bromfield mißrathet dazumal den 
Schnitt in die Blaſe zu machen, da ſie noch 
vom Urin ausgedehnet iſt; er fürchtet, man 
klemme den Stein ſammt einem heile der geoͤffne⸗ 
ten Blaſe mit ein, weil ſie nach dem gaͤhen Ausfluß 
des Urins ſich nicht fol gleich zuſammenziehet, 
ſondern nur zuſammenfaͤllt: oder der Stein 
koͤnne ſich da oder dort verſtecken / wenn ihre 
Waͤnde zuſammen fallen, und gleichſam einen 
Sack formiren. Ich kann ihm nicht ganz un⸗ 
VF ² :! 
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recht geben; obwohlen es auch meiner Meinung 


nach nicht rathſam ift, die Blaſe vor der Oye⸗ 


ration gaͤnzlich ausleeren zu laſſen; weil ſonſt 


der Lithotom ſchwer, und nicht weit genug durch 


den Hals in die Blaſe gebracht werden kann; 
indem die oͤfters nur zu geſchwind und ſich ſtark 
zuſammenziehende Blaſe, beſonders wenn 


der Stein rauch iſt, denſelben zunahe an die 


3 


Muͤndung des Blaſenhalſes druͤcket; man 
wurde alſo den Blaſenhals, und die Vorſteher⸗ 


druͤſe nicht ganz entzweyſchneiden, und folge 
I lich keine genugſame Oeffnung machen; es ſey 9 
dann, daß der Lithotom, wenn man deffen Griff 
etwas in die Hoͤhe hebt, unter dem Stein, das 1 
| i iſt / zwiſchen dieſem und dem hintern Theile der 1 


Blaſe hineinglitſchet. 


Die aͤußere Fleiſchwunde mache ich alle⸗ . 


zeit eben ſo, wie ich ſie in dieſer letzten Beo⸗ 1 


bachtung angezeiget habe, (die Laͤnge der Wun⸗ 
de iſt jederzeit verhaͤltnißmaͤßig mit der Größe 
und Alter des Patienten) Bromfield und 
mehr andere ſcheuen ſich den Schnitt ſo hoch, 
ja am Hodenſacke ſelbſt (etliche Linien deſſen 
mitbegriffen, wie ich es zu thun pflege) anzu- 
fangen zſie fuͤrchten davon uͤble Folgen / indem 


\ 


| LE 
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ſich der ausfließende Harn zum Theil in das 
Zellengewebe und haͤutige Zwiſchenraͤume, 
oder auch Blut, (wenn ein größeres Gefäß zer 
ſchnitten worden) ſich ergießen kann; vom erſten 
kann eine Waſſergeſchwulſt des Hodenſackes 
oder ein juckendes Geſchwuͤr, vom letztern aber er 
ne ſtarke Blutunterlaufung entitchen ; der 
Hodenſack wird ſchwarzblau, ſchmerzhaft und 
angeſchwollen; dieß kann eine Entzuͤndung, 
und Eiterung, ja wohl gar den Brand verur; 
ſachen. Ich geſtehe, daß alles dieß geſchehen 
kann. Ich beweiſe aber, daß id) dieß auch 
zutraget, obwohlen man etwas weiter un⸗ 
ter die Schambeine, ohne eine Linie vom 
Hodenſack zu zerſchneiden, den Schnitt an⸗ 
faͤngt. Die Urſache iſt, weil einige den Ho⸗ 
denſack und mit ſelbem die Haut am Mittel⸗ 
fleiſche gar zu ſtark von dem Gehilfen hinauf⸗ 
ziehen, und hiemit die Haut zu ſehr anſpan⸗ 
nen laſſen, welche nachhero nach vollendeter 
Operation und Herablaſſung des Hodenſackes 
‚öfters mehr als die Helfte der innern Wund⸗ 
hoͤhle von oben herab bedecket, und dergeſtalt 
verſchließ t daß der Harn nur mit Mühe an 
dem untern Winkel der Wunde ausfließen kann, 
| | und 
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und folglich ein Theil deſſelben ſammt dem mehr 
oder weniger ergoſſenen Blut in das Zellenge⸗ 
webe und in die Haͤute des Hodenſackes eindringen 
| 1 muß. Ich laſſe den Hodenſack hinaufhalten, 


ohne aber die Haut nach aufwaͤrts anzuſpannen. 


Mit dem Daum und Zeigefinger der linken Hand 
ſpanne ich die Haut von einer Seite zur andern 
nur ſoviel an, damit ich dem Meſſer einen fe⸗ 
ſten Ruhepunkt geben kann. Den erſten Schnitt 
macht man blos durch die allgemeinen Bede⸗ 
ckkungen vom bezeichneten Ort angefangen bis 
nach abwaͤrts, und dieſen macht man mit der 
gewoͤlbten Schneide des Meſſers/ welches man 
wie eine Schreibfeder in der rechten Hand haͤlt; 


man darf auch nicht viel auf die unterliegen⸗ 


de Furche des Wegweiſers Obacht haben. 
Durch den zweyten Schnitt zerſchneidet man 
den linken Quer⸗ und Treibmuſkel feiner Länge 
nach: dann faͤhrt man mit dem Meſſer, deſſen 
Griff man etwas in die Hoͤhe hebt, weiter abwärts, 
und trennet das hier liegende Zellengewebe und 
Fetthaut. Der dritte Schnitt wird nunmehro 
in die Harnroͤhre gemacht, indem man ſelbe 
gleich unter dem obern Winkel der äußern Wun⸗ 
de mit dem Spitz des Lithotoms durchſchneidet, 

8 und 
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und abwaͤrts bis auf 8. Linien erweitert; 
dieß geſchieht, indem man den Griff des Meſſers 
in die Höhe hebt, und die Spitze deſſelben in 
der Furche des Hohlkateters fort und ab⸗ 
waͤrts laufen laͤßt. Die Wunde der Blaſe 
darf eben ſo groß nicht ſeyn, ſie dehnet ſich 
ſchon aus. Es koͤmmt auch viel darauf an, 
mie man den Stein faſſet und anziehet. 
Nur die äußere Wunde ſoll groß ſeyn: der Quer⸗ 
und Treibmuſkel nach aufwaͤrts, das Fett und 
die Haut nach abwaͤrts, wenn ſie nicht geſpal⸗ 
ten werden, pflegen meiſtens die Ausziehung 
des Steins zu hindern. Da ich die zerſchnit— 
tenen Theile der Leichname, an welchen ich auf 
dieſe Art die Operation, mich zu uͤben, unter⸗ 
nommen hatte, genau unterſuchte, ſo fand 
ſichs, daß ich den hintern Theil des Haarzwie⸗ 
bels (bulbus urethræ) den haͤutigen Theil der⸗ 
gelben, die Vorſteherdruͤßen, den Blaſenhals 
und 2. bis 3. Linien nur in die Blaſe ſelbſt ge⸗ 
ſchnitten habe: und dieß war der groͤßte Schnitt 
welchen ich einsmals gemacht habe; den Lit⸗ 
hotom cache richtete ich auf 13 Linien. Bey 
einigen fand ich den Haarzwiebel unverletzt; es 
war nur der haͤutige Theil der Harnroͤhre, der 
Blaſen⸗ 
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Blaſenhals ſammt der linken Vorſteherdruße 


| @landula proftraca) zerſchnitter. Die Bla, 


ſe ſelbſt ſoll man verſchonenz es muͤßte nur der 
Stein ſehr groß ſeyn, wenn man den Schnitt 
% hinter der Vorſteherdruͤſe bis in die Blaſe 


ſelbſt auf einige Linie erweitern will. Louis 
hat recht, welcher die Blaſe ſelbſt aufzu⸗ 


ſchueiden mißraͤth; dann es iſt theils unnoͤ⸗ 5 


0 thig / theils wegen der Verletzung des Maſt⸗ 
darms gefaͤhrlich. Die Vorſteherdruͤſe machte bey 
| | der alten Methode des Steinſchnittes mit der 9 
großen Geraͤthſchaft die einzige Hinderniß; dieſe 
wird aber nunmehro durch den Seitenſchnitt 
gehoben; Man kann einen mittelmäßig großen 
Stein aus der Blaſe, ohne ihren Körper ſelbſt 
| |) mit aufzutrennen, mit nicht gar großer Mühe ; 


heraus bringen. 


1 Die Einbringung des Lithotoms in die 
FBlaſe iſt viel leichter zu zeigen als zu be⸗ 
0 ſchreiben; Es find viele Anmerkungen in 


Betreff deſſen zu machen. Ich werde ſchon 


bey einer andern Gelegenheit dieſe Met⸗ 


nne 


hode vollkommen, und mit aller Genauigkeit 


beſchreiben, und dieſe Anmerkungen mit an⸗ 


1 2 


fuͤhren. Er gehet ſehr leicht und geſchwind 


hin⸗ 
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inein, wenn man ihn nur zu ergreifen, zu 
‚alten, und gehörig zu leiten weiß. Wenn 
nan die Harnroͤhre nicht weit genug auf⸗ 
rennet, und die Furche des Kateters hie⸗ 
nit nicht genugſam entdecket, ſo geſchieht es 
‚ar leicht, daß man eine (fauſſe route) ma⸗ 
het, und mit dem Lichotom auſſer der Bla⸗ 
e zwiſchen dieſer und dem en hinein⸗ 
oͤmmt. 

Gleich nach gemachtem Schnitt wollte ich 
ben auch nicht rathen den Stein heraus zu⸗ 
ſolen: Beſonders wenn viel Harn durch die 


Wunde heraus ſtuͤrzet. Man ſoll einige Se 


unden warten, bis die Blaſe ſich zuſammen⸗ 


iehet, und den Stein mehr gegen die Oeff⸗ 


ung treibt. Man wird feine Groͤße / Geſtalt, und 
°age leichter mit dem Finger wahrnehmen, 
hn viel ficherer mit der Zange ergreifen, und 
hne die Blaſe mit einzuklemmen mit weniger 
Muͤhe und Gefahr herausziehen koͤnnen. 


Was in Betreff der kleinen Splitter zu beo⸗ 
\ 


achten, habe ich oben ſchon gemeldet. 
Bromfield und mehr andere ſcheinen nicht 
onderlich vor einem Blutfluß zu erſchrecken; ja 
ie halten ihn für müglich, indem ſich ihrer 
Sage 


nen. Die Entzuͤndung und das Wundfieber 
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Sage nach die Gefäße ausleeren / und hiemit die 
Entzuͤndung der Wunde betraͤchtlichſten Theils 
verhindert wird. Wie wenn aber das Blut 
in die umliegende hohle Raͤume der Haute + 
und des Zellengewebes eindringet y und üble 
I Zufälle anrichtet/ wie es nur gar zu gern ge⸗ N 
ſchieht, iſt der Blutfluß nunmehrs nützlich? 
| | beffer iſt es immer diefen unangenehmen Zur 
fall ſo viel es moͤglich iſt, verhuͤten zu koͤn⸗ g 


kann man durch das Aderlaſſen mindern, und 1 
alle Gefahr des Brandes verſchwinden machen. 
Die Heilung gehet auch viel geſchwinder und 
glucklicher von flatten. Nächſtens werde ich nach 
des Herrn Pouteau ſeiner Methode, die ich ab⸗ 1 
geändert habe, operieren: fie gefällt mir ſehr 1 
wohl. 5 


Scchſehnte Btebacheung 1 


Voyn einem durch die Kastration ausgerot: 
100 teten Fleiſchbruch. 
REN 


Sime Sal ſnen Nofwänter Alt 35 Jahr, 
eines ſonſt gefunden und ſtarken Tempera- 
ments hatte bereits 3. Monate einen Waſſer⸗ f 
bruch. 


. 
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uch. Es wurde von einem Wundarzt die 
inzapfung gemacht, und es floßen nicht mehr 
18 beylaͤufig 6. Unzen Waſſer aus / und dieß 
zar truͤb und blutig, wie uns alles dieß 
er Patient erzählte, (Mir ſcheint die gan ⸗ 
» Behandlungsart dieſes Zuſtandes nicht die 
eſte geweſen zu ſeyn, theils find. keine Mittel 
ie Zertheilung zu befoͤrdern angewendet, 
h eils iſt auch die Anzapfung zu Fruͤhe gemacht 
vorden/ welche nachhero das Uebel vermehrte) 
Einige Tage nachhero verſpuͤrte der Patient 
euerdings und zwar viel heftigere Schmerzen. 
dieſe ließen nach, ſobald die Entzündung ver⸗ 
chwunden, die Geſchwulſt aber (die um den rech⸗ 
en Hodenwar) viel größer und härter. geworden iſt. 
Den 29˙ Jenner 1776. wurde er in das 
Spital aufgenommen. Nach einer genauen 
und oͤfters wiederholten Unterſuchung erklaͤrte 
ich dieſe Geſchwulſt, welche etwas laͤnglicht 
war und die Groͤße eines Kindskopfes hatte, 
für einen Fleiſchbruch; den obern Theil des Ho⸗ 
dens konnte ich ſehr deutlich fuͤhlen; der Sa- 
menſtrang war etwas dicker / übrigens natuͤ⸗ 
ich beſchaffen. Schmerzen hatte der Patient 
ſehr geringe. Die Geſchwulſt war gleichrund 
S teid. Beob. ARE und 
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und hart; fie war aber gar nicht elaſtiſch, wel 
ches doch beym Waſſerbruch gemein iſt. Er 
fluͤhlte wohl ziehende und ſpannende Schmer⸗ 
zen, die ſich von der Geſchwulſt laͤngſt des Sa⸗ ' 
menſtranges bis ruͤckwaͤrts in die Lendengegend 
erſtreckten: fie ließen aber alſogleich nach, ſo⸗ 

bald man die Geſchwulſt durch den angelegten 1 
Tragbeutel hinaufhielt, und den Patienten 1 
in das Bett brachte. 4 
| Ich ſtellte ihm die Nothwendigkeit der Aus⸗ 
ſchneidung dieſer Geſchwulſt vor. Sie wurde 
auch mit ſeiner Einwilligung acht Tage nach 
ſeiner Ankunft in das Spital vorgenommen. 
l Nachdem der Patient ſchon auf dem Tiſch 
lag und alles bereit war, ſo beliebte es eis 4 
nigen Herren Wundaͤrzten, die mir die Ehre 
gaben die Operation mit anzuſehen, ſich ein⸗ f 
| fallen zu laſſen, daß es vielleicht ein Waſſer⸗ 
und kein Fleiſchbruch ſey; fie änderten hiemit 
ihre vormals gehabte Meinung, und riethen 
den bey dem Waſſerbruch ſonſt gewoͤhnlichen Ra⸗ 
dicalſchnitt. — 
* Obwohlen ich meiner ungeaͤnderten Mei⸗ 
nung nach noch immer auf die Ausſchneidung der 
Heſchwulſt bedacht war, fo machte ich doch 
U vorhe⸗ 


1 
0 


vom ausgerotteten Fleiſchbruch. 147 


orhero mit einem Biſtorie einen laͤnglichten 
ʒinſchnitt in die Geſchwulſt, um meine Gegner und 
nich ſelbſt (der ich auch fehlen Fönnte, ) von der 
yahren Beſchaffenheit der Sache zu überzeugen. 
der Schnitt zeigte, daß ich mich nicht betrogen 
abe. Etwas wenig Blut und eine blutige faule 
sauche floß heraus. Das innere dieſer Geſchwulſt 
var dunkelroth, hier und dort braunſchwarz, und 
vie ein feſter Schwamm zu fuͤhlen. | 

Ich machte nun die Ausſchneidung auf fol⸗ 
ende Art. Nachdem ich die allgemeinen Bes 
eckungen über den Bauchmuskelring geſpalten, 
ind die ganze Geſchwulſt ſammt dem Samen⸗ 
rang bis nahe an den Ring von unten herauf 
usgeloͤſet habe: fo brachte ich ein aus ſechs⸗ 
ſach zuſammengelegten und gut gewichſten Faͤ⸗ 
en gemachtes Bandel unter den Samenſtrang 
‚abe an den Ring, ich machte damit einen chirur⸗ 
iſchen Knopf, den ich aber nur fo weit zugezogen, 
is das Bandel die Schnur ringsherum beruͤhr 
e. (Mein Abſehen war, dieſen Band gleich einem 
Tournequet anzulegen, vermittelſt welchem man 
ven Strang alſogleich zuſammen ſchnuͤren konnte, 
venn ein ſtarkes Bluten entſtehen ſollte.) Ich 
chnitt nachhero den Samenſtrang einen Finger 
K 2 beeit 
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| breit von dem Bauchmuskelring ab. Die Muͤndung 
der Schlagader verſtopfte ich mit kleinen graduir⸗ 
ten Stuͤcken Eichenſchwamm/ und daruͤber legte ich 
kleine Kompreſſen , welche ich durch einige Gehil⸗ 
fen wechſelweiſe anzudruͤcken befahl. | 
Nachdem aber der Hodenſack durch dieſen 
4 Fleiſchbruch gar zu ſehr ausgedehnet, folglich 
zu viel Haut uͤbrig war, ſo ſchnitt ich rings⸗ 
herum einen Theil davon weg. Die Wund⸗ 
"1 Höhle füllte. ich mit Karpie gut aus; legte eine a 
Kompreſſe daruͤber, und befeſtigte alles mit 
einer ſchicklich gemachten T Binde. Er moͤch⸗ a 
1 te wohl bey der Operation zwoͤlf bis funfzehn | 
Unzen Blut verloren haben. Uebrigens bes 
fand er ſich wohlz er hatte keine Ueblichkeiten, und 
die Schmerzen waren ſehr leidenlich. Man 
brachte ihn in das Bett, und gab ihm lau⸗ 
lichte gute Fleiſchbruͤhen. f 
3 wey Stunden nach der Operation fand ich | 
iͤhn faſt halb todt. Er hatte während Dies 
| fer Zeit aus dem Samenſtrang ſehr viel Blut 
verloren. Der Puls war ſehr ſchwach; er war 
ſehr blaß und gewaltig entkraͤftet. Als ich 
den Verband abnahm (man hatte bey bemerktem 
Blutfluß den ‚Stang meinem Willen nach mit 
| dem 


n 
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em angelegten Band nicht unterbunden, ſon⸗ 
ern nur Karpie auf Karpie aufgehaͤufet / 
nd damit das Bluten zu ſtillen ſich be⸗ 
nuͤhet) und die Wunde ſammt dem Hodenſa-⸗ 
e unterſuchte, fo ſtuͤrzte eine Menge theils fluͤ⸗ 
iges theils geſtocktes Blut aus dem letztern her⸗ 
us. Die großen Blutklumpen nahm ich mit der 
Hand heraus. Ich ſuchte den abgeſchnittenen Sa⸗ 
nenſtrang: ich bemerkte an ſelbem nichts / als eine 
eere Haut, dann die Pulsader hatte ſich ſchon 
uruͤckgezogen. Ich nahm den vormals ange⸗ 
egten Bindfaden, der ganz abgeglitſchet war, 
veg / und legte einen andern an. Ich legte friſche 
raduirte Stücke Eichenſchwamm darüber, und 
amponirte hiemit neuerdings, fo gut ich konn⸗ 
e / und machte nachhero einen friſchen Verband. 
Der Huſten, den er ſchon feit etlichen Tas 
zen hatte, und der auch wegen der ſtarken Er⸗ 
chütterung des Koͤrpers an dem entſtandenen 
Blutſturz viel Schuld war, wurde gegen den 
Abend ſtaͤrker, hierauf drang neuerdings, 
obwohlen nicht mehr fo viel Blut durch den 
neugemachten Verband; der Patient wurde 
ehr ſchwach, am Geſichte, Haͤnd und Fußen 
alt, er hatte kalten Schweiß / der Puls war 
K 3 > ſehr 


Blüten mehr. 


I berrinde nebſt andern herzſtaͤrkenden innerlichen 
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ſehr unmerkbar zu fuͤhlen; und einige Minuten 
darauf wurde er von Gichtern befallen; fie 
verließen ihn aber bald. Man bemuͤhete ſich 
noͤglichſt ihn wieder zu recht zu bringen, und die 
noͤthigſte Herzſtaͤrkungen beyzubringen. Um 
die ganze untere Bauchgegend machte man kal⸗ | 
te Umfchläge, der Verband aber wurde mit 
kaltem Weingeiſt befeuchtet. Er erholte ſich 
bald, die Ohnmachten blieben aus, und es er⸗ 5 
folgte die Nacht hindurch nicht das mindeſte 


Den andern Tag fand ich ihn zußeſt entkräf⸗ | 
tet; jedoch ſich vollkommen gegenwärtig. Den 
Verband befeuchtete man mit kaltem Oxicrat; 
dem Patienten verordnete man alſogleich die Fie⸗ 


Arzneyen/ und guten naͤhrenden Fleiſchbruᷣ⸗ 
hen, die er öfters aber wenig auf einmal 
und bloß laulicht genoß. | 
j Er erholte ſich binnen vier Tagen völlig, 
nach welcher Zeit man den Verband betraͤcht⸗ 
lichſten Theils bis auf etliche anklebende Stuͤcke 
Schwamm abnehmen ließ, die Wunde von Blut⸗ 
klumpen reinigte, und mit der balſamiſchen Dis 
geſtiv⸗ 
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eftiofalbe verband. Der ganze Verband wur⸗ 
de nachhero mit einem laulichten geiſtigen 
Wundwaſſer befeuchtet. | 
Auf diefe Art wurde bis auf den 8" Tag 
ach der Operation fortgefahren. Er hatte ein 
ehr unmerkliches Wundfieber, und doch gieng 
die Eiterung gut von ſtatten; es ſonderte ſich 
alles Widernatuͤrliche ab. Der Patient hatte 
eine Schmerzen, und er befand ſich alenthals 
en wohl, obwohlen ſehr entkraͤftet. Ueber 
‚en Verband legte man durch einige Tage eis 
en ſtaͤrkenden Umſchlag. Mit der Digeſtiv⸗ 
albe, und dem Wundwaſſer wurde ſo lang 
ortgefahren, bis die Eiterung vollkommen 
ut und ſtark genug vor ſich gieng, und die 
Lundhoͤhle rein und roth ausſah. Nachhero 
zurde die Wunde bloß mit einem gemeinen 
Vundwaſſer, und die letzten Tage bis zu ſei⸗ 
er gaͤnzlichen Heilung mit balſamiſch⸗austrock⸗ 
enden Pulvern verbunden. 
Die Fieberrinde gebrauchte er noch eine Zeit 
ang fort; ſeine Nahrung beſtand die erſten 
rey Wochen in guten Fleiſchbruͤhen, Gerſten 
ind Reisſchleim, Milchthee, Milch- und Reis: 
och, welches man ihm wechſelweis nach Noth⸗ 
K 4 durft 
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diurft reichte. Sechs Wochen dauerte die Hei⸗ | 
lung; nach welchen er friſch und geſund aus 
dem Spttal entlaſſen worden. Nur muß ich 
| mod) erinnern, daß er den Sen und 6˙ Tag 
nach der Operation ſich über einige Schmer⸗ 
zen und Spannung in der untern Schmerbauchs⸗ 
gegend beklagte. Man ließ dieſe Bauchgegend 
ll mit Eibiſchſal be ſchmieren und einen erwei⸗ 
chenden Umſchlag daruͤber legen. Dieſer Zu⸗ 
fall machte mich ſchier gar argwohnen, ob es 
auch nicht moͤglich ſeyn koͤnnte, daß ſich etwas 
Blut durch den Bauchring in die Bauchhoͤhle 
ergoſſen hätte. Meine Furcht war aber ungegrün⸗ 
det. An der rechten Seite des Bauchrings 
und um die Schambeine waren die allgemeinen 
Bedeckungen etwas angeſchwollen, und durch . 
einige Tage etwas hart und ſchmerzhaft, wel ⸗ 
ches vielleicht von einer Blutunterlaufung mag 
hergekommen ſeyn. Ein zertheilendes überges f 
legtes Koͤchel vertrieb die Geſchwulſt in eini⸗ 
gen Tagen. Die erſten Tage ließ man ihm | 
auch einige erweichende Kliſtieren ſetzen, weil er 
immer Verſtopfung hatte, beſonders dazumal 
als er den Schmerz im Bauch fuͤhlte. | 


* 
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Drey Punkten find in dieſer Operation s⸗ 
nd Heilungsgeſchichte zu merken, — die ſtreitig 
ſemachte Erkenntniß der wahren Krankheits⸗ 
eſchaffenheit / die Methode zu operiren, — und 
ie nach einem ſolchen Blutſturz dennoch erfolg⸗ 
e gluͤckliche Heilung. Ich will hier keine pa⸗ 
hologiſche Beſchreibung über die Erkenntniß und 
en Unterſcheid der falſchen Brüche machen. Ich 
habe ſie bloß allein aus dem vortrefflichen Wer⸗ 
e des engliſchen Wundarztes Herrn Ports er 
kennen, unterſcheiden und heilen gelernet, Ich 
rklaͤre meinen Schülern feine Meinung und Be⸗ 
handlungsart, fo oft ich von falſchen Bruͤ⸗ 
hen handle. Ich verweiſe ſie alſo dahin, und 
erinnere fie auch zugleich / dieſes Werk öfters 
und mit der moͤglichſten Genauigkeit zu durch⸗ 
‚fen. Ich kann noch bis jetzo nicht mehr / als 
er ſagen. (Abſchreiben will ich ihn nicht) 

In Betreff der Operationsmethode bin 
ich Herrn Theden nachgefolgt. Ueber die 
berſchiedenen Methoden die Kaſtration zu 
unternehmen ( die ich nicht herſetzen will / 
veil man ſie in verſchiedenen Buͤchern auch 
ehr verſchieden findet) find fo viele Strei⸗ 
igkeiten, daß man bald darüber muͤde 

K 5 wird. 
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| wird. Einer will den Nerven mit, der 
andere nicht mit unterbinden. Das letztere 
ſcheinet mir das beſte zu ſeyn. Nur koͤmmt es 
hauptſaͤchlich darauf an, daß man das Blut 
zu ſtillen weiß. Bromfield will die Schlagader 
mit einem Zangel herausziehen, und unterbin⸗ 
denz; andere machen es wieder anderſt. Eines 
iſt fo anſtoͤßig als das andere. So bald ſich 
eine Gelegenheit anbietet, ſo werde ich eine 
ganz andere Methode deſſen Endzweck zu er⸗ 
reichen (doch ohne Lebensgefahr des Kran⸗ 
ken) verſuchen. Ich hoffe gluͤcklich zu ſeyn. 
Ein aͤhnliches Beyſpiel erzaͤhlet Bromfield von f 
einem Kaſtrirten, der nach der gemachten Un⸗ 
N terbindung des Samenſtranges die heftigſten 
Schmerzen erlitten hatte, die aber nachließen, for 
bald der Band locker geworden: es erfolgete ein 
| heftiges ja faſt toͤdtliches Bluten; der Patient 
erholte ſich, und wurde dennoch gluͤcklich gehei⸗ 
bet.) Auf einen ſtarken Blutſturz folget ſelten 
ein ſtarkes Wundfieber. Unſer Patient hatte 
nicht den mindeſten Anſtoß von einer Entzuͤn⸗ 
dung. Unterdeſſen iſt doch nicht dieß das ſchick⸗ 
liche Mittel der Entzuͤndung vorzubeugen; ein 
maͤßiges Bluten kann niemals ſchaͤdlich wohl 
| A; | aber 
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aber in dieſer Abſicht nuͤtzlich ſeyn. So klein immer 
die Samenſchlagader zu ſeyn ſcheint, ſo eine 
gefaͤhrliche ja wohl gar toͤdtliche Blutſtuͤrzung 
kann ſie doch verurſachen. Bey der Kaſtra⸗ 
tion iſt hiemit hauptſaͤchlich dahin zu ſehen, daß 
man erſtens den Operirten von dem Blutſturz 
ſchuͤtze , zweytens auch den Nerven nicht un: 
terbinde, wovon eben die uͤbleſten ja toͤdtliche 
Folgen entſtehen koͤnnen. Um den Patienten 
von dieſer doppelten Gefahr ſicher zu ſtellen, 
muß man moͤglichſt dahin bedacht feyn, wie 
man die Schlagader unterbinden, oder ſi⸗ 
cher komprimiren koͤnne, ohne den Ner⸗ 
ven mit einzuklemmen. Dieſes zu bewerk⸗ 
ſtelligen erfodert noch einiges Nachdenken. 
Man weiß zwar ſehr viele Beyſpiele gefaͤhrli⸗ 
cher auf dieſe Operation erfolgter Blutſtuͤr⸗ 
zungen, woran doch ſehr wenig geſtorben ſind: 
nicht nur allein ein, ſondern beyde Hoden ſind 
ſchlechterdings mit einem ſcharfſchneidenden ge⸗ 
meinen Meſſer weggeſchnitten, und die Wun⸗ 
de keineswegs verbunden worden; man fand 
dieſe Elende faſt todt in ihrem Blute liegen; 
man ſchleppte ſie fort, und verband ſie in der 
Eil; fie erholten ſich wieder, und wurden gluͤck⸗ 
lich 
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lich geheilet. Unterdeſſen iſt doch einigemal der 
[Erfolg ſolcher Verblutungen toͤdtlich geworden. 
Dieſerhalben iſt alle Aufmerkſamkeit nothwen⸗ 
dig. Auf eine ſtarke Ohnmacht ſtillet ſich das 
Bluten gemeiniglich von ſich felbften, wenn die 
blutende Schlagader nur nicht gar zu groß iſt. 
Es koͤmmt aber gern wieder, wenn der Kranke 
zu ſich kommt; beſonders wenn er ſich viel be⸗ 
weget/ und ſich hitziger Herzſtaͤrkungen bedie⸗ 
| net, wodurch der Lauf des Blutes vermehret 
wird. Kuͤhlende ſowohl äufferliche, als inner⸗ 
liche Arzneyen und die ſtrengſte Ruhe des Ger 
muths und des Koͤrpers koͤnnen nebſt einem 
tauglichen Verband den Ruͤckfall dieſes furcht⸗ 
baren Zufalles verhüten. Die Unterbindung 
des Nervens mit der Schlagader hat nur gar 
zu oft den Ausgang der gluͤcklichſt unternom⸗ 
menen Operation toͤdtlich gemacht. Es kommen 
oͤfters Zukungen, der Kinnbackenzwang, der Ruͤ e 
ckenkampf, ja die heftigſten Convulſio nen { 
find die Folgen davon, welche den Ungluͤckli⸗ 
chen ſo lange martern, bis er endlich durch 
den Tod davon befreyet wird. Es gilt nun 
gleich viel, wie man das Bluten ſtillet, wenn 
man 
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man es nur ſicher ſtillet, ohne den Nerven im 
neee leidigen A 
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von einer am Arm ausgerotteten Sup 
| ee nee 
— — 

Pan Gig alt 30. Jahr ſonſt eines geſunden 

Temperaments wurde den ra Februarii 
1776. in das Spital aufgenommen. Er hatte 
eine Baͤlgleinsgeſchwulſt ſchon 8. Jahre an 
dem innern Theil des Vorderarms nah je an 
dem Ellenbogengelenke. Sie war in der 
Groͤße eines großen Apfels, rund, und ließ 
ſich nach allen Seiten bewegen, beſonders 
wenn man den Arm biegte. Ich verſuchte ei⸗ 
ne Zeit lang die Zertheilung zu bewirken, aber 
umfonfl. Ich wollte fie nachhero in Eiterung 
bringen, und ließe dieſerwegen die wirkſam⸗ 
ſten eitermachenden, und reizenden Pflaſter 
und Koͤchel durch 14. Tage uͤberſchlagen. Die 
Geſchwulſt wurde in ihrer Oberflaͤche roth, 
fie erhob ſich mehr, und wurde in der Höhe 
eines Groſchens groß im Umfange weich; das 
übrige der Geſchwulſt blieb hart. 


Ich 
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Ich ſah vor, daß die Eiterung ſehr lang⸗ 


| ſuam vor ſich gehen und lange daurrn wuͤrde; 
ubrigens wäre man noch nicht einmal ſicher, 
ol die ganze Geſchwulſt ſammt feinem Bälglein 
| durch die Eiterung ausgerottet werden koͤnnte. 


| Dahero wollte ich lieber den kuͤrzeſten Weg / 
die Ausſchneidung naͤmlich waͤhlen. Ich legte 


Vorſichtigkeit halber den Tournequet an, und 


ſchnitt nachhero ohne viele Mühe die Geſchwulſt 
aus. Zwey nicht gar kleine Blutadern hatte 
ich dabey verletzet. Ich ſtillte das Blut gar 


leicht vermittelſt des Eichenſchwamms/ und einer 


maͤßigen Kompreſſion. 


5 


Auls ich die ausgerottete Geſchwulſt oͤffne⸗ ' 
te, und genau unterſuchte, fo ſpritzte mir, da 
ich mit dem Meſſer durchdrang, eine etbas 
uͤbelriechende und dem Fleiſchwaſſer aͤhnliche 


Feuchtigkeit entgegen, mit welcher das Baͤlg⸗ 


lein, welches wie das ſtaͤrkeſte Leder anzufuͤh⸗ 
len und eine Linie dick war, angefuͤllet ge 


* 


weſen. Ich konnte nunmehro gar wohl einſe⸗ 
hen, wie unſchicklich der Weg der Eiterung 


re. 


dieſe Geſchwulſt wegzuſchaſſen geweſen wa 
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Die Heilung gieng gleich einer andern 
Wunde gut von ſtatten. Er hatte ein maͤßi⸗ 
ges Wundfieber, und ſonſt gar keine üble 
Zufaͤlle. Es iſt nicht der Mühe werth, den 
Verlauf der Heilung, die 3. bis 4. Wochen 
dauerte, ordentlich zu beſchreiben. Der einzige 
Zufall, den man bemerkte, und der jedem 
in die Augen fiel, war die Waſſergeſchwulſt 
der naͤmlichen Hand; (œedema) welche mei⸗ 
ner Meinung nach / blos vom Drucke der obbe⸗ 
meldten Blutader hergekommen iſt. Ich mußte 
die Muͤndung verſtopfen und die Adern kom⸗ 
primiren. Weil nun der Ruͤcklauf des Bluts 
durch dieſe komprimirte Blutadern aufgehal⸗ 
ten war, ſo mußte aus dieſer mechaniſchen 
Urſache nothwendiger Weiſe dieſe Geſchwulſt 
erfolgen. Sie dauerte 12. bis 14. Tage: ſie 
wurde nachhero immer kleiner, und verſchwand 
endlich gar. Das immerwaͤhrende Andringen 
des immer nachkommenden Blutes erweiterte 
endlich den innern Raum dieſer komprimirten 
Blutadern, deren Wunde ſich gut verheilte: 
und der natürliche Lauf des Blutes wurde 
wiederum hergeſtellet; wozu noch die aufge⸗ 
egten ſtaͤrkenden Umſchlaͤge etwas beytrugen, 

in⸗ 
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indem ſie durch ihre reizende und gelind zuſam⸗ 
men ziehende Gewalt die Federkraft der ge⸗ 
ſchwaͤchten Gefäße vermehrten, den Lauf des 
| Blutes gegen den widerſtehenden Ort mehr ans 
trieben, und hiemit den verengerten Diameter 


wieder erweitern halfen. 


Das beſte iſt derley Geſchwuͤlſte auszu- ö 


ſchneiden, wenn anders keine Gegenanzeige 
ſolches verbietet. Die Zertheilung findet ſel⸗ 


ten Statt. Die Eiterung iſt langdaurend, 
| ſchmerzhaft, und endlich in Abſicht auf einevoll: 
0 kommene Heilung oͤfters dennoch fruchtlos. | 
Die Arzneymittel / deren man ſich bedienet das 
| Bälglein- wegzubeizen, bringen öfters große 
ſchmer zen ja noch weit boͤſere Zufaͤlle hervor; ſie 


— FEN ee 


— 
* 


greifen die geſunden Theile an, reizen die ö 
Nerven, und machen oft greuliche Zerſtoͤrun⸗ 


gen, auf welche dem Wundarzt nachhero eine 
Reue ankommet, die aber zufpät und fuͤr den 
Patienten unnutz iſt. Es iſt nur gar zuwohl be⸗ 
kannt, daß aus einer ſolchen uͤbeln Behand⸗ 
lungsart öfters krebshafte ſchwer oder gar nicht zu 
heilende Geſchwuͤre zuruͤckbleiben, beſonders wenn 
die uͤbrige Geſundheitsbeſchaffenheit nicht die 1 


beſte 


5 . 

eſte iſt, und ſchon eine beſondere verborgene 
Schärfe (Diathefis cancroſa) im Gebluͤte ſte⸗ 
ket. | | 


Achtzehnte Beobachtung 
son einer toͤdtlichen Waſſerſucht, welche 
mit einer Sackwaſſerſucht im Netze 


vergeſellſchaftet war. 
Der 20. Jenner 1775 wurde ich eine Meile 
von hier auf das Land zu einem 25jaͤhri⸗ 
zen Weib geruffen/ ihr in ihrer vermeinten Se 
hurt beyzuſtehen. 

Ich fand fie aber anſtatt ſchwanger waſ⸗ 
erſuchtig. Sie war von Füßen an bis auf 
die Herzgrube geſchwollen; der Bauch war 
über die Maſſen groß und geſpannt. Ich bemerk⸗ 
re ſehr deutlich durch das Klopfen der beyden 
Haͤnde an die Seitentheile des Bauchs ein 
Schwappeln(Fluctuatio). Ich war alſo verſichert, 
aß nicht nur allein Waſſer außer der Bauch⸗ 
yöhle in der Fetthaut, ſondern auch inner 
der Bauchhoͤhle enthalten, und hiemit dieſe 
llgemeine Waſſerſucht (anafarca) mit einer. 
Zauchwaſſerſucht (aſcitis) vorgeſellſchaftet ware. 
Steid. Beob, L Ich 


J 


| fies daß ihr almälig der Bauch wieder zu 


Iz ſie verharrte mit noch zweyen andern Hebam⸗ 


bhiemit die Waſſerſucht immer ſtaͤrker und fo lange 
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Ich konnte keine Urſache dieſer Waſſtr⸗ 
ſucht entdecken. Sie hatte ein geſundes Kind ge⸗ 
bohren, das annoch lebet. Die Reinigung 
floß bis auf den 12" Tag, und ſie befand 1 
ſich übrigens in ihrem Kindbette ſehr geſund. 
Acht Wochen nach der Geburt verſpuͤrte 


wachſen anfieng, Die Hebamme glaubte, es 
ſeye eine anfan gende wahre Schwangerſchaft: 


men bey zunehmen dem Wachsthum des Bauchs 
auf dieſer ihrer Meinung. Die Frau voll des Zu⸗ 
trauens auf die Auſſage der Hebammen ließ 


zunehmen, bis endlich die Furcht der Erſtickung 
den Mann noͤthigte für fein Weib um Hilfe zu 
rufen. Ein ganzes Jahrlang ſchleppte dieſe Frau 
ohne den mindeſten Gebrauch einiger Arzneymittel 
ihren großen Bauch herum, bis ſie endlich 
nicht mehr gehen noch ſtehen, vielweniger in \ 
Bette liegen konnte. 
Als ich ihr dann ihren wahren Zuſtand erklaͤr⸗ 
te, und die aͤußerſte Gefahr vorſtellte: fo 
willigte Her um nicht unvermuthet zu efideng * 
end⸗ | 
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ndlich darein die Anzapfung des Bauchs ma⸗ 
hen zu laſſen, wenn ich ſelbe fuͤr noͤthig hielte. 

Ich und der in dem k. k. ſpaniſchen Spital 
azumal befindliche Phyſikus Herr Doctor Rein⸗ 
ein beſuchten ſie den andern Tag. Wir fanden 
ur unumgaͤnglich nothwendig entweder die Füße 
u ſcarificiren, oder die Bauchanzapfung zu ma⸗ 
hen, nicht um ſie damit zu heilen (dann un⸗ 
ere Vorſagung war für ihr Leben gar nicht gun⸗ 
tig) ſondern ſie von der Gefahr der Erſtickung 
u befreyen, und auf eine Zeit zu erhalten. 

Die Einſchnitte wollten wir aus Furcht 
es entſtehenden Brandes nicht geſchehen laſ⸗ 
n, weil wir wußten, daß dieſe eine veralte⸗ 
e und ſehr boͤſe Waſſerſucht waͤrez wir bemerk⸗ 
en auch, daß die Fetthaut geſchmolzen und 
erſtoͤret war, denn wo man immer mit den 
zingern ihre Fuͤße beruͤhrte, blieben tiefe Gru⸗ 
en zuruck. | 

Nichts war übrig, als die Anzapfung, 
ie ich auch alſogleich auf der linken Seite ge⸗ 
oͤrig vornahm. Alls ich den Stahl aus dem 
koͤhrl heraus gezogen hatte, floß kein Waſſer : ich 
ruͤckte den neuerdings hineingeſteckten Troikar 
8 a das Heft in den Bauch hinein. Nach⸗ 

E 2 dem 
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dem ich den Troikar herausgezogen hatfe, fü fließ⸗ 
ten etliche Tropfen eines dicken Schleims her⸗ 
aus. Ich ſteckte ſodann eine ſpannlange ſilber 
ne Sonde, die einen etwas ſtumpfen Spitz hat⸗ 
te / in das Roͤhrl hinein, vermittelſt welcher ich 
ein geſpanntes Haͤutel, das meiner Sonde wis 
derftand, bemerkte. Sogleich dachte ich, es muͤſ⸗ 
| fe eine Sackwaſſerſucht ſeyn. Ich durchbohrte 
nach und nach dieſe geſpannte Haut mit der 
Sonde, und zoge ſie alsdann hervor. Hier 
auf floß etwas Waſſer heraus, welches aber 
mehr einem Oel gliech. Ich ſteckte büördu 1 
einen Frauenkateter, den ich bey mir hatte / 
durch das Roͤhrl des Troikars, welches ich im⸗ 
mer darinnen ſtecken ließ, in den Bauch 
hinein, und zog alsdann den Drat heraus. 
nunmehro floß bloß oͤlichtes Waſſer (denn „ 
war faſt kein Waſſer zu nennen, es hatte die 
Dicke, das Gewicht, und die vollkommene 
Natur eines Oels, nur daß es weniger gelb, 
ſondern mehr weiß war) ungehindert heraus. 
In Zeit von drey Stunden hatten wir fün 
bis ſechs Maß. Wir ließen aus Furcht einer 
wegen Eindringung der Luft vielleicht entſte⸗ 
hender Trommelſucht den Kateter ſammt dem 

Noͤhrl f 
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Roͤhrl des Troikars herausnehmen, und die 
Deffnung bedecken. 

Hbbbemeldter Herr Arzt verordnete ihr eine 
gufloͤſende theils laxirend und harntreibende 
Patiwerge ſammt einem harntreibenden Trank 
nit Salpeter. 1 

Nachdem ſie drey Tage dieſe vorgeſchrie⸗ 

bene Arzneyen aber ohne mindeſten Erfolg ge⸗ 
braucht hatte, wurde ſie auf einmal ſehr ſchwach, 
die Athemholung aͤußerſt ſchwer: und einige Stun⸗ 
den darnach iſt ſie verſchieden. 
Bey der Eröffnung des entſeelten Leich⸗ 
nams fand man ſehr viel dickes ſchleimiges 
Waſſer; in der Bauchhoͤhle war ein Sack, 
der zwey bis drey Linien dick war, verſchie⸗ 
dene kleinere und groͤßere Hoͤhlen hatte, und 
nichts als ſolches oͤlichtes Waſſer in ſich enthielt; 
dieſer Sack ſammt dem Waſſer wog 16. Pfund. 
Die Eingeweide waren beynahe verdorben. 

Anmerkung. Die Krankheit war unſtrei⸗ 
tig toͤdtlich. Die Anzeige war niemals in Abe 
ſicht auf eine gaͤnzliche Heilung den Bauch an⸗ 
zuzapfen; bloß allein die Angſt der Kranken 
und die Furcht der Erſtickung bewogen uns, 
ihr durch die Operation Linderung zu verſchaſſen. 

| L 3 Die⸗ 
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Diefe Beobachtung kann junge Wundaͤrz te 1 
belehren wie fie ſich zu verhalten haben, wenn \ 
fie in einem dergleichen Fall die Ansapfung machen 
und kein Waſſer ausfließen ſehen. Beherzt ſol⸗ 
llen ſie auf die naͤmliche Art den Sack durch⸗ 
bohren, um wenigſtens dem Kranken die Tage 
5 feines Lebens zu verlängern, wenn keine Ret⸗ 
tung mehr zu hoffen iſt. Sie dürfen auch nicht 
fſluͤrchten, daß fie durch dieß Verfahren die 
| 9 Gedaͤrme verletzen; fie find weich / und geben der 
Sonde nach; der Waſſerſack iſt ſehr geſpannt, 
unnd wie eine Trommel anzufuͤhlen. Es wäre 
nicht überflüßig, wenn ein Wundarzt, der 
zu einer Bauchanzapfung geruffen würde, nebſt 
dem gemeinen Troikar auch einen laͤngern mit 
ſich braͤchte, um in Fall der Noth doch feinen 9 

Endzweck zu erreichen. ; 

Es geſchieht aber auch einigemal, daß man 
den Troikar ſchief in die Fetthaut ſtoßet, und 
hiemit nicht die Höhle des Bauches durchboh⸗ 
ret: da wird freylich kein Waſſer in Vorſchein 
kommen. Man muß den Troikar allezeit geras 
de an den Bauch anſetzen, nicht mit Gewalt 
andrücken 2 uf fährt er auf einmal, und zu 

| tief 
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tief hinein, ſondern gleichſam bohrend in die 
Bauchhoͤhle zu bringen trachten. Die Haut 
macht den meiſten Widerſtand. 
Ich bediene mich nur eines einzigen Lroi⸗ 
kars; er gleichet in der Dicke und im Durch⸗ 
meſſer einer kleinen und engen Schreibfeder; 
der Stahl hat in ſeiner Laͤnge fuͤnf Zoll. 
Ich gebrauche ihn faſt bey jedem Subjekt ohne 
Unterſcheid ſeines Zeitalters. Ich pflege aber 
allezeit den ausgeſtrecken Zeigefinger meiner rech⸗ 
ten Hand uͤber den Troikar feſt und dergeſtal⸗ 
ten nahe am Spitz deſſelben oder mehr ruͤck⸗ 
waͤrts / je nachdem ich tiefer oder feichter ſtechen 
muß, aufzulegen, damit ich ja nicht zu tief 
komme / und etwan einen Darm verletze. Die 
ſer Troikar iſt ſo eingerichtet, daß man die 
Schaufel wegnehmen, das Röhl darinnen laſ—⸗ 
und einen kleinen ſilbern Stoͤpſel / welcher an 
einer kleinen ſilbernen Kette haͤngt / dahinein 
ſtecken kann. 


28 4 Neun⸗ 
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von einer er Kopfverletzung. 


mn 


Ma Piſchel ein Wagnersgefell alt 46. 
Jahr / nachdem er über einen Wagen auf # 
die Erde gefallen, wurde von den Pferden etlis 7 
che Schritt weit fortgeſchleppt, wobey ihn auch 
das Rad uͤber den Kopf ſtreifte. Noch dem⸗ 
ſelben Tag als den 28" Februarii 1776. 
| wurde er in das Spital gebracht, und gehoͤrig 
unterſucht. Auf den Ober- und Vordertheil 
des Kopfs nahe bey der Kranznath hatte er 
eine groſſe gequetſchte Wunde; das Bein war 
eines Thalers groß entblöft. Das Bein⸗ 
haͤutl und die ſehnichte Ausbreitung, welche 
bben auch gequeſchet und ungleich aufgeriſſen 
waren, ſpaltete ich nach auf und abwärts. Hier 
und dort bemerkten wir noch andere kleine 
gegquetſchte Wunden, welche alle gehörig ver⸗ 
bunden worden. Ueber den ganzen Kopf wur⸗ 
de ein zertheilender Weinumſchlag geleget; 
und auf den Arm eine Aderlaß vorgenom⸗ 

men. | 
Nach⸗ 
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Nachdem wir nicht die geringſte Hirnſchalen⸗ 
verletzung, weder ſonderlich boͤſe Zufaͤlle , 
welche ſonſt eine Gehirnerſchuͤtterung und Blut⸗ 
ſergießung zu begleiten pflegen, bemerkten, ſo 
ließ man den Verband bis auf den dritten 
Tag unaufgemacht. Binnen dieſer Zeit wur⸗ 
de noch eine Aderlaß auf dem Fuß, und der Ge⸗ 
brauch einiger innerlichen antiphlogiſtiſchen 
Arzneyen nebſt einem Kliſtier verordnet. 

Als wir den 3˙ Tag den Verband ab⸗ 
nahmen, und nachmals die Beſchaffenheit der 
groſſen Wunde auf daß genaueſte erforſchten, 
ſo bemerkten wir, daß die Wundlefzen ſehr 
heftig gequetſchet, blauſchwarz, und hier und 
dort auf einen Zoll tief von den unterliegenden 
Theilen losgemacht waren. Ich nahme die ge⸗ 
quetſchten Raͤnde mit der Biſtourie weg; 
das entbloͤßte Bein bedeckte ich mit Wund⸗ 
waſſer befeuchteten Karpie, und auf die Wund⸗ 
efzen legte ich mit Arcaͤusbalſam beftrichene 
Karpie; mit dem Umſchlug wurde forfgefahren. 
Die kleinen Wunden wurden ebenfalls mit 
dem Arcaͤusbalſam verbunden. 

Den 7" Tag fieng er an irre zu reden; 
r bekam ein ſtarkes Fieber mit Hitze / Durſt 

K * und 


verbunden; jedoch wurde die Karpie, auf 
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und Trockenheit im Munde Es wurde ihm 4 
nochmal eine Ader geoͤffnet, und auf die 4 
Waden ein Blaſenpflaſter geleget. 1 
Dien anderten Tag darauf war er ſich 
wieder gegenwaͤrtig, und befand ſich um ein 
merkliches beſſer; feine innerlich verordneten ö 
Arzneyen nahm er noch immer. Die Wunde 
wurde noch immerfort mit dem Arcausbalſam 


welche der Balſam geſtrichen worden, vorhe⸗ 
ro mit Wundwaſſer befeuchtet. Auf das 
entbloͤßte Bein legte man Karpie mit dem 
naͤmlichen Wundwaſſer und N 2 | 
feuchtet. € 
Einige Tage nachhero da die Eiterumgl | 
ſchon ſtark war, wurden wir eines Hohlgangs 
gegen die linke Augengrube gewahr, in wel⸗ 
chem ſich merklich Eiter befand. Er wurde 
gleich herausgeſchaft, und der Grund dieſes 
Heohlgangs vermittels einigen kleinen graduir⸗ 
ken Kompreſſen und einer ſchmalen Vereini⸗ 
gaungsbinde komprimiret. Um den fernern 
Eiterabfluß Einhalt zu thun, mußte man die⸗ 
ſe Kompreſſe anlegen; dennoch ungeachtet 
aller moͤglichſt angewendeten Sorgfalt konnte 


n 
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nan doch nicht verhindern, daß ſich nicht et⸗ 
vas Eiter bis in den obern Augendeckel hinab⸗ 
ſenkte, dann der ganze Umfang des linken 
Auges fieng an zu ſchwellen. Es kam eine 
Entzundung dazu, welche erſt nach geöffneten 
Abfluß am obern Augenlied wieder abnahm. 

Nachhero befand ſich der Patient ſehr 
vohl, er hatte kein Fieber und nicht den ge⸗ 
inoften boͤſen Zufall mehr. Die kleinern 
Wunden heilten zu; die groͤßere wurde bloß 
nit Wundwaſſer verbunden. Die Eiterung 
zahm merklich ab, und die Wundlefzen neig⸗ 
en ſich zur Heilung. | | 

Nun mußten wir auch auf das entblößte 

nd braunſchwarz gewordene Bein unſer Augen⸗ 
nerk richten. Ohne Abſonderung der oberſten 
erdorbenen Beinblaͤtteln konnte die Heilung 
icht geſchehen. Dieſe geſchwinder zu bewir⸗ 
en wurden mit den Perforativtrepan viele 
leine Loͤchlein in das ſchadhafte Bein geboh⸗ 
et. Einige Zeit nachhero geſchahe die Ab⸗ 
nderung ſplitterweis. Die Wunde heilte 
achhero vollkommen zu, und der Patient 
eng geſund aus dem Spital hinaus. | 


An⸗ | 
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Anmerkung. Die Folgen und Zufaͤlle ei⸗ 
er erlittenen Gehirnerſchuͤtterung pflegen ſonſt 
alſogleich nachzukommen. Hier zeigte ſich das 
Fieber mit Irrereden vorgeſellſchaftet erſt den 
Jen Tag. Ich bin alſo der Meinung, daß 
dieſer ſo ſpaͤt nachgekommene Zufall bloß al⸗ 
Flein von der heftigen Entzuͤndung und dem 
Reiz, welcher ſich auf alle hier befindliche 
\ Nerven verbreitete, entſtanden ſey: dann den 1 
anderten Tag bemerkte man ſchon mehrern und 
beſſeren Eiter, und das Fieber ſammt dem Irre⸗ 
reden ließ merklich nach. Beſonders haben | 
hier die Stirnnerven, welche ſich um dieſe 
Gegend vereinigen, dabey am meiſten gelit⸗ 
ten. Die baldigſt erregte Eiterung einer ſol⸗ N 
chen mehr zerriſſenen und gequetſchten Wunde, 
welche niemals durch die Vereinigung geheilet 
werden kann, lindert dergleichen Zufaͤlle bald, 
wenn ſie ſonſt keine andere Urſache zum Grun⸗ 
de haben; die angeſchwollenen und angehaͤuf⸗ 
ten Gefäße leeren ſich aus; der Druck und die 
Spannung auf dieſe Nervenaͤſte hoͤret auf, und 
mit dieſen verſchwindet ſodann alle Furcht boͤ⸗ i 
ſerer Folgen. * 


1 
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Bey großen gequetſchten und ſtark eitern · 
ven Stirnwunden rathe ich vorzüglich gut 
Obacht zu haben, daß ſich der Eiter durch ſei⸗ 
ne Schwere nicht unter die Bedeckung gegen 
bie Naſe und Augengrube zu, wie ich es gar 
u oft beobachtet habe, herabſenkt. Wenn 
man dergleichen Hohlgaͤnge bemerkte, fo muß⸗ 
e man gar bald auf die erſt beſchriebene Art 
einen Gegendruck machen. Würde man Die, 
ſes nicht thun, ſo greift der Eiter weiter um 
fich, er erreget eine neue Entzuͤndung, ein 
heftiges Fieber, Windgeſchwulſt im ganzen 
Seſicht, und andere Zufaͤlle mehr; und ver⸗ 
ſchaffet man dem Eiter nicht bald einen Aus⸗ 
Auß, fo verſenket er ſich mehr und mehr, ver: 
yirbet und zerſtoͤret die umliegende Theile, und 
bringet endlich einen Beinfraß hervor. 

Gleichwie ich in den erſtern Beobachtun⸗ 
zen die Anbohrung des entbloͤßften und miß⸗ 
aaͤrbigen Knochens bis auf das Diploe als ein 
vorzüglich anzurühmendes Mittel, die geſchwin⸗ 
dere Abſoͤnderung des erſtorbenen zu bewirken, 
chon genugſam erwieſen habe, fo that ich es 
zuch hier; und die Abſoͤnderung ſammt der Hei⸗ 
ung erfolgte bald darauf, fo wie man es nur 

f wun⸗ 
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lange entblößet, und ſonſt weiter nicht verle⸗ 


5 wünſchen konnte. Wenn das Bein nicht ar 


bet iſt, ſo iſt nicht einmal noͤthig gar bis in 
| | das Diploe durchzubohren. Etliche kleine nicht 
tiefe Loͤchlein find hinlaͤnglich eine unvermerkt 1 
erfolgende Abblaͤterung zu bewirken. Bey 
jungen und geſunden Perſonen, wenn das 
| | nur etliche Tage und in keinem großen Umfang 
entbloͤßte Bein gehörig verwahret worden iſt, 
I) heilet öfters die Wunde ohne mindeſten Ver⸗ 
luſt feiner Subſtanz und ohne vorzunehmen 
der e eee zu. ; 


Swamp Beobachtung | 
von einer durch die Ausrottung weg⸗ 
geſchaften Baͤlgleinsgeſchwulſt. 9 


Der sten April 1776. wurde eine ledige 5 
Weibsperſon Namens Roſalia Hergelin 
alt 24. Jahr in das Spital aufgenommen. Sie 
hatte auf der linken Schulterhoͤhe ſchon ſeit 
6. Jahren eine Kindskopfgroße Baͤlgleinsge⸗ 
iron welche auf alle angewendete Mittel ; 

| | fih 
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ch nicht zertheilen lie ß ſondern immer größer 


zurde. Die Geſchwulſt war rund und ſehr 
hoben, jedoch ziemlich beweglich; nur nach 
uͤckwaͤrts war fie an die unterliegende Mus⸗ 
elhaut angewaͤchſen. Die uͤberliegenden Bede⸗ 
ungen hatten ihre natuͤrliche Farbe und Be⸗ 
chaffenheit; hier und dort bemerkte man vari⸗ 
fe Anſchwellungen der allda PEN Blut⸗ 
dern. 

Den 1" wurde vom Herrn Johann 
Hunczowſky der Chirurgie Magiſter einem mei: 
ser erſten und geſchickteſten Schüler die Opera⸗ 
ion gemacht. Er löfte fie mit einer ziemlichen 


Fertigkeit und nicht gar großen Mühe aus, 
nd nahm nachhero von den Ecken der getrenn⸗ 


en Bedeckungen nur ſo viel weg, was über: 
uͤßig ſchien, und nur die Heilung beſchwer⸗ 
ch machen koͤnnte. Das Bluten war nicht 
ark, und wurde bloß mit trockner Karpie und 
inem kleinen Stuͤke Eichenſchwamm, den man 
uf eine kleine am meiſten blutende Schlagader 
gte, gar bald geftiller: 

Die erſten 3. Tage, durch welche der Ver⸗ 
and unaufgemacht blieb, hatte ſie ziemlich 
arke Schmerzen; ſie ließ en aber nach, fo 

bald 


% 


dem Arceusbalſam; und wie man bemerkte, 
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bald man den operierten Theil mit der Dige⸗ 
ſtivſalbe zu verbinden anfienge. | 4 
Den 6°" Tag nach der Operation bemerkten 
wir ſchon viel und guten Eiter; die Geſchwulſt 
der Wundlefzen ſammt den Schmerzen nahm 
ab; das Wundfieber ließ gaͤnzlich nach, fir 
bald die Eiterung guten Fortgang hatte. 
In Betreff der ganzen Heil und Behand⸗ 
lungsart iſt weiters nichts beſonders anzumer⸗ 
ken. Man verband nachhero eine Zeit lang mit 


daß ſich der Schaden zur Heilung neigte, und 
die Eiterung abnahm, ſo legte man bloß al⸗ 
lein mit Wundwaſſer befeuchtete Karpie darauf 4 
welchem etwas Roſenhonig beygemiſcht war. 
Gegen Ende der Heilung wollten die Wund⸗ 
lefzen etwas kallos werden, und das nachwach 
ſende Fleiſch erhob ſich warzenfoͤrmig uͤber di 
Wundlefzen. Dieſem abzuhelfen, betupfte 
man einigemal die Nände des Schadens mit 
dem Hoͤllenſtein, und das warzichte Fleiſch mit { 
dem Goldglaͤteßig (Acer. litharg.) Auf dieſe Ar N | | 
verhinderte man den übermäßigen und nur die 
Heilung hindernden Nachwachs des Fleisches 

die 
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die Wunde wurde rein, und heilte endlich volle 
kommen zu. | 
Anmerkung. Wenn die birke Haut 
geſund, und die Baͤlgleinsgeſchwulſt nicht gar 
groß iſt, ſo rathe ich die Haut der Laͤnge nach 
aufzuſchneiden, die Geſchwulſt auszuloͤſen und 
gar nichts von der Haut wegzunehmen; es 
ſeye dann, daß die Raͤnde der Hautlefzen ſich 
über einander legen; ſofort nimmt man nur 
ſo viel weg / als noͤthig iſt. Dann geht viel von 
der Haut verlohren, ſo wird die Heilung 
ſehr aufgehalten, und letztlich wird eine zu un⸗ 
foͤrmliche ſchwuͤllige Narbe hervorgebracht, 
welche auch oͤfters wegen der zu ſtarken, und 
ſchmerzhaften Zuſammenziehung der uͤbrigen um 
den Schaden befindlichen Haut wieder aufge⸗ 
riſſen wird, und ſodann die Heilung merklich 
aufhaͤlt. 
Es herrſchet noch ein chädlicher Mißbrauch | 
in Betreff der Karpie, vermittelſt welcher man 
verſchiedene aͤußerliche Arzneymittel als Bal⸗ | 
ſam / Salben und andere mehr auf die Wunden, 
und Geſchwüre bringet. Die daraus verfertigten 
Karpiewaͤlger ( Tentes) und Karpiebaͤuſchel 
(Tampons, Plumaceaux) muͤſſen nicht zu dick 
Steid, Beob. M weder | 
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weder zu feſt, noch viel weniger gebunden, und 
mit Knoͤpfen verſehen ſeyn; dann ſie drucken die 
Wundlefzen, machen fie ſchwuͤllig, und ver⸗ 
bindern hiedurch die Heilung. Der Gebrauch 
der laͤnglichten Karpiewaͤlgers ( Bourdonets) iſt 
| nicht weniger ſchaͤdlich, fie verurſachen gern Fi⸗ 
il ſteln / indem ſie die Waͤnde des Hohlganges 
0 drücken und den Eiter einſperren, welcher ſo⸗ 
dann weiter um ſich greift, und langwierige 
0 fiſtelartige Geſchwuͤre veranlaſſet, die oͤft ers 
4 nicht anders als durch das Meſſer geheilet wer⸗ 
den koͤnnen. 

Wenn das Fleiſch bey Wunden und Ge⸗ 
1 ſchwuͤren zu geſchwind und weit uͤber die Wund⸗ 
lefzen hervorwachſet, fo bedienet man ſich durch— 
gehends verſchiedener gelind aͤtzenden und aus⸗ 
trocknenden Arzneymitteln. Anſtatt dieſer be: 
diene ich mich einigemal des Goldgletteßigs, 
mit welchem ich den Schaden beſtreiche, und er 
thut mir gute Wirkung. Der Gebrauch die⸗ 
ſes Bleymittels in aͤußerlichen Krankheiten ver⸗ 
ſchaffet öfters großen Nutzenz doch kann er auch oͤf⸗ 
ters unnuͤtz, ja wohl gor ſchaͤdlich ſeyn, be⸗ 
ſonders wenn man damit die boͤſe und um 
| fig freſſende Materie bey Aloe Geſchwuͤ⸗ 
ren 
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ren einſperret. Jedes Mittel hat feinen eins 
geſchränkten Nutzen ; es thut nur in einigen, 
aber niemals in allen Faͤllen gut. Ich werde 
mit den goulardiſchen Bleymitteln einige Ver⸗ 
ſuche machen, und nachhero getreulich anmer⸗ 
ken, wie und in was für Fällen mir ſelbe Gu⸗ 
tes gefchaffet, oder Schaden angerichtet haben. 
Gewiß iſt es, daß fie vieles nutzen / aber auch 
greulich ſchaden koͤnnen. 
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Hes habe ich die Ehre den zweyten 
Band chirurgiſcher Beobachtun⸗ 
gen zu liefern. Er enthaͤlt verſchiedene 
Kranken ⸗ und Operationsgeſchichten. 
Da wir aber mehrere eingeſperrte Bruͤ⸗ 
che zu behandeln, und mannigfaltige 
Veraͤnderungen bey denſelben wahrzu⸗ 
nehmen Gelegenheit gehabt haben: ſo 
habe ich am Ende eine Hauptanmer⸗ 
kung uͤber die Erkenntniß, die Urſachen, 
die Verſchiedenheit, die Zufaͤlle, und 
die . derſelben hinzugefuͤget. 
2 Dieſe 


Dieſe Krankheit faͤllt oft vor, macht 
den Wundaͤrzten viel zu ſchaffen; und 
der Erfolg ihrer Bemuͤhung iſt doch oͤf⸗ 
Il ters am Ende aus der Urfache ungluͤck⸗ 
| lich, weil man ſich mit zu vielen Ver⸗ 
ſuchen / die Patienten ohne Operation 


zu heilen, abgiebt, hiemit die Zeit vers 


liert, und nachher erſt operiret, wenn 


ſchon der Brand zugegen iſt. Ich 
ſchmeichle mir, durch dieſe kurze, aber 


auf die Erfahrung ſich gruͤndende War⸗ 
nungen meinen Schuͤlern einen Dienſt 
zu erweiſen. 


Am Ende befindet ſich die Abbil⸗ 
dung eines anatomiſchen Praͤparats, 
ſamt der Erklaͤrung der Kupfertafel, in 
welcher man ein ſeltnes Spiel der Na- 
tur, in Betreff der großen abſteigenden 
Herzensſchlagader bemerket, welche ganz 
fehlt, aber von der Lungenſchlagader 
erſetzet wird. | ge 


[a 


In Betrachtung der innerlichen 
Behandlungsart hatte der ſehr geſchickte 
und unermuͤdete Faif. koͤnigl. ordentliche 
md oͤffentliche Lehrer der praktiſchen 
Arzueykunſt, Herr Maxmilian 
Stoll, alles moͤgliche beygetragen, 
was nur immer, in Abſicht auf die gluͤck⸗ 
liche Heilung dieſer Operirten, hat an⸗ 
gewandt werden koͤnnen. Erſtbemeldter 
Herr Profeſſor durch dieſe Beyſpiele 
ganz uͤberzeugt, iſt nunmehr ebenfalls 
der Meynung, die eingeſperrten Bruͤche 
galſogleich zu operiren, wenn die Zufaͤlle 
auf die gewoͤhnlichen, einige Stunden 
hindurch gebrauchten inn⸗ und aͤußer⸗ 
lichen Mittel ehe zunehmen, als nach⸗ 
laſſen. Der beruͤhmte Pott dachte 
ſchon lange fo, Er ſagt: »Wenn die 
„Operation zur rechten Zeit gemacht 
wird, fo verfehlt fie ſelten ihren Zweck. 
Ich glaube ſicher ſagen zu koͤnnen, daß 
von der 3 Operation, wenn ſie 
ſonſt 


font in a — Waere unter⸗ 
nommen wird, nicht einer unter funf⸗ 5 
zigen ſterbe; und da, wo ſie hoͤchſt noth⸗ 
tewendig wird, iſt fie in der That das 
“einzige Hilfsmittel. , Pott iſt einer 
von beſten Schriftſtellern, welcher von 
den eingeſperrten Brüchen die merkwuͤr⸗ 
digſten praktiſchen Frianesungen geges 
ben hat. 
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5 | 
2 Yen 6. Februar 1778 fiel ein 76 Jahr alter 
r Mann, Namens Georg Walek, in ei⸗ 
nen 3 Staffel tiefen Keller. Er blieb auf der 
Stelle unbeweglich und ſinnlos liegen: das Blut 
floß durch den Mund, die Naſe, und das rechte 
Ohr aus. Um die Mitte des Hinterhaupts bes 
merkte man eine, anderthalb Zolle lang gequetſchte 
e „bis auf den Knochen, welche ſtark blu— 
tete. Er wurde geſchwind verbunden, und nach 
einer gemachten Aderlaß in das Spital gebracht. 
Es wurden noch drey Aderlaͤſſe, eine am 
Halſe, die uͤbrigen auf den Fuͤſſen gemacht, und 
uͤber den Kopf Umſchlaͤge uͤbergeleget. Nachdem 
aber die Zufaͤlle, anſtatt abzunehmen, ſich mehr 
verſchlimmerten, die Sinnloſigkeit und die mit 

Irrereden vergeſellſchaftete Schlafſucht augen⸗ 
ſcheinlich zunahmen; ſo konnte man mit allem 
Recht glauben, daß dieſe Zufaͤlle nicht bloß von 
Zweyter Band. a der 
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der Erſchuͤtterung und Gegenerſchuͤtterung des 
Gehirns, ſondern von einem weit uͤblern Um⸗ 
ftande herruͤhren müßten. Einen Bruch der Hirn⸗ 
ſchaale ſamt einer Blutergießung vermuthete 
man ganz gewiß, und das um ſo mehr, wenn 
man die heftig erlittene Gewalt, und die Sproͤ⸗ 
digkeit der Knochen dieſes abgelebten Mane 
mit in Betrachtung zog. | 

Man erweiterte die Wunde nach auf- und 
abwaͤrts, und entdeckte einen deutlichen Bruch, 
welcher gegen den Nacken zu ſich erſtreckte. Ich 
wollte noch weitere Unterſuchung machen; aber 


er ſtarb waͤhrend dieſem Geſchaͤfte ganz unvermu⸗ 


thet. Die Urſache ſeines ſo ploͤtzlich und wider 
alles Verhoffen erfolgten Todes wen meiner 
Meynung nach, keine andere ſeyn, als der Druck 
des Bluts auf das verlaͤngerte — und Ruͤcken⸗ 
mark, welches von den untern Aushoͤhlungen der 
kreuzfoͤrmigen Erhoͤhung hinabfloß, da wir den 
Patienten zur Beſichtigung der Wunde im Bette 
aufſetzten. Bey der Erweiterung der Wunde 
wurde die hintere aͤußere kleine Hinterhaupts⸗ 
ſchlagader verletzet. Das Bluten, welches nie⸗ 
mals erheblich geweſen waͤre, ſtillte ſich aber noth⸗ 
wendiger Weiſe bey dem erfolgten Tode von ſelbſt. 
Der entſeelte Leichnam wurde in der Gegen⸗ 
wart von uns allen gerichtlich beſchauet. Nachdem 
ich über dieſen Vorfall die möglichfte Erläuterung 
gegeben, 


u, 
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gegeben, fo trug ich einem meiner fleißigſten Schuͤ⸗ 
ler auf, einen Beſchauzettel z verfaſſen. 


Beſchauzettel. gc Endes Unter⸗ 
ſchriebener habe den 9. Februar 1778 in Gegen⸗ 
wart der loͤbl. Gerichtsabgeordneten, den entſeel⸗ 
ten Leichnam eines 76jährigen verheyratheten, 

ſonſt geſunden Mannes „Namens Georg Walek, 
welcher in einen 30 Staffel tiefen Keller gefallen, 
ö und drey Tage nach ſeiner geſchehenen Verwun⸗ 
dung geſtorben iſt, auf das genaueſte beſichtiget, 
| uns aͤußerlich ſonſt nichts, als bloß eine ges 
quetſchte Wunde am Mitteltheiſe des Hinterhaupt⸗ 
knochens, mit Entbloͤßung der Hirnſchaale, gefun⸗ 
den. Die Wunde war nur anderthalb Zolle lang, 
welches ich aus den gequetſchten Raͤndern der 
Wundlefzen ſchließen konnte; ſie war aber auf⸗ 
und abwärts von dem Hrn. Wundarzte erwei⸗ 
tert, und hiemit vergrößert worden. Ich be 
merkte am Hinterhauptknochen einen Bruch, wel⸗ 
cher von dem Mittelpunkte deſſelben bis zum Keil⸗ 
fortſatze ſich erſtreckte, und bis drey Zolle lang 
war; und, wie ich durch die, nach abgeſaͤgter 
Hirnſchaale gemachte genaue Nachſuchung fand, 
durch beyde Tafeln durchgedrungen war. Das 
große ſamt dem kleinen Gehirne war merklich zu⸗ 
ſammen gefallen. Ueber und unter der harten 
Hirnhaut, in der Hinterhauptgegend, in den un⸗ 
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tern Aushöhlungen der kreuzfoͤrmigen Erhöhung, 
um den Anfang des Ruͤckenmarkes, in dem Ruͤck⸗ 
gradkanal bis zum vierten Halswirbelbeine, in der 
rechten Aushoͤhlung des Schlafknochens fand man 
ergoff ſſenes, ſchwarzes und geronnenes Blut; un⸗ 
gef hr moͤchte alles zwo Unzen betragen haben. 
Hier und dort in der weichen Hirnhaut waren die 
Gefaͤße fi ſehr mit Blut angefuͤllt. Dieſes ergoſ⸗ 
ſene Blut konnte weder durch die Kunſt, weder 
durch die N atur weggeſchaffet werden; mithin 
I erhellet hieraus von ſelbſt, daß dieſe Kopfverle⸗ 
tzung fuͤr ſchlechterdings (abſolute lethalis) tödt⸗ 
lich zu erklaͤren ſey. Wien, den 9. Febr. 1778. 


Johann Schmid, 


eidverpflichteter Beſchauchirurgus. 


Zwote Beobachtung. 
Von einer toͤdtlichen Kopfwunde. 


5 8 7910 Schreiber huber, 38 jaͤhrigen Alters, 
bur ſchon ſeit einem Jahre ganz bloͤdſinnig, 
gan der Zunge wie vom Schlage geruͤhrt, (denn 
| er n nee nicht mehr deutlich und verſtaͤndlich re⸗ 
den) u hatte öfters gichteriſche Anfälle. . Den 
. Febr. ı ‚1778 fiel er über eine Stiege; er wurde 
5 gleich 
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gleich ſinnlos, das Blut kam durch den Mund, 
und die Naſe heraus, und er wurde alſo gleich von 
Gichtern befallen; nachdem dieſe nachgelaffen hat⸗ 
ten, bekam er Erbrechen, und redete irre. 
Den 10. Febr. früh Morgens wurde er in 
das Spital gebracht. (Was dieſe 4 Tage hindurch 
mit ihm vorgenommen worden, konnte man nicht 
fo genau in Erfahrung bringen.) Wir fanden im 
e Körper nicht die mindeſte Verletzung; nur 
bloß allein am Hinterhaupte bemerkten wir eine 
Zoll lange gequetſchte Hautwunde, we [che ihm 
aber auf das aͤußerliche Berühren keine Schmer⸗ 
zen verurſachte. Er bekam faſt zu allen Stunden 
gichteriſche Bewegungen; außer dieſen war er ſich 
gegenwaͤrtig; er klagte uͤber Drucken in Magen, 
und Bitterkeit im Munde. 
Es wurde ihm einmal am Halſe, und zwey⸗ 
mal am Arm eine Ader geoͤffnet, und reichlich Blue 
weggelaſſen; man gab ihm alle zwo Stunden ein 
Klyſtir; nebſt dieſen wurden ihm innerliche Arz⸗ 
neyen verordnet, und aͤußerlich zertheilende Um⸗ 
ſchlaͤge uͤbergeleget. Da ich alle Umſtaͤnde wohl 
uͤberlegte, und die immer mehr und mehr wachſen⸗ 
den Zufaͤlle in Erwaͤgung zog, welche zuſammen ge⸗ 
nommen, meiner wenigen Einſicht und Erfahrung 
nach, eine innerliche und ſehr boͤſe Kopfverletzung 
anzeigen; fo dachte ich, die Wunde zu erweitern, 
eine genaue Unterſuchung anzuſtellen, und nachher 
A 3 die 
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die Trepanation vorzunehmen. — Aber konnten 
nicht auch dieſe Zufaͤlle von andern Urſachen her⸗ 
ruͤhren, zumal, da der Patient ſchon vormals nicht 
in den beſten Geſundheitsumſtaͤnden ſich befunden, 
oͤfters ſchon gichteriſche Anfälle gehabt hatte, und 
ſich nicht gegenwaͤrtig geweſen? 1 
Den naͤmlichen Abend noch, als er in das 
Spital gebracht worden, bekam er die heftigften, 
noch nie ſo ſtark erlittenen Konvulſtonen, und ſtarb. 


Beſchauzettel. Ich Endes Benann⸗ 
ter habe den 11. Febr. 1778 in Gegenwart eines 
loͤbl. Stadt⸗ und Landgerichtes Abgeordneter, den 
Leichnam des zzjährigen Georg Schreiberhubers 
auf das genaueſte beſichtiget, welcher uͤber eine 
Stiege gefallen war, und ſich hiemit am Kopfe be⸗ 
ſchaͤdiget hatte. Er war ſchon ſeit einem Jahre 
ganz blödfinnig, redete unverſtaͤndlich, und hatte 
oͤfters gichteriſche Anfaͤlle. Am Hinterhaupte fand 
ich eine Zoll lange gequetſchte Hautwunde, deren 
Umfang blau war. Als ich nach abgenommener 
Hirnſchaale die innern Theile unterſuchte, ſo fand 
ich das Gehirn zuſammen gefallen; die Gefaͤße der 
harten und weichen Hirnhaut waren mit Blut an⸗ 
gefuͤlt. Der vordere Theil der harten Hirnhaut 
am Stirnknochen war im Umfang eines Thalers 
vom Brande angegriffen. Zwiſchen der Hirnhaut 
und der Hirnſchaale in der hintern Gegend, auf 
dem 
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dem großen Gehirne ſelbſt, zwiſchen den Halbku⸗ 
geln deſſelben, unter dem Gezelt auf dem kleinen 


Gehirne, beſonders aber im Grunde der Hirn⸗ 
ſchaale fand ich viel dickes, ſchwarzes, geſtocktes 
Blut; es moͤchte bis 6 Unzen betragen haben. 
Dann fand ich linkerſeits an der unterſten Erhas 
benheit dieſes Hinterhauptknochens einen Bruch 
durch beyde Tafeln, welcher von der Winkelnath 
bis zum felfenförmigen Fortſatz des linken Schlaf: 
knochens ſich erſtreckte; unweit dieſem mehr gegen 
die Mitte des Hinterhauptknochen zwey Spalte 
(fiſſuræ), wovon der größere unter der Querlinie 


der kreuzfoͤrmigen Erhöhung anſieng, und bis zum 


großen Hinterhauptloch ſich erſtreckte; beyde 
Spalte drangen durch beyde Tafeln: an dem rech⸗ 
ten Schlafknochen zeigte ſich auch noch ein kleiner 
Bruch, der an deſſen Mitte entſprang, und ſich 
am aͤußern Gehoͤrgange endigte. Sonſt fand ich 
im ganzen Koͤrper nichts. Dieſe Menge Blut 
konnte weder durch die Natur, weder durch die 
Kunſt herausgeſchafft werden; mithin iſt dieſe 


Kopfverletzung als unmöglich heilbar, und hiemnit 


als abſolut toͤdtlich zu erklaͤren. Wien, den zz, 
Febr. 1779. 


Fran; Miller, 
giſchworner Stadt⸗ und Laudgeriches⸗ 
| chirurgus. | 
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Dritte Beobachtung. 
Von einer toͤdtlichen Bauchwunde. 


: Ser 1. December 1777 wurde ein Saoldbnen,d 


Namens Johann Steiniger, alt 21 Jahr, 
fonft von geſunder Leibesbeſchaffenheit, von hinten 


her, da er ſich eben buͤckte, mit einem breiten Meſ⸗ 


x 


fer in den Bauch geſtochen. Die Wunde blutere 
ſtark; und das Bluten ſtillte ſich von ſelbſt, da er 


endlich ohnmaͤchtig und ſinnlos dahin ſank. 


5 
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Er wurde in ein ruhiges Lager gebracht, von 


einem Wundarzte verbunden, und fein zeitlich. und 


ewiges Geſchaͤft zu beſorgen erinnert. Er erholte 


ſich einige Stunden nachher; beklagte ſich aber 


uͤber heftige Schmerzen, und hatte ein ſehr beaͤng⸗ 


N ſtigtes Athemholen. Den 14. Tag nach feinem 
erlittenen Ungluͤcke wurde er erſt in das h. h. Drey⸗ 


faltigkeitsſpital gebracht. Was nun dieſe Zeit 
hindurch vorgegangen, und wie er behandelt wor⸗ 
den, konnten wir nicht ſo genau erfahren. Nur 


fügte man uns, daß beſtaͤndig eine gelbfchleimi chte 


Feuchtigkeit, aber kein Blut mehr in Menge aus 


10 der Wunde gefloſſen ſey. 


Ich unterſuchte hiemit ſeinen ganzen Zuſtand 


und Beſchaffenheit der Wunde, welche bis dritt: 


0 halb Zolle groß, laͤnglicht, und drey Querfinger 


weit von den dornichten Fortſaͤtzen vechterſeits zwi⸗ 


ſchen 
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ſchen den zwey letzten fal ſchen Rippen befindlich 
war. Die Höhle derſelben gieng ſchief gegen die 
rechte Rippenweiche, wie ich mit meinem forſchen⸗ 
den Zeigefinger bemerkte. Die letzte gebrochene 
falſche Rippe konnte ich auch ſehr deutlich fühlen, 
n ganzen Finger ſehr leicht hineinbringen, und 
lte ganz deutlich die verwundete Leber. 

Aus der Wunde floß ünmerfort eine Menge 
peichelaͤhnliche, dicke und mit vieler Galle gemiſchte 
Feuchtigkeit aus. Man konnte hieraus zuver laͤß⸗ 
lich ſchließen, daß entweder die Gallengaͤnge in der 


A . N 
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ge ſpeichelfuͤhrender Gefaͤße verletzt ſeyn muͤßten. 
Das der zwoͤlffinger -oder ein anderer Darm mit 
erwundet ſey, hatte man gar kein Zeiche. Man 
gab ihm einen Theil mit einem Dekokt gemiſchte 
Holunderſalſe, um aus dem ſchwaͤrzlichen Ausfluße 
urtheilen zu koͤnnen, ob der Zwoͤlffingerdarm vers 
letzt ſey, oder nicht; aber es kam davon nichts 
durch die Wunde zum Vorſchein. Der Unglück 
liche war übrigens ganz abgezehret, gelb am ganzen 
Leib, aͤußerſt entkraͤftet, und ſehr beaͤngſtiget; er 
hatte ein merkl iches immerfort daurendes Fieber, 
eine Trockenheit im Munde, großen Durſt, ver⸗ 
lorne Eßluſt, und faſt gar keinen Schlaf. 
Wegen dem beſtaͤndigen Ausfluße erſtbe⸗ 
meldter Feuchtigkeiten wurde die Wunde niemals 
anders, als trocken verbunden, und oͤfters geſaͤu⸗ 
A5 bert. 


Leber, oder die Gallenblaſe ſelbſt ſamt einer Men 
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bert. Innerlich wurden ihm anfeuchtende und 

herzſtaͤrkende Arzneyen, und zur Nahrung nichts, 
als gute Kraftbruͤhen gegeben. Wegen der Stuhl⸗ 
erhaltung wurden ihm einigemal Kiyſtire geſetzt. 

Den vierzehnten Tag ſeines Daſeyns be⸗ 
merkte man, daß der Ausfluß merklich weniger, 
und die Wunde faſt trocken war. Hingegen be⸗ 
klagte er ſich, daß er am rechten Fuße, und zwar 
an der hintern Gegend deſſelben, am Hinterbacken, 
Schenkel, bis an die Wade faſt unleidentliche 
brennende Schmerzen fuͤhle, welche auf das aͤußere 
Beruͤhren dieſer Theile ſich vermehrten. Der Fuß 
war weder geſchwollen, noch entzuͤndet: und die 
Schmerzen nahmen täglich zu. 

* Zehn Tage nachher zeigte ſich an der innern 
Gegend des Waden eine große, mit einer ſcharfen 
gelbwaͤſſerichten Feuchtigkeit angefuͤllte Blaſe. 
Die folgenden Tage bemerkten wir an dieſem Orte 
hier und dort kleine Loͤcher, aus welchen auf einen 
maͤßigen Druck viel weißgruͤner Eiter floß. Nach⸗ 
dem man dieſes Geſchwuͤr genauer unterſuchte, 
fanden ſich viele Hohlgaͤnge; und die Haut war 
bis an die Kniekehle losgemacht. Man erwei⸗ 
terte dieſen Hohlgang auf einige Zolle, um dem 
Eiter einen freyern Abgang zu verſchaffen. 

Wie nun hier die Eiterung zugenommen, ſo 
wurde die Wunde am Ruͤcken gam trocken, und 
klein. | | | 

Der 
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Der Patient wurde durch dieſe Eiterung, 


| und durch das anhaltende ſchleichende Fieber fo ſehr 
angegriffen, daß er endlich ganz entkraͤftet und aus⸗ 


gezehrt darnieder lag. Den 31. Tag nach ſeiner 
Ankunft in das Spital iſt er verſchieden. Theils 
ſeine gute Natur und das jugendliche Alter, theils 
auch die gute Pflege im Spital erhielten ihn ſo lang. 

Dieſes große vieleiternde erer an 


der Wade entſtand bloß daher, weil der Eiter ſich 


zwiſchen den Muskeln und der Fetthaut einen Weg 
bahnte, und ſich abwaͤrts ſenkte; weil nun nichts 
mehr durch die Wunde floß, ſo mußte ſie ... 


diger Weiſe austrocknen. 


In Betrachtung der Beſchaffenheit dieser 


Wunde, und ihres Ausgangs erſpare ich mir die 
Mauͤhe, weitlaͤufigere praktiſche Erinnerungen zu 
machen; indem jeder Schuler, der nur wenige 
Kenntniſſe von den Wunden, und eine geringe Be⸗ 
urtheilungskraft beftgr, leicht einſehen kann, daß 


dieſe Wunde den unvermeidlichen Tod nach ſich 
ziehen mußte; weil der beſtaͤndige Ausfiuß dieſer 


dem Koͤrper ſo unentbehrlichen Feuchtigkeiten, wel⸗ 


che ſich zum Theil auch in die Bauchhoͤhle ergoſſen, 


und die Eingeweide anſteckten, und verderbten, 


eine unheilbare Auszehrung verurſachen Witte 


Beſchauzettel. Ich Endes Benann⸗ 
ter habe den 16. Jaͤner 1778 in Gegenwart eines 
loͤbl. 
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loͤbl. Stadt⸗ und Landgerichts den entſeelten Leich⸗ 
nam eines jungen 2 rjaͤhrigen Menſchen, Namens 
Johann Steiniger, der vormals ganz geſund gewe⸗ 
ſen, genau beſichtiget. Er war ganz abgezehrt, 
und gelb am ganzen Leib. An der Wade ſeines 
rechten Fußes fand ich ein 5 Zolle langes Geſchwuͤr, 
welches bis ganz an den hintern Theil des Schen⸗ 
kels einen weiten Hohlgang hatte, der voll Eiter 
war; ich oͤffnete ſelben, und aus allen benachbar⸗ 
ten Höhlungen der Fett- und Faͤcherhaut drang 
haͤufig ſtinkender weißgruͤner Eiter aus. 9 
Nach geoͤffneten Bauch unterſuchte ich alle 
Eingeweide. Das Bauchfell war ganz misfaͤr⸗ 
big, und mit einen gelbbraunen ſtinkenden Schleim 
uͤberzogen, das Netz war meiſtens verzehret, ſein 
Ueberreſt hatte falſche Haute gebildet, welche mit 
den unterliegenden Gedaͤrmen an verſchiedenen Or⸗ 
ten verwachſen waren. Der Magen war leer; 
die Gedaͤrme waren misfaͤrbig, hier und dort 
ſchwarzbraun, und voll braunen ſtinkenden Eiter; 
eben ſo fand man auch das Gekroͤſe. Die Gallen⸗ 
blaſe war zuſammengefallen, die Leber braun⸗ 
ſchwarz, und an einigen Orten in eine faule Jauche 
aufgelöſet. An der untern Flaͤche des rechten, 
großen Leberlappens fand man an deſſen hintern 
Rande eine in die Subſtanz der Leber wagrecht 
gehende, und mit einem weißen ſehr zaͤhen Schleim 
uͤberzogene Wunde, we Ice zween Zolle lang, und 
einen 
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einen Zoll breit war, und bis zur hintern Wand 
der Gallenblaſe, welche mit der Leber verbunden 
ft, reichte; die Gallenblaſe hatte an eben dieſer 
Wand eine kleine Oeffnung; die beſtaͤndig ausge⸗ 
Hoſſene Galle iſt alſo theils durch dieſe kleine Oeff⸗ 
ung, theils auch aus den abgeſchnittenen vielen 
Sallengefäßen bergekommen; und dieß war eben 
die ſchon im Voraus vermuthete Quelle des be⸗ 
kaͤndigen Gallenfluſſes. Die übrigen Eingeweide 
des Bauchs waren alle ihrer natürlichen Farbe und 
übrigen geſunden Beſchaffenheit beraubet, zum 
Theil auch aus ihrem Lager verruͤcket, und mit 
hren benachbarten Theilen hier und dort verwach⸗ 
en. Die Bauch = befonders aber die Bruſthoͤhle 
war voll von einem braungelben ſtinkenden Eiter, 
Die Lungen ſamt dem Rippen- und Mittelfelle 
waren zerfreſſen: linkerſeits bemerkte ich die fünfte 
nit der fechften Rippe vollkommen verwachſen und 
werknoͤchert. Der Herzbeutel enthielt ebenfalls 
einige Loͤffelvoll erſtbemeldter Feuchtigkeit. Das 
Herz fand ich ſehr bleich, blutlos, aber uͤbrigens 
nicht unnatürlih. Im Kopfe und den Glied⸗ 
maßen fand man nichts anmerkungswuͤrdiges. Die⸗ 
ſer beſtaͤndige Ausfluß der dem Koͤrper ſo noth⸗ 

wendigen Feuchtigkeiten, welche theils in die Bauch⸗ 
hoͤhle floſſen, theils eingeſogen wurden, am meiſten 
aber durch die Wunde heraus drangen, mußten 
endlich ein Verderbniß aller Eingeweide, und eine 

unheilbare 
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unheilbare Abzehrung verurſachen, welches weder 
durch die Kunſt, weder durch die Natur verhindert 
werden konnte; mithin erhellet ganz klar, daß dieſe 
Bauchwunde als eine ſchlechterdings toͤdtliche 
(abfolute lethale) Munde zu erklaͤren ſey. Win, 
den 16. Jaͤner “Rn 


Karl Georg e 


Stade: und Landgerichts Beſchau⸗ 
chirurgus. 


Vierte Beobachtung. 


Von einer Schlagaderverletzung am Arm 
durch eine ungluͤckliche Aderlaß. 


Hobenn Baumer, alt 20 Jahre, eines blutrei⸗ 
chen Temperaments, ließ ſich am Arme zur 
Ader. Der in dieſer Operation noch ungeuͤbte 
Wundarzt traf ungluͤcklicher Weiſe die unterlie⸗ 
gende Schlagader. Das Blut drang, wie mir 
der Patient nachher ſagte, bogenweiſe in einem 
ſtarken Strahl heraus. Er ſtillte es zwar vermit⸗ 
telſt kleiner und groͤßerer Kompreſſen und Binden, 
fo gut er konnte. Weil aber der Patient durch 
den ſtarken Druck Schmerzen empfand, und un⸗ 
geacht defien doch das Blut den Verband durch? 
drang, 
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drang, fd ſuchte er bey einem andern ſehr erfahr: 
en Wundarzt Hilfe. Dieſer ſtillte das neuer⸗ 
dings entſtandene Bluten durch einen regelmaͤßi⸗ 
gen und gut angelegten Verband. Die kleinen 
auf die Wunde gelegten graduirten Kompreſſen 
wurden vorher mit einem geiſtigen ee 
henden Wundwaſſer befeuchtet. 


Theils die Furcht fuͤr die Zukunft, und die 


Ungedul d, theils die Geſchwulſt und die Schmer⸗ 
zen, die zwar ſehr maͤßig waren, doch auf die Kom⸗ 
preſſion unausbleiblich kommen mußten, und die 
fieberhaften Anfaͤlle, die er fuͤhlte, verurſachten ihm 
Unruhe und Hitze; er vergaß feinen Arm zu ſcho— 
men; und das Bluten kam neuerdings wieder. 


Man ſtellte ihm die Nothwendigkeit der vor⸗ 
zunehmenden Operation vor, und er wurde in das 
Spital gebracht, weil er da, wo er war, wegen 
Mangel der Gelegenheit, unmoͤglich ſo gut und ge⸗ 
hoͤrig, als bey uns, verpflegt werden konnte. 


Den 1. Decemb. 1776 öffnete ich hiemit nach 


vorher angelegten Tourniquet den Verband, wel⸗ 


chen der Patient einige Zeit vorher, da er Ihn wie⸗ 


der blutig ſah, durch Jemand vermittelſt einiger 


daruͤber gelegten Pauſchen und einer Binde noch 
ſtaͤrker und dergeſtalt befeftigen ließ, daß der Voͤr⸗ 
derarm und die Hand blau und ſtark angeſchwol⸗ 
len, der Umfang der Wunde ganz eingedruͤckt, und 
die 
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die Haut hier und dort durch den übermäßigen 
Druck vom Brande angegriffen befunden wurde. 
Ich erweiterte die allgemeinen Bedeckungen nach 
auf⸗ und abwaͤrts vermittelſt einer ſtumpfſpitzigen 
Hohlſonde, und einer Biſtourie; ſpaltete die ſeh⸗ 
nichte Ausbreitung des zweykoͤpfigten Muskels; 
nahm das wenige geſtockte Bl ut hinweg, reinigte 
die Wunde, und entdeckte hlemit die Wunde der 
Schlagader, (es war, meiner Vermuthung nach, 
die Ellenbogenſchlagader nahe bey ihrem Urſprung) 
welche zwar nicht groß, aber ſchief und mit dem 
Schnaͤpper angebracht worden iſt. Weil nun der 
Patient ſchon viel Blut verloren hatte, die hin 


unnd wider erſcheinenden Brandſtellen nicht erheb⸗ 


lich waren, und, welches 1 meiſtens dazu be⸗ 
wegte, bey N üchlg ſſung des Tourniquets kein Blut 
aus der unbedeckten Schlagaderwunde hervor kam, 
da doch der Patient nicht ohnmaͤchtig geworden 
war: fo verſuchte ich es, bloß durch die Kompreſ⸗ 
fion dem ferneren Bluten Einhalt zu thun, von 
welcher ich, meiner Meynung nach, um ſo viel mehr 
hoffte, weil ich den Eichenſchwamm unmittelbar 
auf die Wunde der Ader bringen, und fie hiemit 
9 vermittelſt graduirten Karpeywelger gehörig kom⸗ 
primiren konnte. Den Umfang der Wunde be⸗ 
deckte ich mit trockener Karpey/ und befeſtigte dann 
den Verband mit Kompreſſen und einer langen 
Binde. | 
Die 
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Die Operation dauerte lang, und die Urſache 
deſſen war, weil aus den bey Erweiterung der 
Wunde zerſchnittenen kleinen Blutadern immer⸗ 
fort Blut heraus drang, welches mich beſtaͤndig 
hinderte; denn kaum wiſchte ich es ab, und wollte 
mit der Operation weiter fortfahren, ſo war 
ſchon wieder Blut da. 

Als ich ihn den andern Tag beſuchte, ſo fand 
ich den Verband ſehr blutig; und als ich dieſen 
nur zum Theil abgenommen hatte, ſo ſtieß das 

heftig ausdringende Blut den uͤbrigen Verband 
hinweg, und ſtuͤrzte bogenweiſe ſo heftig heraus, 
daß ich mich ohne Verzug entſchloß, die Unterbin⸗ 
dung zu machen, welches auch alſogleich geſchah. 
Der Patient war theils vom Schmerze, theils 
auch und noch mehr vom ſtarken Blutverluſt fehr 
ſchwach; man gab ihm einige herzſtaͤrkende Arz⸗ 
neyen, und von Zeit zu Zeit gute Fleiſchbruͤhen. 
Der Tourniquet wurde ganz losgemacht; aber 
doch noch Vorſichtigkeit wegen am Arm gelaſſen. 
Ueber den angeſchwollenen Vorderarm und die 
Hand, an welcher man nun einen undeutlichen 
Pulsſchlag bemerkte, wurden veetheilenbe Wein⸗ 
umſchlaͤge geleget. 

Den andern Tag wurde 0 Verband vor⸗ 
ſichtig abgenommen, und mit der Digeſtivſalbe 
verbunden. Mit den innerlichen gelinde herzſtaͤr⸗ 
kenden Arzneyen, und der Saamenmilch, wie 

Iweyter Band. B auch 
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aich mit dieſer aͤußerlichen Verb indungsart und 
| | Umſchlaͤgen wurde bis auf den ſiebenten Tag fort⸗ 
ö gefahren, an welchen die Faͤden, mit denen die 
Ader gebunden war, abftelen. Es kam kein Blu⸗ 
ten mehr. Die Eiterung war gut, und nicht zu 
ſtark. Der Patient erholte ſich taͤglich; das Fie⸗ 
9 ber, die Kopfſchmerzen, die Geſchwulſt am Arm 
ſamt der Gefuͤhlloſigkeit verloren ſich. Die 
Wꝛunde fuͤllte ſich mit friſchem Fleiſch; und vier 
Wochen darauf gieng er en und vollkommen 
) geheilt aus dem Spital. Ich ſah ihn nachher gar 
oft; er hatte nicht die mindeſte Ungel egenheit; 
und er konnte ſeinen Arm, ſo wie den andern, voll⸗ 
kommen und ungehindert ener | 


Anmerkung. Aus dieſen und mehr 
ondern Beyſpielen erhellet klar, wie ſchaͤdlich der 
| Gebrauch der Schnäpper ſey. Die Lanzetten find 
unſtreitig vorzuziehen. In Abſicht auf die Wahl 
| 
| 


Umſtaͤnde zu fehen. — Auf das Alter — Tem: 

perament — auf die Geſtalt, Lage und Größe der 
Schlagaderwunde — auf die mehr- oder wenigere 
HBlutergießung unter der Haut und der ſehnichten 
9 Ausbreitung — und endlich auf die umliegenden 
Theile, ob dieſe durch eine ſchon verfüchte Kom⸗ 
| j preſſion nicht ſchon brandigt find. In den mei⸗ 
ſten Faͤlen rathe 85 doch immer die Unterbindung 
IN als 


der Blutſtillungsart, hat man immer auf mehrere 
| 
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als das ſicherſte Mittel an, beſonders am Arm, 


und wenn es der Hauptſtamm ſelbſt iſt. Der 
Voͤrderarm und die Hand werden noch immer 


Blut bekommen; es giebt ja viele Seitenaͤſte, die 
mit den zuröcklaufenden Aeſten der beyden Voͤr⸗ 
derarmsſchlagadern ſich verbinden, und uͤber kurz 
oder lang genug Blut zufuͤhren werden. Die ſehr 
zuſammen geſetzten und beſonders jene Tourniquets, 
die nur den Hauptſtamm und nicht alle Adern der 
ganzen Peripherie zuſammen druͤcken, wollen mir 
nicht gefallen: denn ſowohl bey Amputationen, als 
auch derley Operationen wird man nur zu oft ges 
hindert, weil das Blut, im erſten Falle aus den 
Seitenſchlagadern, und im zweyten aus den zer⸗ 
ſchnittenen kleinen Blutadern dringet. Daher 
rathe ich zum Gebrauche des Knebeltourniquets, 


der die ganze Peripherie komprimirt, und folg lich 
auch die Nerven; man iſt von allen Bluten ſicher, 


und der Patient fuͤhlet weniger Schmerzen. 


Wenzel Gerſtl, dermaliger Leibchirurgus 


bey Sr. Durchlaucht dem Fuͤrſten von Taxis, ei⸗ 
ner meiner beſten Schuͤler, hat nun einen ganz 


neuen Tourniquet erfunden, der ſicherer anzule— 
gen, leicht zu befeſtigen, ſpiralweiſe zuſammen ge⸗ 


zogen, und wieder nachgelaſſen werden kann. Ich 


bediene mich deſſelben bloß am Arm; er iſt klein, 
und geſchwind anzulegen. 


B 2 Fuͤnfte 


e 
Fiuͤnfte Beobachtung. 
Von einer verſchloſſenen Mutterſcheide. 


(Euſabeth Vernellin, ein fiebenzehnjähriges 
1 Maͤdchen, wurde den 19. November 1777 
in das Spital aufgenommen. Sie hatte noch 
niemals die monatliche Reinigung gehabt. Seit 
IE einigen Monaten vor ihrer Ankunft in das Spital 
verſpuͤrte fie Schmerzen im Bauche, eine Anſchwel⸗ 
lung der untern Schmerbauchsgegend, eine Schwe⸗ 
tree und ein Dringen in ihrem voͤrdern Leibe, und 
eeine geſpannte Geſchwulſt am Eingange der Mut⸗ 
terſcheide. Sie beklagte ſich auch öfters über bald 
mehr, bald weniger anhaltende Kreuzſchmerzen. 
Nachdem dieſe erſtbemeldten Zufaͤlle alſo zugenom⸗ 
men hatten, daß fie faſt nicht mehr gehen konnte, 
ſo ſuchte ſie bey uns Hilſe. 
1 Bey einer genauen Unterſuchung fand ich eine 
mehr als fauſtgroße, elaſtiſche und ſchwankende 
SGeſchwulſt, an dem aͤußerſten Theil der Scham 
zwiſchen den großen Schamlefzen, welche ganz 
verſchloſſen waren. Ueber die Schamknochen 
fühlte ich eine große Geſchwulſt in der Bauchhoͤhle, 
belche laͤnglichtrund, eine Spanne lang, und ſechs 
J Zolle breit war. 
|| Ich konnte ungezweſfet ſchließen, daß ſich 
bowohli in der Gebaͤhrmutter, als auch in der Mut⸗ 
. terſcheide 
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terſcheide Blut befmde. Theils um dem ergoſſenen 
Blut einen Ausgang zu verſchaffen, theils auch 
eine gehörige Oeffnung in der Scham zu bilden, 
welche natuͤrlicher Weiſe nicht da war, mußte ich 
die Operation machen. | 
Ich öffnete dieſe Geſchwulſt mit einer gemei⸗ 
nen Biſtourie vom Mittelfleiſche an bis zur Harn⸗ 
roͤhre, ſo wie man eine große Eitergeſchwulſt zu 
eroͤffnen pflegt. Es floß beyläufig ein und ein halb 
Maaß dunkelrothen und wie ein Brey dicken Blu⸗ 
tes aus; und alſobald verſchwand die Geſchwulſt im 
Bauche. Dieß Blut hatte nicht den mindeſten 
uͤbelartigen Geruch. Nachdem beynahe alles her⸗ 
ausgeſchafft war, wozu ein maͤßiges Druͤcken des 
Unterbauchs nach abwaͤrts gegen die Beckenhoͤhle 
vieles beytrug: ſo ſpritzte ich laues Waſſer ein, 
um die innern Wände zu reinigen, und den Reſt 
des ſich noch hier und dort wie Leim anhangenden 
Blutes herauszuwaſchen. Nachher ſteckte ich ein 
cylinderfoͤrmig breites Stücke Leinwand durch die 
neu gemachte Oeffnung in die Mutterſcheide hinein. 
Sie befand ſich nach der Operation ſehr wohl. 
Den andern Tag beklagte ſie ſich uͤber 
Schmerzen in der Mutterſcheide und im Bauch; 
die großen ſowohl, als auch die kleinen Schamlip⸗ 
pen ſiengen an zu ſchwellen. Hiemit wurde ein 
erweichender Umſchlag theils über die Scham, theils 
auch uͤber den Bauch gelegt, und eine Aderlaß ver⸗ 
| B32 ordnet. 
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ordnet. Milch und Waſſer wurde eingeſpritzet, 
und einige erweichende und ſchmerzenſtillende Kly⸗ 
ſtire geſetzt. Auf den anhaltenden Gebrauch die⸗ 
ſer Mittel beſſerte ſichs. Die Wundlefzen fiengen 
an zu eitern, und es ließ ſich alles gut an. N 
Einige Zeit darauf verſchlimmerte ſich ihr 
ganzer Zuſtand. Sie bekam ein heftiges Fieber 
mit Hitze, Durſt, Brechen, und Schmerzen im 
Unterleibe vergeſellſchaftet. Es hatte das Anſehen 
eines mit einer Entzuͤndung vermengten boͤsartigen 
Faulſiebers. Ungeachtet aller nur erdenklichen 
angewandten Hilfe, vermehrten ſich doch alle Zu⸗ 
faͤlle: der Bauch fing an windſchwuͤlſtig anzu⸗ 
ſchwellen, und hart zu werden: ſie redete irre, und 
die Schmerzen im Bauch wurden merklich groͤßer. 
Sie verfiel nachher in die außerſte Enekräftung, 
und ſtarb. 
Bey der Eroͤffnung ihres Leichnam fiel uns 
1 gleich das ganz widernatuͤrlich geſtaltete und vers 
% dorbene Netz in die Augen; es reichte bis in die 
Beckengegend hinab, und bedeckte alle Eingeweide; 
0 | es war dick, ſchwarz, und hier und dort in Sinorften 
| I) 13 gezogen. Die Eingeweide und Gedaͤr⸗ 
me waren alle misfaͤrbig, und an einigen Stellen 
vom Brande angegriffen. In allen Gegenden der 
il N Baushöhte befand ſich eine braungelbe, eiterfoͤr⸗ 
0 mige dicke Feuchtigkeit. Zwiſchen dem Magen und 
* der Leber fand man ſie in noch groͤßerer Menge. 
1 b . 
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Die Mutterſcheide und die Gebaͤhrmutter, welche 
letztere ganz zuſammen gezogen geweſen, hatten 
nichts unnatuͤrliches an ſich; wohl aber war das 
Darmfell, welches den Grund der Gebaͤhrmutter 
bedeckte und einhuͤllte, eben ſo, wie in der ganzen 
Bauchhoͤhle misfärbig und vom Brande angegrif⸗ 
fen. Die Wundlefzen an der Scham waren noch 
angeſchwollen, und an ihrem Rande dunkelroth. 
4 | 
Anmerkung. Ob die Operation, wel⸗ 
che eben nicht ſo wichtig geweſen, die Gelegenheits⸗ 
urſache dieſer toͤdtlichen Krankheit gegeben habe, 
oder ob ſie von andern Kranken (wie es den chi⸗ 
rurgiſchen Patienten nur gar zu oft widerfaͤhrt) 
angeſteckt worden, iſt nicht ſo leicht zu beſtimmen. 
Ich bin der Meynung, daß die Einſaugung eines 
wenigen, noch in der Gebaͤhrmutterhoͤhle hier und 
dort anklebenden Blutes, welches nach gemachter 
Oeffnung durch das Zudringen der aͤußern Luft ver⸗ 
dorben, und faul geworden iſt, als die wahre Ur⸗ 
ſache angegeben werden kann. Wie aber das Netz 
ſich ſo weit hinab ſenken und verlängern konnte, iſt 
auch nicht ſo leicht zu erklaͤren; der unterſte und 
dickeſte Theil deſſelben war am Grunde der Ge⸗ 
baͤhrmutter und an dem Darmfelle hinter den 
Schamknochen angewachſen. 
| Es iſt ſehr zu bewundern, wie eine ſo große 
Menge Blut ſich hat anhaͤufen, nicht in die Faͤul⸗ 
B 4 niß 
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niß gehen, und die Gebaͤhrmutterhoͤhle fo ſehr er: 
weitern koͤnnen. Man lieſt bey einigen Schrift⸗ 
ſtellern dergleichen Beobachtungen; nee kom⸗ 
men ſolche Faͤlle nur ſelten vor. 


m — 
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8 
Sechſte Beobachtung. 
Von einer Anbohrung der Harnblaſe. 
* Barbier, 42 Jahre alt, beklagte ſich 


uͤber immerwaͤhrende Schmerzen in der 
Harrroͤhre, und eine oͤftere Harnverhaltung. Das 
Uuoebel hatte von einem übelgeheilten Tripper feinen 
Urſprung genommen. Da nun das Urin laſſen 
ͤußerſt beſchwerlich, langwaͤhrend, und in Erwaͤ⸗ 
gung der Folgen, die der Patient ſelbſt einfah ‚ie 
llaͤnger, je gefährlicher, und ihm endlich unertraͤglich 
wurde: fo verlangte er den 22. Juni 1777 in das 
Spital aufgenommen zu werden. 
|| Schon drey Jahre litt er an dieſem Uebel, 
welches ſich aber immer verſchlimmerte, da er doch 
verſchiedene inn⸗ und aͤußerliche Mittel gebrauchte; 
es kam endlich ſo weit, daß er den Urin nur tro⸗ 
ı | pfenweiſe, und mit dem heftigften Schmerzen laſſen 
ii konnte. 
| | | Man unterſuchte mit den Kerzchen (bougies) 
von verſchiedener Groͤße und Dicke die Harnroͤhre. 
Aber 
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Aber nur mit großer Mühe und nach langen Ver⸗ 
ſuchen konnte man eines in die Blaſe bringen. 
Schon beym Eingange in die Harnroͤhre bemerkte 
man faſt unuͤberwindliche Hinderniffe, welche zahl: 
meich und ſtuffenweiſe allenthalben in der Harn: 
roͤhre, nach ihrem ganzen Laufe bis in die Blaſe, 
mit dem Kerzchen bemerket wurden. Es waren 
kleine und groͤßere, mehr oder weniger harte Aus⸗ 
wachſungen, wie ich ſie dafuͤr hielt. Unweit dem 
Blaſenhalſe war die Verengerung der e 
am betraͤchtlichſten. i | 
 Mebft den Gebrauch innerlicher, bey einem 
the Zuftande angezeigter Arzneyen, wurden ihm 
. oͤfters reinigende und erweichende Einſpritzungen in 
die Harnroͤhre gemacht, wie auch die Kerzchen, 
obwohl zwar nicht ohne Muͤhe und Schmerzen, die 
der Patient einigemal kaum erdulden zu koͤnnen 
glaubte, hinein gebracht. Er konnte ſie nicht lange 
ertragen; die vermehrten, und wie er fügte, uns 
moͤglich zu erduldenden Schmerzen zwangen ihn, 
dieſelben wieder heraus zu nehmen. 
Bereits durch 14 Tage verſuchte man alles 
moͤgliche, um dem Patienten eine ſchmerzenloſe 
Ruhe und Hilfe zu verſchaffen; aber alles umſonſt. 
Es beſſerte ſich ſein mitleidswuͤrdiger Zuſtand gar 
nichts. Er bekam oͤfters fieberiſche Anfaͤlle, wur⸗ 


de ganz entkraͤftet, und verlor den Schlaf und alle 
Eßluſt. 


B Eins⸗ 


26 Seechſte Beobachtung. 
Einsmal ſchrie er ganz erbaͤrmlich über eine 
noch niemals ſo arg gewordene aa 1 
er konnte nicht einmal den Urin tropfenmätle laſſen. 
Man verſuchte, die duͤnſten Kerzchen hineinzuſte⸗ 
cken; aber vergebens. (Den Katheter mußte man 
gar hinweg laſſen.) Die unleidentlich brennenden 
Schmerzen laͤngſt dem Laufe der Harnroͤhre, und 
das Dringen um den Blaſenhals, verurſachten end⸗ 
lich gichteriſche Bewegungen des ganzen Koͤrpers; 
er heulte, redete irre, und waͤlzte ſich hin und wie⸗ 
der. Nicht lange hernach kam er zu ſich; die 
Gichter ließen nach; aber die Schmerzen waren 
noch immer die naͤmlichen. Man gab ihm ſchmerz⸗ 
ſtillende Arzneyen, und uͤber die Scham und das 
Mittelfleiſch wurden erweichende Wee en 
geleget. 
0 Nach einer halben Stunde bekam er wieder 
gichteriſche Zuckungen. Da ſich nun die Gefahr 
immer vermehrte, und der Urin auf keine andere 
Art, als durch die Anbohrung der Blaſe heraus- 
geſchafft werden konnte; ſo wurde dieſe vom Hrn. 
Mohrenheim vorgenommen. Gerade uͤber der 
Vereinigung der Schamknochen (nach vorher ab⸗ 
geſchornen Haaren) wurde mit einer Biſtourie ein 
laͤnglichter halb Zoll langer Schnitt durch die Haut 
gemacht; und nachher die vorliegenden weichen 
Theile ſamt der Blaſe mit dem gekruͤmmten Troi⸗ 
kar nahe an dem Rande der Vereinigung der 
9 — 
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Schamknochen durchgebohret. So bald ſich das 
ſilberne gewundene Roͤhrchen tief genug in der 
Blaſe befand, ſo wurde der Stahl heraus gezo⸗ 
gen, und hiemit eine Menge Urin weggelaſſen. 
Waͤhrend dieſem wurde der Bauch von ei⸗ 
nem Gehilfen uͤber die untere Schmerbauchsgegend 
maͤßig hinabgedruͤckt. 

Der Patient wurde alſogl eich von allen 
Schmerzen und Zufaͤllen frey, und erholte ſich ziem⸗ 
lich wohl. Die Wunde heilte bald, und er gieng 
einige Tage hernach, weil er dringender Geſchaͤfte 
halber gerufen wurde, obwohl von ſeiner alten 
e BR nicht geheilet, aus . Sal 


4 nmerfung. Nannigfal tige N 
und andere zufällige Hinderniſſe giebt es, welche 
bey einer gefaͤhrlichen und hoͤchſt ſchmerzhaften 
Harnverhaltung, die Blaſenanbohrung, als das 
einzige und ſicherſte Rettungsmittel, erfordern. 
Ich hielte Dafür, daß es öfters viel vathſamer wäre, 
lieber die Anbohrung vorzunehmen, als durch ver⸗ 
geblich wiederholte Verſuche vermittelft der Kerz⸗ 
chen, der Bleydraͤthe, und des Katheters, der Harn⸗ 
roͤhre und dem Blaſenhalſe Gewalt zuzufuͤgen, wo⸗ 
durch nur das Uebel verſchlimmert, und Entzuͤn⸗ 
dungen ſamt dem Brande hervorgebracht werden. 

Dreyerley Methoden giebt es, dieſe Opera⸗ 
tion vorzunehmen. — Bey den Maͤnnern durch 

den 
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den Maſtdarm, und bey Frauenzimmern durch die 
Mutterſcheide: Dieß iſt die Methode des Herrr 
Fleurant, eines beruͤhmten Wundarztes zu Lyon; 
fie iſt vom Herrn le Blanc in feinem Werke (Pie- 
eis d' Operations de Chirurgie) genau beſchrie⸗ 
ben; man findet auch allda den krummen Troikar 
abgezeichnet. Ich habe ſie weder ſelbſt ausgeuͤbt, 
noch jemals von andern machen geſehen. Ich will 
glauben, daß ſie gut ſey; doch trage ich noch ein 
Bedenken: ob naͤmlich die Wunde in dem Maſt⸗ 
darme und in der Mutterſcheide, wie auch in der 
Blaſe, mit welcher dieſe Theile zuſammen haͤngen, 
wegen des zudringenden Unraths und Urins, auch 
ſo bald und gut verheilen koͤnne; nebſt noch andern 
nicht gleichguͤltig anzuſehenden Nebenumſtaͤnden, 
die man auch mit in Betrachtung ziehen muß. — 
Oder die Anbohrung geſchieht durch das Mittel⸗ 
fleiſch: dieſe Methode ſcheint mir ſelten thunlich zu 
ſeyn; denn meiſtentheils iſt der Sitz des Uebels um 
den Blaſenhals und die Vorſteherdruͤſe. Entzuͤn⸗ 
dung, Verhaͤrtung, Auswachſung und Vereiterung 
dieſer Theile verurſachen eine ſolche hartnaͤckige 
Harnverhaltung; und eben dieſe örtlichen Krank⸗ 
heiten verhindern zugleich, den Troikar durch das 
Mittelfleiſch in die Blaſe zu bringen, welche noch 
N) überdieß ganz aus ihrer Lage koͤmmt. — Oder 
man macht die Operation über den Schamknochen, 


ſo wie ich fie erſt ganz kurz beſchrieben habe. Dieſe 


letztere 
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letztere Methode gefälle mir am beſten; fie fiheint 
mir die ſicherſte, und auch die leichteſte zu ſeyn. 

Nur hat man Acht zu haben, daß man das Bauch⸗ 

fell (Peritoneum), welches den Grund der Blaſe 
umgiebt, nicht ver letze, weil anſonſt etwaslirin in die 
Bauchhoͤhle kommen, und böfe Folgen nach ſich zie⸗ 
hen koͤnnte. Von dem gluͤcklichen Erfolge dieſer un⸗ 
ternommenen Methode, die Blaſe anzubohren, wie 
auch von den vielfaͤltigen und ſehr uͤbelartigen orga⸗ 
niſchen Krankheiten, welche um den Blaſenhals, 
die Vorſteherdruͤſe, und die Harnroͤh re zu entſtehen, 
und eine toͤdtliche Harnverhaltung zu verurſachen 
pflegen, haben wir eine kleine, aber ſehr gute prak⸗ 
tiſche Abhandlung ſamt einer Krankengeſchichte von 
dem berühmten und erfahrnen Herrn D. Moli⸗ 
nari (ſ. Ephemerides natur. curios Tom. 3. 
pag. 369. Norimbergæ). Er hat in Kürze alles, 
was man von dieſer Krankheit weis, angefuͤhret. 
Goulard in feiner Abhandlung von Bieymitteln 
hat, in Abſicht auf die Erkenntniß und Heilung die⸗ 
ſer Krankheit und ihrer Zufaͤlle, er fehr n 
Anmerkungen eingeruͤckt. 


Siebente 


2 
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Siebente Beobachtung. 
Vom Steinſchnitte. i 


Dar 15. April 177 wurde Anton Roba, ver⸗ 
heyrathet, 26 Jahre alt, eines melancholi⸗ 
ſchen Temperaments, welcher ſchon ſeit einigen 
Jahren einen Stein in der Harnblaſe hatte, in das 
ſpaniſche Spital gebracht. Die Zufaͤlle, welche 
ſich ſeit einiger Zeit vermehrten, waren eine Ver⸗ 
haltung des Urins, und ſtarke Schmerzen bey 
Weglaſſung deſſelben. Der Harn war weiß, 
ſchleimicht, und hatte einen uͤbeln Geruch. 
Er hatte ſchon, in Abſicht den Stein abzu⸗ 
treiben, verſchiedene Mittel, aber fruchtlos, ge⸗ 
braucht. Nachdem man ihm nachdruͤcklich vor⸗ 
ſtellte, daß er auf keine andere Art, als durch den 
Schnitt, von ſeinem ſchmerzlichen Uebel befreyet 
werden koͤnntet fo willigte er endlich darein, die 
Operation vornehmen zu laſſen, welche ich nach 
der Methode des Hrn. Pouteau verrichtete. 
Der gewoͤhnliche Hohlkatheter, deſſen man 
ſich noch heut zu Tage bedienet, muß von einem 
Gehilfen, wenn ihn der operirende Wundarzt gut 
gerichtet hat, feſt gehalten werden, damit der 
Scchnitt durch die Haut, und die Muskeln unge 
hindert gemacht, und die Harnroͤhre bis an den 
Blaſenhals ſicher aufgeſchnitten werden kann. 
Weil 
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Weil es aber Gehilfen giebt, deuen die noͤthige 
Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit fehler, andere 


Aber, durch das Geſchrey des Patienten, muthlos 


gemacht, den Katheter mit zitternder Hand nicht 
erhalten koͤnnen: ſo bediente ich mich dieſesmal ei⸗ 
nes kuͤrzern Hohlkatheters „welcher am Griffe ei— 
nen Ring hatte. Ich ſteckte den kleinen Finger 
meiner linken Hand in dieſen Ring; mit dem Gold- 


über dem unter der Haut hervorragenden Kathe⸗ 
ter von den Seiten die Haut des Mittelfleiſches 


keln, und die Harnroͤhre bis auf den Blaſenhals 
machte ich wie ſonſt: den Hauptſchnitt aber ver⸗ 
richtete ich nach der Methode des Hrn. Pouteau, 
welche ich vorher einigermaßen verbeſſert, und hie⸗ 
mit um vieles erleichtert hatte. 

Auf jeden Schnitt traf ich eine Schlagader; - 
— Blut drang heftig aus der Wunde heraus. 
Ich trachtete, ſo viel es moͤglich war, den Stein 
baldige heraus zu ziehen, welcher wie eine welſche 
Nuß groß, ganz rauh, und von einer zerbrech⸗ 
lichen Subſtanz war. 

Hier gebrauchte ich die ſonſt gewoͤhnliche 
Zange auch nicht. Ich bediente mich einer andern, 
welche in einigen Stuͤcken der geraden ſmelliſchen 
Geburtszange gleichte, nur daß ſie nicht durchloͤ⸗ 

chert 
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und Mittelfinger hielt ich den Hodenſack hinauf, 
und mit dem Daumen und Zeigefinger ſpannte ich 


en. Die Einſchnitte durch die Haut, die Muse 
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chert iſt; ich hatte ſie an ihren Waͤnden viel duͤn⸗ 
ner machen laſſen. Die gemeinen Zangen ſind 
zu dick. 

Das Bluten, welches auch noch nach der 
Operation fortdauerte, ſtillte ich alſogleich, indem 
ich einen Frauenzimmerkatheter, an deſſen Oehrl 
ein duͤttenfoͤrmiges, zugeſchnittenes, und mit Kar⸗ 
pey ausgefuͤlltes Stuͤck Eichenſchwamm vermit⸗ 
telſt einem ſtarken Faden befeſtiget war, ſo tief, 

als ich konnte, in die Wunde hinein ſteckte. Der 
Verband wurde, wie gewoͤhnlich, angelegt, und 
der Patient in ſein Bett gebracht. 1 

Des Patienten Umſtaͤnde nach der Opels 
tion waren ſo gut, als ſie nur immer ſeyn konnten. 
Es wurden alle ſonſt uͤbliche inn-und aͤußerliche 
Mittel fleißigſt angewandt. Den dritten Tag 
zeigte ſich ein wenig Blut in der Wunde; welches 
aber nicht bedenklich war, und gleich geſtillet wurde, 
Den Tag vorher loͤſte ſich der mit dem Katheter 
hineingeſteckte Eichenſchwamm von ſelbſt ab, und 
fiel heraus. Der Patient hatte fünf Tage hin⸗ 
durch ein ſehr maͤßiges Wundfieber; Schmerzen 
fuͤhlte er faſt gar keine. 

Den ſechſten Tag aͤußerte ſich ein ſtaͤrkeres 
Wundfieber; er hatte Hitze, Durſt, verlorne Eß⸗ 
luſt, Schmerzen im Bauche, aber ſehr wenige in 
der Wunde. Es floß mehr Urin durch den natuͤr⸗ 
li er a als durch die Wunde, und dieſer war 

roth 
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roth und brennend. Die Wunde, welche fon 
zu eitern angefangen, wurde trocken, und nach 
innen zu merklich enger. Es wurde ihm zweymal 
zur Ader gelaſſen, innerlich verduͤnnende und ab⸗ 
kuͤhlende Getraͤnke verordnet, die er aber einzu⸗ 
nehmen ſich heftig weigerte; auf den Bauch und 
das Mittel lfleiſch wurden erweichende Umſchlaͤge 
uͤbergelegt, und er bekam auch einige am in 
gleicher Abſicht. 
Das Fieber vermehrte ſich, der Bauch wur⸗ 
de groͤßer, und mehr geſpannt; der Puls war ge⸗ 
ſchwind, klein, und einigemal aus ſetzend; die Wun⸗ 
de blieb immer trocken, die Eiterung hoͤrte auf, 
und man bemerkte hier und dort aſchgraue und 

Swot Flecken. Es wurde ihm die Fieberrinde 
mit einigen Herzſtaͤrkungen verordnet; aber auch 
dieſe wollte er nicht einnehmen. 

Dien gten Tag zeigten ſich die offnbarſten 
Merkmaale des Brandes, und gegen Abend iſt er 
verſchieden. Man war nicht vermoͤgend, ihn da⸗ 
hin zu bereden, daß er ſich entſchloß, die ihm ver⸗ 
ordneten Arzneyen einzunehmen. Er war ſchon 
gleich nach der Operation ganz traurig, und die 
letztern Tage heulete er immerfort, und ſchrie: er 
mußte ſterben, es waͤre keine Rettung mehr. 

Bey der Eröffnung des Körpers fand man 

die Blaſe und alle. umliegenden Theile, wie auch 

die dicken und duͤnnen Gedaͤrme hin und wieder 
weyter Band. € vom 
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vom Brande angegriffen. Ein kleines Stuͤckchen 
vom Stein (welches wohl ein kleiner Theil von 
ſeiner Hinterflaͤche geweſen ſeyn mag) war noch 
an der hintern Flaͤche des Harnblaſengrundes an⸗ 
gewachſen; es konnte mit den Fingern nicht fo 
leicht abgeloͤſet werden, ungeachtet die Blaſe von 
der Faͤulniß ſchon ganz muͤrbe war. 


Anmerkung. Die Methode des Hrn, 
Pouteau iſt nicht ganz und gar zu verachten; nur 


* hat man hauptſaͤchlich zu beobachten, daß man 


ſeinen Direktor, wie er ihn heißt, ſamt dem Meſſer 
weit genug und mehr aufwaͤrts in die Blaſe ſtecken 
ſoll, ſonſt wird der Schnitt zu klein, und folglich 
die Ausziehung des Steins ſehr ſchwer. Unge⸗ 


achtet deſſen ziehe ich doch die Methode des Bru⸗ 


ders Kosmas (frerè Cöme) vor; nur daß ich 
den kuͤrzern und mit einem Ringe verſehenen Hohl: 
katheter, wie ich ihn dießmal brauchte, in die Zu— 
kunft aus den oben ſchon angefuͤhrten Urſachen 
beybehalte, und meiner ſelbſt erfundenen Zange, 
zur Ausziehung des Steins, mich bediene. Sie 
ſcheinen mir viel ſicherer, weil ich nicht ſo leicht 
Gefahr laufe, die Blaſe zu verletzen; und ſie ſind 
auch, meines Erachtens, viel bequemer; indem der 


Stein bis an die Voͤrdertheile hervor koͤmmt, und 


im Durchziehen nicht ſo leicht ausgliſcht. Nur zu 
oft geſchieht es, wenn man den Stein mit den 
Nn 
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gewoͤhnlichen Zangen zu weit ruͤckwaͤrts nahe an 
den Schluß derſelben faßt, daß entweder der Stein, 
welcher wegen den in der Zange befindlichen Zaͤh⸗ 
nen nicht vorruͤcken kann, geſprenget, oder wohl 
gar nicht herausgebracht wird. Die Urſache deſ⸗ 

ſen iſt nicht die Groͤße des Steins, ſondern die 
uͤble Lage deſſelben in der Zange. Die weit von 
einander ragenden Blaͤtter der Zange, welche durch 
die Blaſe nicht herausgebracht werden koͤnnen, find 
die einzige Hinderniß; und wenn man die Gewalt 
verdoppelt, fo wird ganz gewiß die Blaſenwunde 
aufgeriſſen, worauf die boͤſeſten Folgen kommen 
muͤſſen. 4 ö 
Das Bluten war hier betraͤchtlich; Schnitt 
auf Schnitt war eine neue Schlagader getroffen: 
die betraͤchtlichſte mag wohl dieſe geweſen ſeyn, 
welche zur Vorſteherdruͤſe laͤuft. Dieſer Operirte 
hatte allein mehr Blut verloren, als alle uͤbrige, 
die ich vor dieſem operiret hatte. Ich machte alle 
Schnitte eben fo regelmaͤßig, bey einem, wie bey dem 
andern. Aus dieſem laͤßt ſich eine nuͤtzliche War⸗ 
nung ziehen, wie behutſam naͤmlich und vorſichtig 
ein Wundarzt bey jeder, auch gering feheinenden 
Operation, in Abſicht einer Verblutung, ſeyn ſoll; 
es kann durch ein Spiel der Natur hier oder dort 
eine Schlagader ſich befinden, die er unwiſſend zer⸗ 
ſchneidet, da er am wenigſten darauf denkt, daß 
hier eine ſey. 5 
| C 2 Die 
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Die Urſache der Entzündung und des en“ 
ſtandenen Brandes iſt nicht ſo leicht zu erklaͤren. 
Zur Verſchlimmerung des Uebels und zur Beſchlei⸗ 
nigung ſeines Todes mag wohl theils die unuͤber⸗ 
windliche Schwermuth, in die er nach dem Schnitte 
verfiel, (denn er war neu verheyrathet, und von 
ſeinem Weibe abweſend) theils auch der hartnaͤ⸗ 
ckige Widerwillen gegen den Gebrauch aller ins 
nerlichen Arzneyen, vieles beygetragen haben. 


Achte Beobachtung. 


Vom Steinſchnitte. 


tod Seiler, 14 Jahre alt, litt ſeit einem 
Jahre ſchon an den Folgen eines Blaſenſtei⸗ 
nes. Er war übrigens geſund, munter, und ent⸗ 
ſchloſſen; er hatte Eßluſt und einen guten Schlaf. 
Nur wenn er den Urin, welcher meiſtens weiß und 
wie Milch ausſah, laſſen mußte, ſo ſchrie er heftig 
über brennende Schmerzen, und brachte wohl oͤf⸗ 
ters eine Viertelſtunde in mannigfaltig abgeaͤnder⸗ 
ter Stellung zu, bis er ein halbes Seidel weglaſſen 
konnte. Er fuͤhlte auch eine Schwere im Mittel⸗ 
fleiſche, und hatte eine Stuhlverhaltung. 
Nachdem man ihm ein abfuͤhrendes Mittel 
gegeben „einige 1 vorher einen erweichenden 
£ Trank 
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Trank nehmen, und einige Stunden vor der Ope⸗ 
ration ein Klyſtir hat ſetzen laffen, fo wurde den 
29. Jaͤnner 1773 vom Hrn. Mohrenheim die 
Operation, die der Knab ſelbſt anverlangte, nach 
des Bruders Kosmas Methode glücklich 
vorgenommen. 

Es aͤußerte ſich nichts beſonders „noch wi⸗ 

driges waͤhrend derſelben. Der Stein hatte die 
Geſtalt und Schwere eines großen Taubeneyes; 
er war rauh, etwas ungleich, und von einer zer⸗ 
brechlichen Subſtanz. Das verborgene Stein⸗ 
meſſer wurde auf 9 Linien gerichtet. Nicht lange 
nach der Operation aͤußerte ſich ein kleiner Blut⸗ 
fluß, welcher aber bald geſtillet wurde. Das 
Wundfieber war maͤßig, und er hatte faſt gar 
keine Schmerzen, weder andere unangenehme Zu⸗ 
fälle. Der Leib wurde durch Klyſtire offen ge⸗ 
halten, und es wurde ihm nichts, als ein erwei⸗ 
chender Trank, den er haͤufig zu ſich nahm, ver⸗ 
ordnet. 
Die Wunde wurde die erſten Tage trocken 
verbunden; nachher behandelte man ſie mit ge⸗ 
linde eitermachenden Salben; und ſie eiterte nach 
Wunſch. Nachdem ſie vollkommen gereinigt war, 
und ganz roͤthlich erſchien, der Urin auch wieder 
betraͤchtlichſten Theils durch den natuͤrlichen Weg 
abgieng, ſo wurde der Verband durchaus trocken 
angelegt. Den 23. Februar war die Wunde ganz 
C3 geheilet, 
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geheilet, und der Knab 5 vollkommen her⸗ 
geſtelet. | 


2 n merkung. Faſt allezeit wird man 


einen milchigten Urin beobachten, und der Patient 


wird auch viel groͤßern Steinſchmerzen empfinden, 
wenn der Stein rauh iſt. Bey Kindern und et⸗ 
was erwachſenen Knaben wird man ganz leicht 
den Stein, deſſen Groͤße, Lage und Geſtalt, mit 


dem Finger im Maſtdarm fühlen koͤnnen, welches 


aber bey Erwachſenen, und beſonders fetten Per⸗ 
ſonen nicht angehet. Die Operation iſt hiemit 
bey dieſen letzteren um ſo ſchwerer und bedenkli⸗ 
cher, weil man die erſtbemeldte Beſchaffenheit des 
Steines unmoͤglich erforſchen, und ſich folglich mit 


ı der Operation nicht darnach richten kann. Den 


Stein herauszubringen, hatte er Muͤhe; er zer⸗ 
brach ihn auch; und die Urſache war, weil er die 
aͤußere Fleiſchwunde, beſonders nach dem Sitzbeine 


u, nicht groß genug gemacht hatte. Doch für 


das erſtemal iſt er ganz gern entſchuldiget. Uebri⸗ 


gens hatte er die Operation gut gemacht. 


1 


Neunte 
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Von einer verhaͤrteten, und durch die 
Operation weggeſchafften Kinnbacken⸗ 
druͤſengeſchwulſt. 


Da 8. Maͤrz 1778 begehrte eine ledige ſieben⸗ 
zehnjaͤhrige Weibsperſon, Namens Eli⸗ 
ſabeth Widermannin, in das Spital aufge⸗ 
nommen zu werden. Sie hatte ſchon ſeit 8 Jah⸗ 
ren eine fauſtgroße, ſteinharte Druͤſengeſchwulſt 
rechterſeits unter dem untern Kinnbacken: fie mar | 
nach innen zu zugeſpitzt, und ſteckte tief, war aber 
nach allen Seiten beweglich; die uͤberliegende Haut 
hatte ihre natuͤrliche Farbe und Beſchaffenheit; 
ſie konnte auch frey uͤber dieſe Geſchwulſt hin und 
wieder beweget werden. Dieſe Perſon war uͤbri⸗ 
gens geſund, und zur Operation alſogleich entſchloſ⸗ 
ſen, um ſo mehr, da man ihr den unnuͤtzen Erfolg 
ſo vieler gebrauchten Mittel, und endlich die noch 
zu befuͤrchtenden Folgen, nachdruͤcklich vorſtellte. 
Ich machte mit einem vier Linien breiten 
Meſſer, welches eine gewoͤbte Schneide, und ei⸗ 
nen feften Griff hatte, einen laͤnglichten Einſchnitt 
durch die Haut, welcher etwas über der Geſchwulſt 
angefangen, und beyläufig einen Finger breit un⸗ 
ter derſelben geendiget wurde. Nachher ſonderte 
ich ringsherum theils mit dem Meſſer, theils mit 
C 4 den 
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den Fingern die Haut von dem voͤrdern und den 


ſie endlich mit den Fingern meiner linken Hand 


waͤrts anziehen konnte: ſo befuͤhlte ich einigemal, 
bevor ich weiter ſchnitt, den innern Umfang dieſer 
Geſchwulſt, und alle benachbarten Theile, um zu 
bemerken, ob nicht eine betraͤchtliche Schlagader 
um die Gegend wärs, der ich moͤglichſt auswei⸗ 
chen, oder ſie vorher unterbinden wollte. Nach⸗ 
dem ich keine wahrgenommen, ſo fuhr ich fort auf 
erſtbemeldte Art dieſelbe ringsherum auszuloͤſen, 
und den hinterſten Theil vollends loszutrennen. 
Bey dem letzten Schnitte drang aus einer kleinen 


eigene Schlagader) Blut hervor, welches ſich aber 
nach einigen Minuten von ſelbſt ſtillte. Die Hoͤhle 


nach getrennet worden, iſt nicht ein Faͤßerehen ver⸗ 
lloren gegangen. Ich ließ die Wunde ausbluten, 


Vorſicht halber einige graduirte Kompreſſen dar⸗ 
über „ und befeſtigte alles mit einem Tuche. 
Die erſten zween Tage hatte ſie ein Wund⸗ 


und verduͤnnende Getraͤnke, und Abends eine 
N e Saamenmilch. 


3 . 8 5 wi 


Den 


Schlagader (vermuthlich war es die dieſer Druͤſe 
war nun tief. Von der Haut, die nur der Laͤnge 


alsdann verband ich fie mit trockener Karpey, legte 


Seitentheilen dieſer Geſchwulſt ab. Nachdem ich 


bequemer ergreifen, feſter halten, und nach aus⸗ 


7 


| fieber, und Schmerzen; man gab ihr abkuͤhlende 
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Den dritten Tag wurde der Verband abge 
nommen, und die Wunde mit der Digeftivfalbe 
verbunden. Weil auch der Umfang devſelben hart, 
geſchwollen, und ſchmerzhaft war, fo legte man ei⸗ 
nen erweichenden und ſchmerzſtillenden Breyum⸗ 
ſchlag daruͤber, theils den Schmerzen zu lindern, 
theils den harten Umfang zu erweichen, wie auch 
die Eiterung geſchwinder zu befoͤrdern. 

Auf dieſe Art wurde durch zehn Tage fleißig 
fortgefahren. Endlich wurde die Wunde mit ei⸗ 
nem balſamiſchen Wundwaſſer verbunden, und in 
Zeit von drey Wochen geheilet. Dieſe rechte 
Seite iſt nun der andern ganz aͤhnlich: nur daß 
ſie hier eine anderthalb Zolle lang, aber ziemlich 
gleiche Narbe behaͤlt. | | 


9 
Anmerkung. Derley Geſchwuͤlſte un⸗ 
ter dem Kinnbacken, am Halſe, unter den Ach⸗ 
ſeln, und in den Leiſten, find niemals ohne mehr 
oder weniger Gefahr auszurotten. Wenn der⸗ 
gleichen Geſchwuͤlſte, wie dieſe war, fo gut gelagert, 
und beſchaffen find: fo iſt die Furcht wegen der Ge⸗ 
fahr einer entſtehenden Verblutung viel größer, 
als dieſe ſelbſt iſt. Es wird viel Zeit, Geduld und 
Behutſamkeit erfordert, wenn der Erfolg gluͤcklich 
ſeyn ſoll. Wenn dergleichen Geſchwuͤlſte alt ſind, 
tief und feſt ſitzen, und mit den tief forſchenden 
Fingern an ihrem Hintertheile nicht genugſam be⸗ 

CS fuͤhlet 
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fuͤhlet werden koͤnnen; — wenn man in der Tiefe 
um die Geſchwulſt Pulsſchlaͤge bemerket, und die 
Haut allenthalben mit derſelben verwachſen, und 
auch misfaͤrbig iſt: ſo iſt, meines Erachtens, die 
Operation gar nicht vorzunehmen, oder ſie wird 
nur mit der augenſcheinlichſten Lebensgefahr ge⸗ 
wagt. Ungluͤckliche Beyſpiele warnen uns. Man 
zerſchnitt oͤfters die groͤßten Schlagadern, beſon⸗ 
ders am Halſe, welche wider alles Vermuthen mit 
der Geſchwulſt unzertrennlich verwachſen waren. 
Konnte man mit der Nadel, die Unterbindung zu 
machen, nicht beykommen, welche nur zu ſelten, 
beſonders unter dem Kinnbacken und am Halſe, 
theils wegen der tiefen Lage der verletzten Schlag⸗ 
adern, theils wegen dem heftigen Blutausdringen 
moͤglich iſt: ſo ſtarben die Patienten ganz bald. 
Oder, wenn man auch das Bluten vermittelſt ei⸗ 
ner ſtarken Kompreſſion geſtillet hatte: fo verur⸗ 
ſachte eben dieſer Druck den unvermeidlichen 
Brand, und die Patienten mußten dennoch ſterben. 
Die Ausrottung der Unterkinnbacken- beſon⸗ 
ders aber der großen Speicheldruͤſe (Parotis), iſt 
uͤberdieß noch aus einer andern Urfache gefährlich, 
und öfters toͤdtlich, weil nämlich betraͤchtliche Ner⸗ 
ven verletzet werden. Man weis, daß während 
oder nach der Operation, der Kinnbackenzwang 
(tortura fen Tetanus oris) die Operirten uͤberfal⸗ 
len, und ungeachtet aller Hilfe, dennoch hingeriſ⸗ 
| jen 
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en hat. Die Verl etzungen einiger Aeſte des 
Haͤnſefußes (pes anſerinus), ſind wegen ihres 
Arſprungs und Zuſammenhanges mit andern Ner⸗ 
den, und der daraus erfol genden Mitleidenſchaft, 
hoͤchſt bedenkl ich. 


Zehnte Beobachtung. 


Von einer durch die Operation geheil⸗ 
ten Maſtdarmfiſtel. 


(N: Emanuel, 28 Jahre alt, verheyra⸗ 
thet, kam den 10. April 1778 in das Spi⸗ 
al. Sie hatte ſchon ſeit drey Jahren eine aͤußere 
unvollkommene Maſtdarmfiſtel. Die Fiſteloͤffnung 
war zween und einen halben Zoll weit von der 
Maſtdarmoͤffnung entfernet; ſie war ſchwieligt, 
und ſo eng, daß ich kaum eine duͤnne Sonde hin⸗ 
ein bringen konnte. Der Fiſtelgang gieng ſchief 
aufwaͤrts und gegen den Maſtdarm zu, welcher 
zwar noch nicht durchfreſſen, aber doch ſchon ſo 
duͤnne war, daß man leicht mit dem forſchenden 
linken Zeigefinger die Spitze der Sonde durch den⸗ 
ſelben fuͤhlen konnte. Dieſer Ort war beylaͤufig 
zween Zolle hoch, welcher nachher bey der Opera⸗ 
tion durchgebohret wurde. a 
Durch 
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Durch dieſe aͤußere Fiſteloͤffnung floß beſtaͤn⸗ 
dig eine gelbwaͤſſerichte Feuchtigkeit aus. Schmer⸗ 
zen hatte fie gar keine. Sie hat ſchon bey meh⸗ 
rern Wundaͤrzten Hilfe geſucht, und alles Er⸗ 
denkliche angewandt, um ohne Operation von die⸗ 
fen Uebel befvener zu werden. Nachdem fie alſo 
hoͤrte, daß ſie ohne den Schnitt nicht geheilt wer⸗ 
den konnte: ſo ließ ſie die Operation vornehmen. 
Ich machte ſie nach der Methode des hocherfahr⸗ 
nen, und durch ſeine ſchaͤtzbaren Schriften beruͤhm⸗ 
ten, verdienſtvollen Hrn. Alexander Brambilla, 
Ihrer kaiſ. koͤnigl. apoſt. Majeſtaͤt Leib⸗ und Ge⸗ 
neral⸗Stabschirurgus der ſaͤmtlichen k. k. Armeen. 
Ich ſah ihn ſelbſt dieſe Operation mit einer vor⸗ 
zuͤglichen Geſchwindigkeit und Geſchicklichkeit an 
einem Hrn. Obriſtlieutenant machen, und die voll⸗ 
kommenſte Heilung folgte auch bald darauf. Sein 
Herr Bruder, Anton Brambilla, Eaif. koͤnigl. 

Jagdchirurgus, — der Hr. Stabschirurgus 
Odenkirchen, ein Mann von vorzuͤglichen Ver⸗ 
dienſten, — Hr. Peter Bataglia, der kaiſ. koͤn. 
adelichen Leibgarde Chirurgus, — Hr. Joſeph 
Baſſand, des loͤbl. Graf Thuniſchen Infanterie⸗ 
regiments Chirurgus, und mehr andere geſchickte 
Herren Regünentschirurgi machten die Operation 
nach der naͤmlichen Methode, und mit gleich gutem 
Erfolge. Sie operirten ſo gar einige, und heilten 
ſie olkgmmen, welche ſchon nach einer andern Me⸗ 

thode 


Von einer geheilten Maſtdarmfiſtel. as 
thode und mit einem widrigen Erfolge en 
und nicht geheilet worden find, 

Ich wartete nur auf eine Gelegenheit, um 
meine Schüler und mich ſelbſt durch die eigene Er⸗ 
fahrung uͤberzeugen zu koͤnnen, daß diaſe Methode 
bey allen Gattungen der Maſtdarmfiſteln (welches 
von einer auf die andere ſich leicht beurtheilen laͤßt) 
nicht nur allein als ſicher, und moͤglich, ſondern 
auch vorzuͤglich anzuruͤhmen ſey. 

Keine fremde Abſicht, ſondern bloß Wahr⸗ 
heit verleitet mich dieß zu ſagen. Die mehrere 
Uebung verſchafft auch mehr Geſchicklichkeit; und 
ich hoffe, bey ſich mehrmalen aͤußernder Gelegenheit 
geſchwinder und noch gluͤcklicher zu ſeyn. (Ich 
machte ſie zum erſtenmal, gedraͤngt von Zuſehern 
nach allen Seiten, und noch dazu mit zitternder 
Hand, indem ich an demſelben Tage gar nicht 
wohlauf war; und die Heilung erfolgte doch ohne 
mindeſte Hinderniß nach Verlauf drey Wochen.) 


1 
en Henn — n de 
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Von einem angebohrnen und eingeſperr⸗ 
ten Darmbruche. 
Lans Zoͤltzl, 36 Jahre alt, Vater dreyer 


Kinder, hatte ſchon ſeit vielen Jahren einen 
Hoden⸗ 
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Hodenſackbruch linkerſeits, welcher vom Bauch 
ringe an in der Laͤnge beylaͤufig vier Zolle, und im 
Umfange drey betrug. Die erſten Jahre, fo viel 
er ſich noch erinnern konnte, war er viel kleiner, 
und konnte leicht zuruͤckgebracht werden. An 
Tage iſt er von ſelbſt herabgeſunken, des Nachts 
aber wieder zuruͤckgegangen. Die letztern Jahre 
aber hat er ihn nicht mehr zuruͤckſchieben koͤnnen. 
Auf dieſer naͤmlichen Seite hatte er auch niemals 
eine Hode bemerket. 

Den 24. Juni 1776 wurde er auf einmal 
mit den heftigſten Kolikſchmerzen befallen; er be⸗ 
kam Schlucken, Erbrechen, Stuhlderhaltung, und 
einen großen Durſt; der Bauch und die . 
gegend wurden ſehr empfindlich; das Fieber, w 
mir der ihs beſorgende Hr. Arzt verſicherte, 3 
von einem halben Tage zu dem andern ſtaͤrker, und 
hiemit die Gefahr größer. Die Betrachtung der 
erlittenen Gewalt; (denn er iſt von einem Wagen 
berabgefticst) a alle die gewöhnlichen Zufaͤlle, wel⸗ 
che nach dem Alter, dem Temperamente, der Fer 
bensart der Patienten, und andern Umſtaͤnden, in 
Betrachtung ihrer Entſtehung, Dauer und Hef⸗ 
tigkeit abwechſeln, bald minder, bald ſtaͤrker 
werden, zeigten ganz nme einen eingeſperrten 
Bruch an. 

Es wurden ſowohl innerliche, als aͤußer liche 
Hilfsmittel angewandt. Man ließ ihm viermal 

zur 
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zur Ader, gab ihm Umſchlaͤge, wie auch erwei— 
ende, nachher reizende Klyſtire; aber alles um⸗ 
font. Der Bruch wurde haͤrter, röther, und 
ſchmerzhafter. Die Zufaͤlle nahmen zu, und die 
Kraͤfte ab. e 

Man brachte ihn in das Spital. Es wur⸗ 
de noch einmal zur Ader gelaſſen, und ein Halb— 
bad verordnet. ar 
Den 27. wurde die Operation gemacht. 
Als ich die uͤberliegenden Bedeckungen geſpalten, 
die Haute, und alles bis auf den Bauchring ges 
trennet hatte: fo betrachteten wir den entbloͤſten 
Bruchſack; er war rund, und in der Groͤße einer 
kleinen Birne, hart und nicht elaſtiſch, wie ſonſt 
ein Bruchſack zu ſeyn pflegt, welcher ſamt dem 
Darme blutiges Waſſer in ſich enthaͤlt. Wir 
fanden auch keine Hode, weder hinter dieſem 
Sacke, weder am unterſten Theile dieſer Geſchwulſt 
im Hodenſacke. Wir kamen auf den Gedanken, 
ob nicht dieſer hart und angeſchwollene Theil die 
linke Hode ſelbſt waͤre, welcher vielleicht durch die 
erlittene Gewalt gaͤhlings durch den Bauchring 
herausgedruͤckt, und durch die Zuſammenſchnuͤ⸗ 
rung des Saamenſtranges aufgelaufen, dieſe Zu⸗ 
fälle verurſachet hätte. 

Ich getrauete mir hiemit nicht, an Diefe Ge⸗ 
ſchwulſt das Meſſer anzulegen. Um, meiner Meys 
nung nach, die Zuſammenſchnuͤrung des Saamen⸗ 

ſtranges, 
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ſtranges, und folglich alle Zufaͤlle aufheben zu 
koͤnnen, erweiterte ich mit des Hrn. Ledrans 

Bruchmeſſer den Bauchring, ohne weiters die 
vermeynte Hode zu berühren: 

Ich legte nachher den gehörigen Verband 
an, und mit vorbemeldten Umſchlaͤgen, Klyſtiren, 
und innerlich erweichenden Arzneyen wurde fort⸗ 
gefahren. 

Nachmittag RE man den Verband 
| bintigsseinigekl eine Gefäße, welche bey der Ope⸗ 
nation zerſchnitten werden mußten, bluteten etwas; 

dieſes Bluten war aber nicht erheblich. Der 
Verband wurde hiemit erneuert. 

Ungeachtet aller angewandten Mittel, ver: 
mehrten ſich doch die Zufälle; es erfolgten keine 
Stuhlgaͤnge; der Bauch wurde ſehr hart und ge⸗ 
ſpannt. Die Nacht war unruhig. Fruͤhe Mor⸗ 
gens wurde ihm ein Rauchtabakklyſtir geſetzt. 
Drey Stunden nachher nahm ich den Verband 
ab; und da ich dieſe vormals ſo harte Geſchwulſt 

- hun wieder. genau beſichtigte, fo bemerkte ich, daß 
fie größer, dunkelbauroth und elaſtiſch war. Auf 
eine genaue Befuͤhlung nahm ich in dieſer Ge— 
ſchwulſt ein Geraͤuſch von ind ſehr bi 
wahr: 

Nun glaubte ich erſt, daß dieß ei ein einge 
ſperrter Bruch ſey. Ich oͤffnete alſogleich den 
Bruchſack, und erweiterte ihn auf- und abwaͤrts. 

Saen 
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tinkende Luft, und etwas braunblutige Feuchtig⸗ 
zit floß heraus. Ich ſah ein zween Zolle langes ger 
ogenes Stuͤck Darm, welches ganz ſchwarz war; 
inter den Darm fand ich die Hode. Ich erwei⸗ 
erte aufwaͤrts gegen den ſchon geſpaltenen Bauch⸗ 
ing, den eng zuſammen gezogenen Bruchſack mit 
es Hrn. Ledrans Bruchmeſſer, ſchob den vor⸗ 
efallenen Darm in die Bauchhoͤhle, und legte 
achher den gehörigen Verband an. 

Er befand ſich darauf etwas beſſer. Mit den 
heils erweichenden, theils Tabakklyſtiren wurde 
ortgefahren, worauf dreymal ſtinkende Stuhl⸗ 
aͤnge erfolgten. Auf den Bauch wurden auch . 
imſchlaͤge uͤbergelegt. 
Dien Tag darauf befand er ſich viel uͤbler. 
Die Schmerzen im Bauche, welcher viel geſpann⸗ 
er und groͤßer geworden, wurden faſt unleident⸗ 
ch. Der Patient fieng an irre zu reden, und Un⸗ 
ath zu erbrechen. Die Stuhlgaͤnge blieben aus. 
Dierauf ſtarb er. 

Bey der Unterſuchung des Leichnams konnte 
an ſehr deutlich wahrnehmen, daß der Bruchſack, 
welchem die Hode ſamt den Saamengefaͤßen 
nthalten war, von der den Saamenſtrang umge⸗ 
enden Haut (tunica vaginalis) gebildet worden. 
Der Bruchſack, die Hode, die ganze Gegend des 
Bauchringes ſamt dem vorgefallenen Darm (es 
har der Kruͤmmdarm) waren vom kalten Brande 

Zweyter Band. D ange⸗ 
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angegriffen: hin und wieder an den Gedoͤrme 
Netz, und dem Gekroͤſe bemerkten wir ſtarke Mei 
maale der Entzuͤndung und des heißen Brandes 
In der Bauchhoͤhle, unweit dem Bauchringe, fand 
man einige Loͤffel voll we ee en 
e 


21 nmerkung. Ich geſtehe frey, daß ich 
damals nichts von der wahren Beſchaffenheit, 
Bildung, Entſtehung und Erkenntniß eines ange⸗ 
bohrnen Bruches (hernia congenita) wußte: ich 
kannte ihn nur den Namen nach; indem einige 
Schriftſteller nur obenhin davon Meldung machen, 
ohne Darüber eine ausführliche Erklärung zu geben. 
Dieß war auch Die Urſache, warum ich den glück: 
lichen Weg der Kunſt verfehlte, und mit dem Pa⸗ 
tienten ungluͤcklich war. Einige Monate nachher 

bekam ich erſt den kleinen Traktat (Chirurgiſche 
Beobachtungen von Hrn. Periwal Pott) zu Ge⸗ 
ſichte, welcher uͤber dieſen Gegenſtand ſehr deutlich 
geſchrieben, und dabey einige Krankengeſchichten 
anfuͤhret. Dieß find feine eigenen Worte: “Der 
„Sack eines gewoͤhnlichen Bruches wird, wie je— 
„dermann bekannt iſt, durch einen Vorfall des 
„Bauchfells durch die natuͤrliche Oeffnung der 
„Sehne des aͤußern ſchiefen Bauchmuskels gebil⸗ 
„det. Dieſer Sack reicht anfänglich nur bis zur 
3 wird aber durch die in ihm enthaltenen 

Theile 
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„Theile immer mehr herunter getrieben, bis er 
endlich in den Hodenſack kommt. Er liegt bee 
“tändig vor den Saamengefaͤßen, und wird von 
der zellichten Haut umgeben, welche die gemeine 
Decke der obgedachten Gefaͤße ausmacht; bildet 
“eine Höhle, welche von der Saamenſtranghaut 
“(tunica vaginalis) vollfommen verſchieden iſt, 
und enthält daher niemals zugleich die Hode. In 
angebohenen Brüchen iſt der Fall verſchieden. 
„Hier wird der Sack nicht durch einen widerna⸗ 
tuͤrlichen Vorfall des Bauchfells, welches in dem 
„Unterleib bleiben ſollte, ſondern durch die beſon— 
dere Decke der Hoden (tunica vaginalis) gebil⸗ 
det, welcher daher auch mit demjenigen (Einge⸗ 
weide, verſtehet der Schriftſteller; es ſey dann 
das Netz oder ein Darm, oder beydes zugleich vor⸗ 
gefallen) welches aus dem Unterleibe in den 
Bruchſack koͤmmt, zugleich beftändig und unum⸗ 
gaͤnglich die Hode enthalten muß, die ſich daher 
mit den übrigen Theilen unmittelbar berührt. 

„Hieraus entſtehen folgende beſondere um⸗ 
eftände, mit welchen der Arzt bekannt ſeyn muß. 

„Erſtlich trägt es ſich zuweilen bey Kindern 
“on, daß ein Theil der Gedaͤrme zugleich mit der 

„Hode in dieſe Decke (tunica vag.) koͤmmt, die 
letztere verhindert, den Teſtikl dicht zu umkleiden, 
und alſo eine Krankheit verurſacht. Zweytens 
geſchieht es zuweilen, daß nur ein Theil der Ge⸗ 

Daz daͤrme 
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ddaͤrme herunter fällt, die Hode aber im Unterleibe⸗ 


oder doch in der Weiche bleibt. 
drittens kann ſich bey Bruͤchen von dieſer | 


Ark eine Einklemmung ereignen, welche bloß durch; 


“die Zuſammenziehung oder Verengerung des Hal- 
veſes dieſer Decke (tunica vag.) und unabhängig 
pon der Bauchſehne verurſachet wird. Und vier⸗ 
tens find, ſchon in gemeinen Bruͤchen, die darinn 
„enthaltenen Theile zur Zuſammenwachſung ge⸗ 
neigt; daher in den letztern ſowohl das Netz, als 
die Gedaͤrme mit der Hode verwachſen koͤnnen, 
„welche Verbindung zuweilen alle Beurtheilungs⸗ 
kraft und Geſchicklichkeit des Operateurs erfo⸗ 
dert. Und ſo ſchwer ſchon die Operation der 
«einfachften und gewoͤhnlichſten Bubonocele iſt, fo 
erfodert doch diejenige eines mitgebohrnen Bruchs 
noch weit mehr Geſchicklichkeit.,, 

Der dritte und vierte Umſtand aͤußerten ſich 
540 unſern Patienten. Der Bauchring war nicht 
ſonderlich, wohl aber der Hals der Scheide, die 
den Bruchſack machte, zuſammen gezogen; denn 
da ich ſchon den Ring geſpalten hatte, ließen doch 


die Zufaͤlle nicht nach, ja ſie vermehrten ſich viel 


mehr; und da ich Tags darauf den Hals dieſes 
Bruchſackes, welcher unſtreitig den Darm ein⸗ 
ſperrte, entzwey geſchnitten: ſo hatte ich Muͤhe des 
Hrn. le Drans Bruchmeſſer, um dieß bewirken zu 
koͤnnen, hineinzubringen; fo eng war er. Die 


Hode 


Von einem Darmbruche. 53 


Hode war auch mit dem Darm, und dieſer wieder, 
aber nur ganz locker, mit dem ABktichſach ver⸗ 
wachſen. 

Um dieſen Patienten zu retten ‚hätte ich zeit⸗ 
licher gerufen werden, und auch eine naͤhere Kennt⸗ 
niß dieſes fo ſeltnen Bruches, die ich erſt nachher 
erlangte, haben ſollen. 

Einen eingeſperrten ER Bruch zu 
heilen, muß allezeit die Operation gemacht, und 
bey dieſer das Meſſer dem Dilatatorium des le 
Blanc vorgezogen werden. Denn die Einper: 
rung dieſes Bruches koͤmmt faſt allezeit von der 
Zuſammenſchnuͤrung des Bruchſackhalſes her, der 
wie ein breites Band die vorgefallenen Theile ein⸗ 
ſchließt, und ſtranguliret: unmoͤg lich kann man 
ohne Quetſchung des Darms und der uͤbrigen 
Theile, und Verſchlimmerung des Uebels mit dem 
Dilatatorium dieſen engen Weg erweitern; und 
es iſt die Erweiterung vermittelſt dieſem Werk⸗ 
zeuge ganz nicht moͤglich, wenn noch uͤberdieß auch 
der Bauchring wie eine Schnure zuſammen gezo⸗ 
gen iſt. Das Meſſer iſt in 1 Fall durchaus 
angezeigt. 


1. fte Bebber 


Von einem eingeſperrten alten Netz und 
Darm: Hodenſackbruche. | 


(Pin Kutſcher, e Martin Pruckner, 
3g Jahre alt, hatte ſchon durch 18 Jahre 
einen Hoden ſackbruch Chernia ſerotal is) rechterſeits. 
Die letzteren vier Jahre nur trug er ein Bruch⸗ 
band, und dieß war nicht zum beſten gemacht. 
1 Den 23. October um 6 Uhr Abends bekam 
er Eebrechen, Schmerzen im ganzen Unterleibe, 
beſonders aber um die Bruchgegend, welche merk⸗ 
lich anſchwoll; er hatte den Schlucken, und von 
dieſer Stunde an hatte er keinen Stuhlgang. 
Dieß waren ſchon die Zufaͤlle, die einen eingeſperr⸗ 
ten Bruch verriethen. | 
a Den 24. Fruͤh wurden dieſe Zufälle viel hef⸗ 
tiger, und das Fieber, welches er hatte, war auch 
nicht gering. Theils verſchwieg er ſeinen Zuſtand 
einige Zeit, theils wurden auch wenige Arzneymit⸗ 
tel, und dieſe nur nachlaͤßtg, angewandt. 
Gegen Mittag brachte man ihn in das Spi⸗ 
tal. Es wurden ihm gleich 15 Unzen Blut weg⸗ 
J gelaſſen, erweichende Umſchlaͤge, innerliche Arz⸗ 
| regen, und alle zwo Stunden ein erweichendes 
Klyſtir verordnet: zweymal hatte er Stuhlgang. 
Auf 


0 
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Auf dieſe Art wurde bie Nacht hindurch fortge⸗ 
fahren. 

Morgens, als den 25. befand er ſich etwas 
beſſer; die Zufaͤlle ſchienen geringer zu ſeyn; das 
Fieber war weniger heftig, der Bruch weicher und 
kleiner. Man verſuchte die Einrichtung; aber um⸗ 
ſonſt. Weil dann das Fieber gegen Abend wieder 
ſtaͤrker wurde, ſo 55 man nochmals reichlich zur 
Ader. | 

Gegen Mitternacht brach er theils die Arz⸗ 
neyen, theils auch noch etwas unverdauter Spei⸗ 
ſen, die er, bevor er in das Spital gekommen, in 
Uebermaaß genoſſen hatte. 

Die Nacht war ſehr unruhig. Den RR 
Fruͤh bemerkten wir, daß das Fieber noch viel 
ſtaͤrker, der Bruch mehr ſchmerzhaft, und nun 
auch ſchon entzuͤndet war. Er hatte ſtarken Durſt, 
oͤfteres Schlucken, und faſt unleidentliche Schmer⸗ 
zen, wie er ſagte, im Unterleibe. Mit dem Kly⸗ 
ſtiren wurde fleißig fortgefahren; ja man gab ihm 
auch Rauchtabakklyſtire. 

Da nun kein Stuhlgang mehr u woll⸗ 
te, die Zufaͤlle immer heftiger wurden, und eine 
augenſcheinliche Lebensgefahr droheten: ſo ent⸗ 
ſchloß ſich endlich der Kranke, die Operation mas 
chen zu laſſen, welche auch, wie gewoͤhnlich, vor⸗ 
genommen wurde. Der Bruchſack war viel di⸗ 
cker, als er ſonſt bey nicht ſo alten Bruͤchen zu 
1 ſeyn 
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ſeyn pflegt. Den Bauchring, welcher zwar nich 
fo ſtark geſpannt und zuſammen gezogen war, ſpal⸗ 


IN tete ich nach einwaͤrts gegen die weiße Bauchlinie: 


mit des Hrn. le Drans Bruchmeſſer. Der; 
Bruchſack war hier und dort mit den innern Haͤu⸗ 
ten des Hodenſackes feſt verwachſen. Der vor⸗ 
gefallene und eingeſperrte Darm war dunkelroth, 
oben am Bauchringe, hin und wieder mit dem 
Bruchſacke, wie auch mit dem Netze, welches mei⸗ 
ſtens ſchwarz und ganz verdorben befunden wor⸗ 
den, verwachſen. Ich mußte alſo das verdorbene 
Netz theils von dem Darme, theils auch von dem 
Bruchſacke vorher abloͤſen; was von demſelben feſt 
an den Bruchſack angewachſen war, ſchnitt ich 
ſamt einem Theil des letztern, fo weit die Verderb⸗ 
niß reichte, unweit dem Bauchringe weg, ohne daß 
ich es vorher unterbunden hatte. Den Darm loͤ⸗ 
ſete ich vom Bauchringe ab, und brachte ihn in 
den Unterleib zuruͤck. Das Ende des abgeſchnit⸗ 
tenen Netzes rieb ich vorher mit den Fingern, da⸗ 
mit die abgeſchnittenen Gefäße ſich geſchwinder 
ſchließen möchten, und loͤſete es gleichfalls mit den 
Fingern vom Bruchſacke nahe am Bauchring ab; 


(und nachdem ich kein Bluten mehr bemerkete, ſo 


( ſchob ich es ebenfalls dem Darme nach, in die 
GBauchhoͤhle hinein. Nachdem der gehörige Vers 
band angelegt worden, fo wurde ihm ein erwei⸗ 
chendes Klyſtir geſetzt, worauf er Stuhlgang hatte, 
der 
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der aber ſehr ſtinkend war. Der Bauch wurde 

mit der Eibiſchſalbe geſchmiert, und daruͤber ein 
erweichender Umſchlag gelegt. Den ganzen Tag 
befand er ſich etwas beſſer, und er hatte noch viele 

Stuhlgaͤnge. Die Nacht war ziemlich ruhig; doch 
hatte er beſtaͤndig Durſt, und das Fieber wollte 
auch nicht nachlaſſen. 

Den 27ten Fruͤhe beklagte er ſich uͤber och 
viel groͤßere Schmerzen im Bauch, welcher ſehr 
geſpannt, angeſchwollen, und aͤußerſt empfindlich 
war. Der Pul 8 wurde ſchneller, aber klein und 
h die Zunge trocken, der Durſt viel ſtaͤrker. 
Esbwurde ihm noch einmal reichlich zur Ader ges 
laſſen, und das Blut hatte eine dicke weiße Rinde. 
Einige Zcit darauf fuͤhlte er sul und aͤngſtliches 
Athemholen. Abends war der Puls mehr ungleich, 
und ausſetzend. Dieſe Zufaͤlle vergrößerten fich 
mehr und mehr. Abends wurde die Aderlaß wie⸗ 
derholt. Gegen die Nacht wurde er ſehr unruhig; 
die Zunge ſchwarz und trocken, der Puls ſchwach; 
die Gliedmaßen wurden ganz kalt. Nach Mitter⸗ 
nacht hatte er oͤfteres Erbrechen, womit auch Un⸗ 
rath gebrochen wurde. Morgens um 5 Uhr iſt er 
verſchieden. 

Bey der Eröffnung des entfeelfen geichnams 
fanden wir den vorgefallenen und nachher zuruͤck⸗ 
gebrachten rechten Kruͤmmdarm (ileum), ſamt al⸗ 
len uͤbrigen Gedaͤrmen, theils entzuͤndet, theils 

D5 Idrandige, 
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brandigt. Das Netz war nach einwaͤrts, rings un 
den Bruchfackhals angewachſen. Man entdeckte 
aber nicht den mindeſten Blutklumpen in der 
Bauchhoͤhle. (Einige vermutheten Blut in de 
Bauchhoͤhle zu ſeyn, weil ich das Mun ununterbun⸗ 
den Rinelobrachte) 


Anmerkung. Vier nuͤtzliche Anmer⸗ 
kungen laſſen ſich aus dieſer Krankengeſchichte zie⸗ 
hen. Erſtens: man ſoll nicht allezeit glauben, 
daß die Einfperrung gehoben, und der Kranke 
außer Gefahr ſey, wenn er einige Stuhlgaͤne tz 
denn dieß iſt nur ein zuruͤckgehaltener Koth, defich 

in den dicken Gedaͤrmen (weil meiſtens das Jon 
vorgefall en gefunden wird) hiemit unter dem Orte 
der Einſperrung befindet, und durch die wiederhol⸗ 
ten Klyſtire herausgelocket wird; wie man es hier 
und in vielen andern Fällen erfahren hat. Wenn 
aber auf die erhaltenen Stuhlgaͤnge auch alle Zu⸗ 
fälle verſchwinden, und der Bruch wieder ein⸗ 
gerichtet worden; dann kann man erſt froh⸗ 
locken 
1. Zwepteng, Hier war nicht der verengerte 
Bar ichring, als die naͤchſte Urſache des eingeſperr⸗ 
ten Darms anzuſehen; der Druck des mit dem 
Darme feſt verwachſenen, und um denſelben genau 
. ungenen Netzes, welches den Darm, der 
noch Wee mit Koch und Luft angefuͤllt war, 

vorwaͤrts 
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vorwaͤrts ganz bedeckte, hat, meiner Meynung 
nach, dieſes Uebel verurſachet; dazu noch die Ver⸗ 
wachſung der vorgefallenen Eingeweide mit dem 
Bruchſacke ſelbſt vieles beygetragen hatte: denn 
der Darm wurde theils gedruͤckt, zuſammenge⸗ 
ſchnuͤrt, und mithin in ſeiner Bewegung ganz ge⸗ 
hindert; die in dem Darme eingekerkerte Luft, 
welche durch die lange Zeit noch viel elaſtiſcher ge⸗ 
worden, dehnte den Darm noch viel mehr aus, 
und verdrehete ihn vollends gar. j 

Drittens. Diefer - ſoll uns überzeugen, 
daß man keinen erheblichen, viel weniger einen inner⸗ 
lichen toͤdtenden Blutfluß zu befürchten habe, wenn 
man das abgeſchnittene Netz ununterbunden zuruͤck 
bringt. Sollte eine betraͤchtliche Schlagader in 
dem vorgefallenen Netze, welches man vorher mit 
den Fingern genau befuͤhlen, und befichtigen muß, 
bemerket werden: ſo unterbindet man nur dieſe 
allein vermittelt einer Eleinen Nadel und Faden, 
und ſchneidet alsdenn das Verdorbene unter dem 
Bande weg; köfer das Uebrige, wo es anhanget, 
ab, und bringet es zuruͤck. Die Unterbindung des 
ganzen vorgefallenen Netzes verurſachet Spannung, 
Schmerzen, Entzuͤndung, und nicht ſelten den 
Brand, wie man dieß aus Beyſpielen weis. Man 
‚Toll das abgeſchnittene Netz vorher ausbluten laſ⸗ 
fen, und mit den Fingern re eu bevor man es 
zuruͤckbringt. 

Viertens. 
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Viertens. Die Operation wird meiſter 
ung luͤcklich ablaufen, wenn man fie erſt dam 
vornimmt, da der vorgefallene Darm ſchon en 
zuͤndet iſt; denn die Entzuͤndung muß nothwend 
ger Weiſe, wenn auch die Operation gluͤcklich ge 
endiget worden, in Brand übergehen, weil de 


Kranke durch die vielen und ſtarken Ausleerungen 


theils auch durch die lange Dauer des Uebels, un 
der heftig erlittenen Schmerzen ganz abgemattet 


und faſt aller Lebenskraft beraubt iſt. Der klein 


und ſchwache Puls, wenn er auf die gegebene 
Herzſtaͤrkungen ſich nicht erhebt, iſt von einer böfe 
REFERRAL 
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Von einem eingeſperrten, aber gluͤcklick 


ohne Operation zuruͤckgebrachten 
Leiſtendarmbruche. 


9 ohann Enter, ein Beckenjung, 24 Jahre alt 

hatte ſchon ein Jahrlang einen Peiftendarm: 

e „welchen er ſelbſt oͤfters zuruͤckgebracht hatte 

Den 2. Juni 1776, nachdem er einen ſchwer bela: 

denen Kaſten von der Erde aufgehoben, fuͤhlte er 

ER einen Re Schmerzen um die Gegend 
des 
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des Bruches, welcher ſtaͤrker als jemals hervor 
rang, und auf das aͤußerliche Berühren Schmer⸗ 
‚en verurſachte. Er bekam bald darauf den Schlu⸗ 
cken, das Erbrechen, und Bauchgrimmen; der 
Puls wurde geſchwind und hart. 

Man verordnete ihm die gewoͤhnlichen inne 
und aͤußerlichen Arzneymittel. Um 3 Uhr Nach— 
nittag wurde er in das Spitol gebracht. Man 
ieß ihm in einigen Stunden zweymal reichlich zur 
Ader. Alle Stunden wurde ein erweichendes Kly⸗ 
tie geſetzt. Ueber den leidenden Theil, und über 
den ganzen Unterleib wurden erweichende Umſchlaͤge 
gelegt. 

Man verſuchte einigemal di Einrichtung; 
aber allezeit vergebens. Abends wurde er in ein 
erweichendes Bad gebracht, und eine Stunde 
darinn gelaſſen. Auf dieſes wurde der Bruch wei⸗ 
cher, die Spannung geringer; und frühe Mors 
gens war man ſo gluͤcklich, denſelben zuruͤckzubrin⸗ 
gen. Um deſſen Ruͤckfall zu verhindern, wurde 
alſogleich ein gehoͤriger Verband, und einige Tage 
darauf ein ſchickliches Bruchband angelegt. 


Anmerkung. Die erweichenden Bde 
der find in dieſem Falle ohne Unterlaß anzurathen; 
ie machen oͤfters eine augenſcheinliche Wirkung. 
Vorzuͤglich gut finde ich es, wenn man im Bade 
dermittelſt einer beſonders dazu verfertigten Spri⸗ 

Be, 


ı 6 Vier zehnte Beobachtung. 


* 
tze, die mit einem langen ledernen Schlauche, 
deſſen Ende das Roͤhrchen ſich befindet, e 
iſt, n Klyſtire ſetzt. 
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Vierzehnte Beobachtung. 
Von einem eingeſperrten Leiſtenbruche 


>: ohann Walker, 26 Jahre alt, hatte ſchor 

ſeit drey Jahren einen Leſtendatmbruch, wel: 
cher ihm aber wenige Ungelegenheit verurfachte, ob: 
wohlen er muͤheſam arbeiten mußte. Mit dem 
Bruchbande konnte er ſich nicht vergleichen; nur 
ſehr ſelten bediente er ſich deſſelben. 

Den rıten May 1777 Abends legte er etwas 
berauſcht ſein Bruchband weg. Einige wenige 
Stunden darauf fühlte er ſchneidende Schmerzen 
im Bauche, und noch viel empfindlichere um den 
Ort des Bruches. Er verbarg ſeinen Zuſtand die 

Nacht hindurch. Fruͤhe M orgens, von Heftigkeit 
der Bauchſchmerzen angetrieben, ließ er den Wund⸗ 
arzt rufen, welcher aus der Beſchreibung ſeines 
Zuſtandes alſogleich einen Bruch vermuthete, den 
der Patient zwar ſorgfaͤltig zu verleugnen ſuchte. 
Auf ernſtliches Zureden ließ er dann endlich die Be⸗ 
ſichtigung ſeines Bruchs vornehmen. Es wurde 
ihm alſo eine Ader geoͤffnet, und der Gebrauch 

anti⸗ 
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intiphlogiſtiſcher Arzneyen vorgeſchrieben. Auf 
en leidenden Theil wurden erweichende Umſchlaͤge 
gelegt, und einige Klyſtire BE Wirkung bey⸗ 
zebracht. 

Es wurde, nebſt einer wiederholten Aderlaß, 
nit dem Gebrauche erſtbemeldter Mittel zwar flei⸗ 
ig, aber ohne Nutzen fortgefahren. 

Abends wurde er in das Spital gebracht, 
zachdem ſchon das Uebel beynahe 20 Stunden ges 
gauert hatte. Nach einer genauen Unterſuchung 
and ich, daß er rechterſeits einen eingeſperrten 
eiſtenbruch hatte, deſſen Umfang die Größe eines 
Jaͤnſeeyes betrug. Die Geſchwulſt war rund, 
nd der natuͤrlichen Farbe gleich; aber etwas hart 
nd ſchmetzlich anzufuͤhlen. Um die Gegend des 
Bauchringes bemerkte man eine daumdicke, ſehr 
arte Wurſt, welche ihm auf das Beruͤhren mit 
en Fingern die meiften Schmerzen verurſachte. 
Die Zufälle waren nicht fo betraͤchtlich. Er hatte 
war den Schlucken, oͤfteres Aufſtoßen aus dem 
Nagen, und Erbrechen; er brach aber bloß allein 
ie Bruͤhe und die Arzneyen, die er wechſelweiſe 
ſich genommen. Das Spannen um die 
bere Schmerbauchsgegend, und die ſchneidenden 
Schmerzen im ganzen Bauche ließen zwar öfters 
ach, kamen aber allezeit wieder. Der Durſt 
var nicht ſtark, und der Puls nicht ſonderlich fies 
eriſch, ja er war zu unbeſtimmter Zeit faſt dem 

natuͤrlichen 
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natuͤrlichen aͤhnlich. Die laͤnglicht harte Ge: 
ſchwulſt um den Bauchring; die Nachricht von den 
ſchon einigemale, aber jederzeit fruchtlos abgelau— 
fenen Einrichtung, und die darauf allezeit heftiger 
erfolgten Schmerzen ließen nunmehr bey dem Ge: 
brauche der bloßen Arzneyen keine Beſſerung hof— 
fen. Ich rieth alſo zur Operation. Weil aber 
das Fieber ſehr maͤßig war, und der Patient im 
Spital noch nichts gebraucht hatte, theils auch 
zum Schnitt ſich noch ganz unentſchloſſen bezeigte: 
ſo wollte der Hr. Arzt die Operation erſt den ana 
dern Tag fruͤhe vornehmen laſſen, wenn ſich die 
Sache bis dahin nicht beſſerte. Er verordnete 
ihm alſo, nebſt einer Aderlaß, Umſchlaͤgen und Ta⸗ 
bakklyſtiren, auch innerliche Arzneyen. Aber alles 
umſonſt. Das Gefolge der Zufälle vermehrte ſich, 
die Schmerzen wurden die Nacht hindurch drin 

gender, und hiemit die Gefahr groͤßer. 
Norgens den andern Tag machte ich di 
Operation nach der gewoͤhnlichen Methode; nur 
daß ich den enge zuſammen gezogenen Bauchring 
nicht mit dem Meſſer, ſondern mit dem Dilatato— 
rium des Hrn. le Blanc allmaͤhlich und puͤnkt— 
lich nach ſeiner Vorſchrift erweiterte. Bey dem 
Einſchnitte in die Fetthaut, wie auch in den Bruch— 
ſack, verletzte ich zwo kleine Schlagadern, deren 
Bluten vermittelſt des Eichenſchwamms bald ge⸗ 
ſtillet wurde. Den Bruchſack ſamt den vorge⸗ 

fallenen 
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ſallenen Darm fand ich dunkelroth, und an eini— 
gen Orten beynahe ſchon brandigt. Gleich auf 
den erſten Verſuch gelung es mir nicht, den 
Darm hineinzubringen; ich mußte dieſes Erwei⸗ 
ſerungsinſtrument, welches ich aber tiefer hinein 
tecfte, weil deſſen Spitze zu kurz, und der Bauch⸗ 
ing tief gelagert war, zum zweytenmale anlegen, 
im endlich auch den letztern erweitern zu koͤnnen, 
denn ich bemerkte, daß ich vorhin nur die Haut 
ind die Fetthaut ſamt dem geoͤffneten Bruchſacke, 
iber nicht den Bauchring erweitert hatte). 

Nach dem gewoͤhnlich angelegten Verbande 
verordnete man ihm erweichende Klyſtire und Um— 
chlaͤge uͤber den Bauch, wie auch innerliche Arz— 
pen. Einmal hatte er Stuhlgang. Drey 
Stunden nach der Operation bemerkte man zwey⸗ 
nal ein Bluten; es wurde aber allezeit nach vors 
er abgenommenem Verbande ganz bald geſtillet. 
Die Zufaͤlle wurden indeſſen ſtaͤrker, das Fieber 
ind der Schlucken heftiger. Der Bauch wurde 
roß und hart, und er brach Unrath von ſich. Er 
vurde ganz entkraͤftet, und lag ſinnlos. Man 
uchte ihm einige Rauchtabakklyſtire beyzubringen, 
ber es erfolgte kein Stuhlgang. Nachmittag 
t er verſchieden. 

Man vermuthete, vieles Blut in der Bauch⸗ 
oͤhle zu finden, welches einige als die Urſache 
ieß erfolgten Todes angeben wollten; und zu 

Iweyter Band. E dieſer 


verabſaͤumte Zeit zur Operation, das maͤßig 
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dieſer Meynung gab das Bluten der Wunde At 
laß. Man fand aber nicht das mindeſte Bli 
im Bauche; einige kleine Blutklumpen befande 
ſich zwiſchen den Wundlefzen. Die Wunde zeit 
tee von außen einwaͤrts nichts Unnatuͤrliches. De 
viorgefallene und zuruͤckgebrachte rechte Grimm 
darm (ileum) war fünf Daumen lang ganz vor 
Brande angegriffen, und die Gedaͤrme waren em 
zuͤndet; übrigens fand man alle Theile geſund un 
natuͤrlich beſchaffen. 


2 n merk ung. Drey Punkte find i 
dieſer Krankengeſchichte zu beobachten: 1) Di 


Fieber, und der nicht erhebliche Grad der Zufaͤlle 
da doch die Einſperrung ſehr betraͤchtlich wa 
2) Der wiederholte Verſuch des Dilatatoriume 
womit ich den Bauchring ohne Schnitt erweiter 
te. 3) Das Bluten der Wunde nach der Ope 
ration. Unſtreitig wahr iſt es, daß man d 
Operation, die meiſtens als das einzige Ren 
tungsmittel anzuſehen iſt, nur zu Wär vornimm: 
ja ſelten eher zu machen pflegt, als da die Em 
zündung ſchon uͤberhand genommen hat, ode 
ä wohl gar ſchon der Brand im Anzuge iſt: Z! 
dieſem Aufſchube giebt meiſtens die Gelindigker 
des Fiebers, und der gegenwärtigen Zufaͤlle An 
laß, we “u nur zu oft auch den enn un 

| ſcharf⸗ 
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ſcharffinnigſten Wundarzt taͤuſchet, und hiemit 
den Erfolg der Operation verungluͤcket. Ich 
habe nicht ſelten beobachtet, daß auch bey den 
gelindeſten Zufällen, bey einem faſt unmerkbaren 
Fieber ohne großen Schmerzen des Bruchs und 
Unterleibs, ohne mindeſte Spur einer Entzuͤndung 
der Brand dazu gekommen iſt. Man verſchwen⸗ 
det die koſtbare Zeit mit dem Gebrauch, ich will 
nicht ſagen, unthaͤtiger Arzneyen; man verordnet 
berſchiedene „und gradweiſe ſtaͤrker reizende, ja 
ndlich gar Rauchtabakkl yſtire, welche letztere in 
zewiſſen Gattungen eingeſperrter Brüche wohl 
ofters eine, unſerer Abſicht ganz entgegen geſetzte 
Wirkung machen, und nur die Sache verſchlim⸗ 
nern. f 
Man bediente ſich bisher, und noch itzt ber⸗ 
ſchiedener ſchneidender Werkzeuge, womit man die 
den Darm einſperrenden Ringe und Flechſen ſpal⸗ 
tete, und hiemit zur Wiedereinbringung der vor⸗ 
hefalienen Eingeweide den Weg bahnte. Herr 
le Blanc erfand ein Inſtrument, womit man 
ohne Schnitte, und hiemit ohne Gefahr eines Blu⸗ 
ens, den Ort der Einſperrung allmaͤhlig erweitert, 
und hiemit den Darm zuruͤck bringt; (ich habe oben 
ſchon von dieſem Werkzeuge eine Meldung ge⸗ 
nacht) aber dießmal konnte ich mit demſelben nicht 
urechte kommen. (Eine weitlaͤufigere Beſchreibung 
don dem Nutzen und der Anlegung, wie auch von 

E 2 der 
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der Unzulaͤnglichkeit deſſelben in gewiſſen Faͤller 


mwenn es nicht verbeſſert wird, gedenke ich at 


Ende dieſer hier angeführten Beobachtungen vo: 
deeingeſperrten Bruͤchen, welche ich ebenfalls in Ab 
bſicht auf den Unterſchied und der dieſem gema 


eeinzurichtenden Heilung etwas umſtaͤndlicher er 


klaͤren werde, vorzulegen). Das Bluten konn 
te mir keine Furcht einjagen, indem nur zwo klei 
ne Schlagadern verletzet waren, deren Blute 
leicht zu ftillen iſt; einigemal iſt ein ſolches Blu 
ten nuͤtzlich; es dienet anſtatt einer Lokaladerlaß 


10 die zu befuͤrchtende Entzuͤndung g der Wunde wiri 


oft dadurch abgewendet, oder merklich vermin 
8 wie ich deſſen unlaͤugbare Beyſpiele weis 

Die Furcht einiger umſtehenden Wundaͤr zte, in Be: 
3 eines anhaltenden Bl vide war hien 
ganz Wa Grund. 
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Von einem eingeſperrten Schenkel 
darmbruche. 


252 Steidlin , eis febige Weibsperſon, 26 

| Jahre alt, hatte ſchon feit einigen Jahren ei 

nen Schenkelbruch, welchen fie durch ein taugliches 

Bruchband immerhin zuruͤck hielt. Sie mußte 
aber 
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aber hart arbeiten, und damit geſchah es ihr 
weymal, daß ſich der Bruch einſperrte; denn ſie 
zahm zu beydenmalen das Bruchband ab, weil 
s ihr, wie fie ſagte, waͤhrender Arbeit Ungele⸗ 
zenheit verurſachte. Die Zufaͤlle waren aber al⸗ 
ezeit leidentlich, und der Bruch wurde auf den 
Bebrauch zeitig angewandter inn und aͤußerlicher 
Nittel beydemal wieder gluͤcklich zuruͤckgebracht. 
Den 23. April 1777 wurde ſie mehrmalen 
‚on dieſem Zuſtande befallen, der aber dießmal 
iel gefährlicher war, indem die Zufaͤlle ſich viel 
eftiger aͤußerten. Man ließ ihr einigemal zur 
der, gab ihr innerliche Mittel, legte Umſchlaͤge 
uf, und ließ ihr gradweiſe ſtaͤrker reizende Kly⸗ 
ire ſetzen. Man verſuchte einigemal die Einrich⸗ 
ung, aber allezeit umſonſt. Man gab ihr die 
Lacht hindurch Rauchtabakklyſtire; aber die Zu⸗ 
älle wurden immer ſchlimmer. Nachdem ſich nun 
ar keine Beſſerung zeigte, und bey einer ſo ſtar⸗ 
en Perſon der baldige Brand zu beſorgen war, 
»wurde Tags darauf die Operation gemacht. 
Der Bruch hatte die Geſtalt und Groͤße 
nes Gaͤnſeeyes; er war wenig roth, aber et⸗ 
das hart, und ſehr ſchmerzhaft anzufuͤhlen. Die 
peration wurde nach der gewöhnlichen Art voll⸗ 
"acht, nur daß ich das Weichenband (Ligamen- 
im Poupartii), welches gar ſehr geſpannt war, 
cht entzweyſchnitt, fondern mit dem Erweite⸗ 
E 3 rungs⸗ 
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rungsinſtrumente des Hrn. le Blanc nach ur 
nach erweiterte, und den Darm alsdenn leick 
zuruͤck brachte, welcher aber fo blauſchwarz waı 
daß wir ihn fuͤr brandigt hielten, und uns hiem 
von dem gluͤcklichen Erfolge der Opergtion fa 
keine Hoffnung machten. 
Man ließ ihr bald hernach ein erweichende 
Klyſtir ſetzen, und innerlich ein erweichendes De 
kokt nehmen. Einige Stunden hierauf bekam f 
wpwiederholte Stuhlgaͤnge; der Puls wurde freyer 
und faſt dem natürlichen aͤhnlich; alle Zufaͤlle nah 
men auch augenſcheinlich o. 
Den zweyten Tag war alle Furcht eine 
mislichen Ausganges verſchwunden; den Pal: 
fand man natürlich, und alle Zufaͤlle waren weg 
Nur über ein Zuͤcken am rechten Schenkel, at 
welcher Seite ſie den Schaden hatte, beklagte fi 
ſihh die erſten Tage, welches ſich aber auch nad 
und nach verlor. Sie hatte nun eine Eßluſt 
und einen ordentlichen erquickenden Schlaf. Die 
ganze Zeit der Heilung, welche nach ſechs Wo 
chen erfolgte, aͤußerte ſich nicht der mindeſte Zu, 
fall mehr. Nis N 


Anmerkung. Dieſer Bruch war vol 
der Axt, welche ohne Operation keine Einrichtung 
verſtattet. Denn wie ich die Überliegenden Be⸗ 
deckungen geſpalten, und den Bruchſack geöffnet 
hatte, 
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hatte, fo bemerkte ich erſt, wie ſehr das Wei⸗ 
chenband geſpannt, und der eingeſperrte Darm 
mit Korh angefüllet war: eine doppelte mechani⸗ 
he Urſache, welche ohne die kuͤnſtliche Erweite⸗ 
rung des engen Durchganges unmöglich gehoben 
verden konnte. Hier gelung es mir, auf den er⸗ 
ten und nicht gar langen Verſuch, mit dem In⸗ 
ſtrumente des Hrn. le Blanc, den, obwohlen 
ehr verengerten, und gewaltig widerſtehenden 
ehnichten Durchgang fo viel zu erweitern, als es 
oͤthig war, den mit Koth und Winden angefuͤllten 
Darm zurück bringen zu koͤnnnen. 

Aus dem glücklichen Erfolge dieſer Opera- 
ion läßt fich eine nuͤtzliche Warnung anfuͤhren; 
jaͤmlich: daß man nicht ſogleich den vorgefallenen 
Darm, wenn er blauſchwarz ausſieht, fuͤr bran⸗ 
digt halten, und folglich mit ſchneidenden Inſtru⸗ 
nenten behandeln ſolle. Ein ſolcher blauſchwarz 
rſcheinender Darm ſieht öfters aus, wie eine ſtark 
und lang ſchon ausgetretene Goldader: und es 
heine auch einerley Urſache zu ſeyn, warum hier 
n der Goldader, dort aber in dem vorgefallenen 
Darm eine blauſchwarze Farbe bemerket wird, 
weil nämlich der Rücklauf des Blutes durch die 
leinen Blutadern des eingeſperrten Darms von 
der Zuſammenſchnuͤrung deſſelben unterbrochen, 
und hiemit eine Stockung des Blutes in dieſen 
Gefaͤßen verurſachet wird, welche ſich aber gar 

ö E 4 bald 


5 ’ 
> 
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bald verliert, wenn man nur den Darm baldigſt 
in die Bauchhoͤhle zurück bringt, wo die natürlii 
che Warme die Aufloͤſung und Zertheilung dee 


I ſtockenden Blutes bewirket. Nur jenen, denen 
dieſe praktiſche Erinnerung unbekannt iſt, wenn 
ihnen etwas ſolches begegnete, koͤnnte es einfallen, 


einen ſolchen Darm als brandigt zu behandeln. 

| Das Zuͤcken am naͤmlichen Schenkel, über 
welches ſich die Patientin durch einige Tage be⸗ 

klagte, konnte, meiner Meynung nach, wohl von 

der Verletzung eines kleinen Aſtes des Schenkel⸗ 

nervens, der auch um dieſe Gegend kleine Zweige 

von ſich giebt, entſtanden ſeyn. 


Sechzehnte Beobachtung. 


Von einem eingeſperrten Schenkelbru— 
che, nach deſſen Operation ein kuͤnſt⸗ 
licher After verblieben iſt. 


I: SL sgöatene Lithingerin, 67jaͤhrigen AL 
A 4 ters, von einer ſonſt geſunden Leibesbeſchaf⸗ 

fenheit, hatte durch 20 Jahre einen Schenkelbruch 
linker Seits in der Groͤße eines Eyes; er wurde 
waͤhrend dieſer ganzen Zeit, als ſie ihn hatte, nie⸗ 
mals zuruͤckgebracht. Sie fuͤhlte wohl oͤfters 
1 5 Schmerzen 
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Schmerzen in demſelben, auch bemerkte ſie zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten geringe Anfälle von einer Kolik. 
So bald ſie aber oͤftere Stuhlgaͤnge hatte, ſo ver⸗ 
oren ſich dieſe Zufaͤlle von ſelbſt. 

Die letztern Jahre, da fie ihr Brod mit 
harter Arbeit verdienen mußte, vergroͤßerte ſich 
her Bruch, und wurde zuletzt wie eine Fauſt groß, | 
hart und weniger beweglich. 

Den 21. November 1777, nachdem ſie ſich 
nit Hin- und Wiederſchleppung ſchwerer Laſten 
sefchäftigte, beklagte fie ſich gaͤhlings uͤber heftig 
pannende Schmerzen in dem Bruche, welche ſich 
son da bis in die Ruͤckengegend erſtreckten. Der 
Bruch wurde merklich größer, härter, und auf 
das Beruͤhren aͤußerſt empfindlich. Der Bauch 
vurde ebenfalls groͤßer, und beſonders in der lin⸗ 
en Seite merklich geſpannter. 

Nebſt den gewoͤhnlichen Zufaͤllen, welche 
onft einen eingeſperrten Bruch zu begleiten pfle⸗ 
gen, als Schlucken, Erbrechen, Stuhlverhaltung, 
Durſt und Brennen im Bauche, deren eines um 
as andere folgte, bekam fie auch Erbrechen des 
Rothe (vomitus ſtercoraceus), welches ſich gleich 
ach geſchehener Einſperrung aͤußerte „und bis 
ur Operation fortdauerte. 

Man gab ihr einige Abele de Kloſtie, 
vorauf ſie zwar Stuhlgang hatte; aber die Zu⸗ 
ale wollten ſich doch nicht mindern. 

E 5 Den 
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Den 26, dieſes Monats wurde fie in das 
Spital gebracht. Sie war ſchwach, hatte eine 
trockne Zunge, Durſt, und einigemal Anwand⸗ 
lungen einer Ohnmacht. Die Zufaͤlle hatten ſich, 
ihrer Ausſage nach, um ein merkliches verſchlim⸗ 
mert, und dieß durch die Bewegung im Tragſeſ⸗ 


I | Pl, als fie in das Spital gebracht worden. 


|) Man feste fie in ein warmes Halbbad, und 
gab ihr jede Stunde ein erweichendes Klyſtiv. Die 
Zufaͤlle blieben aber immerfort. Man verſuchte 
vergebens die Einrichtung. Es wurde hiemit die 
Operation gemacht. 

Ich oͤffnete nach vorher hinlänglich geſchehe⸗ 
ner Spaltung aller uͤberliegenden Bedeckungen 
den Bruchſack, welcher dick, und hier und dort 
in knotigte Falten zuſammen gezogen, und ver⸗ 
wachſen war. Es kam alſogleich flüßiger Unrath 
jum Vorſchein; den auf zween bis drey Zolle weit 
vorgefallenen Darm fanden wir bis zum Weichen⸗ 

bande ſamt der ganzen innern Flaͤche des Bruch⸗ 
ſackes ſchwarz und ganz verdorben; er war mit 
ſeiner hintern Flaͤche an dem Bruchſacke, und 
dieſer wieder mit dem Weichenbande verwachſen. 
So weit als man hinein ſehen, und mit den Fin⸗ 


gein fuͤhlen konnte, war alles ſchwarz, und von 
der Faͤulung angegriffen. Der Raum unter dem 


Wieichenbande am Halſel des Bruchſackes war 
˖ kaum e weit, daß ich die Spitze meines Fingers 
| hinein⸗ 
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ineinbringen konnte. Ich erweiterte dieſen engen 
Durchgang mit dem Dilatatorium des Hrn. le 
Blanc aus keiner andern Abſicht, als um den 
ſtinkenden Feuchtigkeiten einen freyern Auslauf zu 
verſchaffen: denn an eine Zuruͤckbringung des 
Darms, welcher theils angewachſen, theils auch 
zanz verdorben geweſen, war nicht zu gedenken. 
Ich legte den gehörigen Verband an, und befeuch⸗ 

'ete ihn mit warmen Kampfergeiſte. 

In Betrachtung aller Umſtaͤnde hielten wir 
die Patientinn fuͤr ungezweifelt verloren. Man 
brachte fie in die Ruhe, und verordnete ihr einige 
herzſtaͤrkende Arzneyen. Die Zufaͤlle ließen nach; 
te befand ſich ziemlich wohl, und ganz (Omen 
enlos. 73 

Wider alles Vermuthen erholte ſie ſich; es 
onderte ſich alles Verdorbene ab, der Darm fiel 
weg, und es erfolgte eine Eiterung, die aber die 
erſten Tage graͤulich ſtinkend war. Der Koth 
Toß nun beſtaͤndig durch dieſe Oeffnung aus; doch 
hatte fie zuweilen einen Stuhlgang durch den na⸗ 
uͤrlichen Weg. 

Den 6. December zeigte ſich an der naͤm⸗ 
ichen Seite mehr hinterwaͤrts uͤber der Erhebung 
des Darmbeins eine breite, aber nicht ſehr erha⸗ 
dene Entzuͤndungsgeſchwulſt, welche wahrſchein⸗ 
ich von dem durch die Seitenlage dahin geſun⸗ 
denen Eiter eniftanden if. Auf den Gebrauch 

erwei⸗ 
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erweichender Mittel formirte ſich eine Eiterge⸗ 
ſchwulſt; man oͤffnete ſie, und nachdem ſich der 
Eiter durch ſeine eigene Schwere, welches man 
nicht verhindern konnte, noch mehr nach rück 
und abwaͤrts ſenkte, und hiemit einen Hohlgangı 


machte: fo wurde eine Gegenöffnung gemacht. 


Dieſe uͤbelartig eiternden Hohlgeſchwuͤre wurden 
ktaͤglich mit einem der Faͤulniß widerſtehenden Ab⸗ 
ſude ausgeſpruͤtzet, und ſo lange damit verbun— 
den, bis die Eiterung beſſer, und weniger wurde, 
und endlich mit austrocknenden Arzneyen geheilet 
werden durften. | 8 | 

| Während dem floß beſtaͤndig eine Menge 
theils fluͤßigen, theils feſten Kothes durch den 
Bruchkanal, wodurch der Umfang deſſen, bis an 
die Scham und das Mittelfleiſch durch das Ab⸗ 
fließen des ſcharfen Kothes und Eiters, welches 
man unmoglich verhindern konnte, fo ſehr verun⸗ 
reiniget, gereizet und aufgefreſſen wurde „daß die 
Haut ganz zinnoberroth ausſah, ſich mehr und 
mehr entzuͤndete, und endlich nach abgegangenem 
Oberhaͤutchen ein beynahe brandartigtes breit um 
ſich freſſendes Geſchwuͤr entſtund. Man verſuch⸗ 
te die Oeffnung des Bruchkanals mit Karpeywel⸗ 


N) gern zu verſtopfen, um dadurch den immerwaͤh⸗ 


renden Ausfluß des Kothes, welcher dieſes ſchmerz⸗ 


N liche Uebel hervorgebracht, zum Theil zu verhin⸗ 


ı dern; welches man um fo mehr und ohne Furcht 
0 | wagte, 
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dagte, weil fie durch den natuͤrlichen Weg Stuhl: 
ang hatte. Es verſchlimmerten ſich aber auf 
hieß die Schmerzen; fie bekam Bauchgrimmen, 
ind graͤuliche Schmerzen um die Wunde. Man 
interließ hiemit den Gebrauch der Bourdonets, 
ind aller Salben. Anſtatt deſſen wurde die 
Deffnung, welche vorher ſamt dem ganzen ver 
chwuͤrten Umfang mit einem austrocknenden Pul⸗ 
er, das aus koͤlniſcher Kreide und Bleyzucker 
eſtand, beſtreuet und ausgefüllee wurde, mit 
rockner Karpey verbunden, und Darüber vermit— 
elſt graduirter Kompreſſen und einer Binde, ein 
gaͤßiger Druck angebracht. 

Auf dieſe Verbindungsart ließ ſich auf eine 
zeitlang alles gut an; die Geſchwuͤre wurden 
rocken, und die Bruchoͤffnung ſo enge, daß man 
aum mehr eine Sonde hineinbringen konnte; ſie 
eß den Stuhl durch den natuͤrlichen Weg, und 
ur eine duͤnne Feuchtigkeit floß durch dieſe kleine 
Deffnung durch einige Zeit heraus. Oefters 
urch zween bis drey Tage bemerkte man gar kei⸗ 
en Ausfluß. Wir glaubten, aller Wahrſchein⸗ 
ſchkeit nach, daß der kuͤnſtliche After ſich verhei⸗ 
n, und die Patientinn DEREN vollkommen ger 
eſen werde. 

Wider Vermuthen bekam ſie Stuhlverhal⸗ 
ung, eine Haͤrte und Schmerzen im Bauch, 
en Athmen, Huſten, und öfters ein ſchlei⸗ 

michtes 


michtes Erbrechen. Man gab ihr nebft innerfi 


Pr 
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1 


0 chen Arzneyen, erweichende Umſchlaͤge über De: 
I. Bauch, und oͤfters Oelklyſtire, von welchen fi 
| aber keine halten konnte. Nachdem auch di 

Schmerzen um den Schaden herum dringende 
Wunden, fo war man bemuͤßiget, den Verbani 
been. Aber alſobald drang der Roth dure 
die aufgeriſſene Wunde häufig heraus; die Pa 


kientinn fand ſich . d erleichtert, und in eint 


gen Stunden verloren ſich alle Zufälle, 

Von der Zeit an floß wieder aller Rott 
durch die Wunde aus; die Oeffnung wurde weil 
ter, und hier und dort im Umfange, befonders 
abwaͤrts gegen die Scham zeigten ſich wieder 
kleine um ſich freſſende Geſchwuͤre, welche von 

dem abfließenden ſcharfen Kothe entſtanden ſind 
und obwohl man durch eine lange Zeit hindurch 
alle zwo Stunden, Tag und Nacht den Verband 
erneuerte, und den Schaden ſorgfaͤltigſt reinigte 
ſo konnte man dieß doch unmoͤglich verhindern 
Sie hatte keine Stuhl gaͤnge mehr durch den na 
kuͤrlichen Weg; fie konnte auch nicht den gering⸗ 
ſten Theil einer Klyſtir mehr halten; der Huſten, 
und die Beklemmung auf der Bruſt vermehrten 
ſich; ſie wurde immer ſchwaͤcher „ und ſtarb end⸗ 
lich, ganz abgezehrt, fünfzehn Wochen nach bir 
een Re 
| 
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Bey der Eroͤffnung des Leichnams fanden 
bir die Oeffnung des Darms, (es war der 
jrimmdarm) welcher ringsherum an die umge⸗ 
enden weichen Theile angewachſen war, ſo weit, 
a5 man leicht den Zeigefinger hineinbringen konn⸗ 
Dien ganzen uͤbrigen Darm zu beyden Sei⸗ 
n n fand man ſehr weit. Die übrigen Gedaͤrme, 
18 Netz, das Gekroͤſe, und die anderen Einge⸗ 
eide waren unter einander verwachſen, hier und 
ort misfaͤrbig, und verdorben. 5 | 


Anmerkung. Gerſchebene wichtige 
hunkte ſind hier in Betrachtung zu ziehen. — 
uf die ihr noch vor der Operation beygebrachten 
lyſtire bekam ſie Stuhlgang; es war aber nur 
im großen Krummdarm (Colon) verhaltener 
oth, der abgieng; die Befreyung des eingeſperr⸗ 
n Dar ms war noch nicht erfolgt; das zeigten 
e ſich vermehrenden Zufaͤlle an. — In Be 
achtung ihres Alters, der Heftigkeit und der lan⸗ 
n Dauer der Zufälle konnte man ſich faſt gat 
ne Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs von der 
peration verſprechen: ſie war aber im Spitale, 
d wollte alles, um ſich zu retten, zulaſſen ; 
an erinnerte ſich des Ausſpruches des Celſus: 
eſſer ein ungluͤckliches, als gar kein Mit⸗ 
. — Die Kunſt hat hier gar nichts zur Abs 
derung des Erſtorbenen beygetragen; die guͤti⸗ 

| ge 
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ge Natur allein machte hier ein ſeltenes Meiſter 
ſtuͤck. Pott, und einige wenige andere Schrift 
ſteller erzählen dergleichen glückliche Beyſpiele. — 
Dieſer Fall uͤberzeuget mich, wie ſchaͤdlich öfter: 
bey dergleichen Anfreſſungen und breiten Geſchwuͤ 
ren der Gebrauch der Salben ift, fie mögen heißen 
wie fie wollen; das Fette wird ranzig, frißt, rei 
zet, und entzuͤndet die Haut nur mehr und mehr 
Die trocknenden Pulver linderten augenblicklich dis 
Schmerzen, gaben dem ſchadhaften Theile ein 
ganz anderes Ausſehen, und heilten ihn gar. + 
In Betrachtung der widrigen und vielfältiger 
Umſtaͤnde hatte man ſich freylich niemals einen en 
wuͤnſchten Ausgang verſprechen koͤnnen; fie war 
alt, und ſchwach von der Heftigkeit der Zufälll 
und der Schmerzen; ſie wurde noch mehr, je 
ganz entkraͤftet, und ſie mußte es auch werden, 
weil man ihr ſehr wenig zu Eſſen, nur bloße Bruͤ⸗ 
hen mit etwas weißem Brodte und Milchthee zu— 
ließ; damit man die Erzeugung des vielen Koths 
verhinderte, deſſen beftändiger Durchgang einzig 
und allein alle Hoffnung zur Verheilung des kuͤnſt⸗ 
lichen Afters vereitelte. — Daß ſie die letztern 
Tage keinen natuͤrlichen Stuhlgang mehr hatte, 
und keine Klyſtire halten konnte, war, meiner we 
nigen Einſicht nach, bloß die Urſache der Ka 
der wurmfoͤrmigen Bewegung und Federkraft al 
ler dicken Gedaͤrme; PR: Koth gieng nicht weiter; 


N 
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haͤufte ſich um den Bruchſchaden an, erwei— 
erte den Grimmdarm (ileum), der nicht minder 
eſchwaͤcht war, riß die Wunde auf, und ver: 
hlimmerte hiemit alles. Man wunderke ſich nur, 
ie die Patientinn bey dieſen uͤbeln Umſtaͤnden fo 
inge hat erhalten werden koͤnnen. — Ich bin 
Potts feiner Meynung, daß die Abſonderung des 
Atbrandigten vorgefallenen Darms, wenn ſie 
je Natur bewirket, viel mehr für das Leben des 


perirten hoffen laͤßt, als wenn ſie durch die 
zunſt gemacht wird. 


Siebenzehnte Beobachtung. 


Von einem eingeſperrten — : 
darmbruche. | 


avi Heckerin, 44 Jahre alt, ee den 
5. Maͤrz 1778 mit einem eingeſperrten Schen⸗ 
darmbruche rechterſeits, in das Spital gebracht. 
wey Jahre hatte ſie ſchon dieſen Bruch; und 
eil fie wenig Ungelegenheit davon verſpuͤrte, ſo 
itte fie niemals ein Bruchband getragen. Sie 
ußte weder recht, wie der Bruch entſtanden if, 
eder wie er ſich nachher eingeſperrt hatte. Sie 
kam auf einmal Schmerzen im Bauche, und 
m Bruche; er war in der Groͤße und Geſtalt 
Iweyter Band. 5 eines 


22 Siebenzehnte Beobachtung. 

eines Gaͤnſeeyes; hart, aber auf das aͤußerlich 
Beruͤhren nicht ſehr empfindlich. Sie bekam de 
Schlucken, Erbrechen und Stuhlverhaltung. Mai 


tlisß ihr zur Ader, und gab hr einige erweichend 


Klyſtire; ſie machten aber keine Wirkung. 

Sie wurde hiemit in das Spital gebrach: 
Sie war noch bey guten Kräften, munter un 
herzhaft. Nachdem man durch einige Zeit di 
moͤglichſten Mittel, aber fruchtlos, verſucht: fi 
wurde von dem Hrn. Mohrenheim die Opera 
tion vorgenommen. Der Bruchſack war beynah 
anderthalb Linien dick, und dieß war eben die Uni 
ſache, warum er nicht mit dem Dilatatorium 
nach meiner Art, den engen Kanal zu erweitern ſich 
getrauete, welches aber ungezweifelt moͤglich und 
vorzüglicher geweſen wäre; er ſchnitt hiemit den 
Hals des Bruchſackes ſamt dem fallopiſchen Ban⸗ 
de vermittelſt einer auf der gefliegelten Hohl * 
hingeleiteten Biſtourie entzwey, und brachte 
Darm, welcher zwar ſtark eingeklemmet, aber noch 
nicht mis farbig war, zuruͤck. Der Verband wur⸗ 
de, wie gewoͤhnlich, angelegt. 34 

Sie befand ſich nach der Operation ſo gut, 
als man es nur wuͤnſchen konnte. Es erfolgten 
auf die ihr gegebenen erweichenden Klyſtire meh⸗ 
rere Stuhlgaͤnge. Die Zufälle ließen nach; die 
Wunde eiterte gut; und in ganz kurzer Zeit u 
de fie vollkommen geheilet. J 
nme 
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Anmerkung. Daß die Operation und 
ie Heilung gluͤcklich abgelaufen ſind, iſt die Urſache 
lar. Erſtlich war ſie ſonſt geſund, nicht alt, 
ntſchloſſen, und noch bey guten Kräften. Zwey⸗ 
ens, wurde die Operation noch bey guter Zeit un⸗ 
nommen; denn mit weitern und gewaltigern 
nnuͤtzen Verſuchen den Bruch zuruͤck zu bringen, 
elches ich und der Aſſiſtent ſchon gewagt haben, 
H ollte ich nicht länger die Zeit verlieren, theils, 
heil fie darauf viel größere Schmerzen fühlte, theils 
uch, weil fie ſchon zweymal Koth weggebrochen 
atte. Dieſe Operation war wahrhaftig weder 
nuͤheſam für den Operateur, weder gefaͤhrlich, 
och ſogar ſchmerzhaft fuͤr die Patientinn. Ich 
egreife alſo nicht, warum viele Wundaͤrzte ſich 
edenken, den Schnitt vorzunehmen, der oͤfters 
em Patienten weit wenigere Schmerzen, als das 
hreckliche Gefolge von Zufaͤllen „die widrigenfalls 
nausbleiblich ſind, verurſachet. Und letztlich, wenn 
van die Operation zu ſpaͤt, oder gar nicht macht, 
muß der Kranke doch noch ſterben. Waͤhrender 
Heilung aͤußerte ſich fonft nichts beſonders, wel⸗ 
hes anzumerken wuͤrdig waͤre. 


J 2 Achtzehnte 


10 8% eiu 
1 Achtzehnte Beobachtung. 


Von einem eingeſperrten linken geiften 
l darmbruche. 
Tefepp Defcho „ein Laſttraͤger, 52 Jahre alt 


verheyrathet, hatte ſchon ſeit vier Jahren ei 


nen Leiſtendarmbruch linkerſeits. Er hatte nie 


mals ein Bruchband getragen; er ſchob nur der 
Bruch hinein, ſo bald er herausgedrungen war 
% Zweymal hatte er Ungelegenheit, und beynahe die 


Zaußaͤlle eines eingeſperrten Bruches bekommen, weil 


er den ausgetretenen Darm nicht ſogleich zurück 
brachte, ſondern feine Arbeit ungehindert fort⸗ 
machte. Er bekam Kolikſchmerzen, und Stuhl 
verhaltung; aber auf einige Klyſtire und Umſchlaͤge 
von Leinſaamen mit Milch über den Bauch und! 
den Bruch, fuͤr welches ſein Weib ſorgte, wurde 
wieder alles gut, und er brachte den Bruch zurüch, 
Aber ſeit einem halben Jahre konnte er ihn 
nicht 9 7 einrichten; er wurde groͤßer und etwas 
haͤrter. Ungeachtet deſſen verrichtete er doch feine 
Arbeit. Den 22. April 1778, da er ſich mit ſtar⸗ 
kem Gehen und Tragen ſchwerer Laſten zu ſehr be⸗ 
wegte, fuͤhlte er ein noch nie bemerktes Spannen 
durch den Bauch bis in den Bruchſack. Er be 
kam heftige Kolikſchmerzen, Stuhlverhaltung, und 
e den Schlucken; und den anderten Tag 
ſchon. 
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hon das Kotherbrechen. Es wurden Mittel, 
ber ohne gutem Erfolge, und dieſe nicht mit der 
ehoͤrigen Behutſamkeit, gebraucht. we 
Den 27, April wurde er in das Spital aufs 
enommen. Die Zufaͤlle hatten ſich bis dahin ver⸗ 
sehrer , und das Kotherbrechen hielt beſtaͤndig an. 
Der Bruch hatte die Groͤße eines kleinen Apfels; 
war hart, etwas beweglich, aber noch nicht ent⸗ 
indet, und wenn man ihn beruͤhrte, faſt gar nicht 
hmerzhaft. Man ließ ihm eine Ader oͤffnen, alle 
vo Stunden ein erweichendes Klyſtir ſetzen, Um⸗ 
hlaͤge gleicher Wirkung uͤber den Bauch und 
ie Bruchgegend legen. Dreymal wurde er in ein 
yalbbad gebracht. Endlich wurden ihm Rauch⸗ 
ibakklyſtire beygebracht, worauf aber der Bauch 
ergeſtalt windſchwuͤlſtig auflof, und die Schmer⸗ 
n ſich fo merklich vermehrten, daß der Patient 
Aßerſt beaͤngſtiget, und unruhig wurde; nach) eis 
er halben Stunde aber ließ er den Rauch von ſich, 
d fühlte ſich hierauf wieder etwas leichter. Der 
als war ganz naturlich. | 
Ungeachtet aller Hilfleiſtung blieb doch alles 
alten. Obwohl kaum ein Schein der Hoffnung 
ner Rettung da war, fo wurde doch die Opera⸗ 
on gemacht. Der vorgefailene Darm (es war 
r Grimmdarm) war ringsherum an den Bruch⸗ 
ck, welcher beyläufig eine ſtarke Linie dick war, 
gewachſen. Als ich den Bruchſack auf- und 
F abu aͤrts, 
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|) | abwärts ſo vorſichtig es mir möglich war, erwei 
tert hatte: ſo kam der Darm wie gekraͤuſelt, und 


nach feiner Laͤnge geoͤffnet zum Vorſchein. Als ich 


6 bevor den Bruchſack vorſichtig durchſtochen hatte 


ſo floſſen kaum einige Tropfen einer roͤthlichtwaͤſ 
ſerichten Feuchtigkeit aus. Der Darm war fe 
muͤrbe, und fo genau mit dem Bruchfacke verwach⸗ 


ſen, daß ich ihn ohne Verletzung unmöglich abſon⸗ 


Darm, weil er verdorben war, vorher hineinge⸗ 


dern, und mir einen Weg zur Erweiterung des 
Bauchrings machen konnte. Der Darm famı 
dem Bruchſack waren ſchon vom Brande ange⸗ 
griffen. Nachdem ich dann den Hals des Bruch⸗ 
ſackes und den Bauchring, welche ſo eng zuſam⸗ 
men gezogen waren, daß ich kaum die Spitze mei⸗ 
nes Fingers, und nur mit Muͤhe hineinbringer 
konnte, mit dem Bruchmeſſer des Hrn. le Drans 
geſpalten, und ſodann den Darm ringsherum vom 
Bruchſacke abgeloͤſet hatte: ſo legte ich, ohne den 


bracht zu haben, einen lockern Verband an, wel⸗ 
chen ich mit warmen Kampfergeiſt befeuchtete. 1 

Die Stuhlverhaltung, das Kotherbrechen 
und die übrigen Zufaͤlle hoͤrten noch nicht auf, ob 
man ihm gleich erweichende Klyſtire und Umſchlaͤge 
gab. Die Schmerzen im Bauche wurden unlei⸗ 
dentlich. Um 4 Uhr Nachmittags wurde er ope⸗ 
riret, und um 9 Uhr Abends noch am naͤmlichen 
Tage iſt er geſtorben. | 4 

Als 
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Als man den Leichnam öffnete, fo fand man 
dey ganz verſchiedene Stuͤcke vom naͤmlichen 
harm kaltbrandigt, worunter eines das vorge⸗ 
ene war, welches ſowohl inn- als auswendig, 
ch mehr als das andere Stuͤck verdorben war. 
die übrigen Gedaͤrme waren theils nur entzuͤndet, 
eils auch ſchon vom heißen Brande angegriffen. 
n der Bauchhoͤhle fand man viel mit Koth vers 
iſchte greulich ſtinkende Feuchtigkeiten. 


Anmerkung. Die Urſache dieſes ein⸗ 
ſperrten Darmbruchs war keine andere, als die 
ſtarke Zuſammenziehung des Bauchringes, theils 
ich die Verengerung des Bruchs oder Halſes 
oſt, welches letztere meiſtens bey kleinen Bruͤ⸗ 
en zu geſchehen pflegt, wenn der Sack dick, der 
ruch ſchon alt, und lange nicht eingerichtet wor⸗ 
nit, Je mehr ſich in dem Bruchſack Feuchtig⸗ 
t befindet; je weniger wird man den Darm an 
nfelben angewachſen finden: und die vorzuneh⸗ 
ende Operation iſt auch viel leichter, geſchwinder 
d ſicherer, wenn der Sack vom Waſſer ausge⸗ 
ynt iſt, weil man den Darm bey Durchſtechung 
d Erweiterung des Bruchſackes nicht ſo leicht 
rletzen kann, welches doch ganz leicht, ja Falk 
vermeidlich, geſchieht, wenn der Darm in ſeinem 
nzen Umfange mit dem Sacke genau zuſammen 
nat. Hier hätte das Dilatatorium des Hrn. 

| 54 le Blanc 


0 
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le Blanc gewiß nichts genuͤtzet, weil der Sack fa 
halb knorplicht, und gar zu ſtark zuſammen gezogen 
und verengert war. Bey dieſen Patienten 1 
merkte man niemals einen ſieberiſchen Puls; 

gar nach der Operation war er, in Bara 
ſeiner Geſchwindigkeit, ganz natuͤrlich. Es aͤußerte 
ſich der Brand, ohne ein Zeichen einer vorherge: 


N henden Entzuͤndung bemerke zu haben. Dieß iſt 
wieder ein Beweis, wie ſelten man mit inn⸗ und 
aqqußerlichen Mitteln bey ſolchen Gattungen einge: 


ſperrter Brüche zurechte koͤmmt. Wenn die Ope— 


ration früher gemacht worden wäre, fo hätte der 
Patte kee werden koͤnnen. 0 
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Praktiſche Anmerkungen, 


ber die eingeſperrten Bruͤche, und 
| e Heilung. 


Wen ein Bruch nicht mehr zuruͤckgebracht 
werden kann, ſondern hart, ſchmerzhaft 
ad ſpannend wird, ja ſich nach und nach entzuͤn⸗ 
et; wenn ſich noch uͤberdieß andere boͤſe, mehr 
der weniger heftig und unausbleiblich entſtehende 
ufaͤlle, als: Kolikſchmerzen, Schlucken, Erbrechen 

ſ. m. aͤußern: fo wird dieß ein eingeſperrter 
zruch genannt. 

So wie die Brühe in Betrachtung des Or⸗ 
8 — des vorgefallenen Eingeweides — derſelben 
Dauer u. fi w. verſchieden find; eben fo find auch die 
rſachen ihrer Einſperrung mannigfaltig unterſchie⸗ 
n. Es befremdet billig die erfahrenſten und ein⸗ 
chtsvollſten Wundaͤrzte, warum öfters bey ein⸗ 
ſperrten Bruͤchen der Gebrauch der allerwirk⸗ 
mſten Mittel fruchtlos ablaͤuft, und jeder Ver⸗ 
ch der Wiedereinrichtung vergebens iſt. Die 
rſache ſcheint mir klar zu ſeyn, weil man naͤmlich 
enig oder gar nicht auf die Verſchiedenheit der 
rſachen ihrer Einſperrung, und auf die Nebenum— 
inde Acht hat, ſondern ſich nur einerley Mittel 

F 5 0 bey 
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1 bey allen Gattungen eingeſperrter Brüche gebraucht, 
welche in dieſem Falle wohl nügen, aber im andern 
10 le lich ſchaden. 


Plat ner ſagt ganz weislich: daß es zwar 
ſehr ſchwer ſey, die verſchiedenen Urſachen der Ein⸗ 
pperrung aus uforſchen, und zu beſtimmen. In⸗ 
bdeſſen muß ſich doch jeder Wundarzt befleißen, und 
wohl unterſuchen, ja nicht eher Mittel vorſchreiben, 
bis er nicht die wahre Urſache errathen, oder doch 
die moͤglichſte Wahrſcheinlichkeit erlangt hat. Wie 
iſt es aber moͤglich, in Abſicht auf die Erkenntniß 
der naͤchſten Urſache, und der darnach einzurichten⸗ | 
den Heilart, glücklich zu ſeyn, und mit geſunder 
Vernunft etwas beurtheilen zu Eönnen, von dem 
man gar keinen Begriff hat, ja in der Sache ganz 
unwiſſend iſt. Der Mangel hinlaͤnglicher Einſicht 
verleitet zu mannigfaltigen Verſuchen verſchiedener 
Mittel; und wenn alle dieſe die erwuͤnſchte Wir- 
kung verſagen, fo geraͤth der Wundarzt in Verle⸗ 
0 genheit; die Zeit verſchleicht, die Operation wird 
verfäumt, und der Patient ſtirbt, der doch ganz 
gewiß haͤtte erhalten werden koͤnnen, wenn man, 
nach Erkenntniß der wahren Urſache, die wahre 
Heilart gewaͤhlet, und in Ermanglung der guten 
4 


Wirkung von Seiten der Arzneymittel, noch bey 

guter Zeit die Oeration, die in meiſten Faͤllen das 
einzige Rettungsmittel iſt, unternommen haͤtte; 
hi | dieß 
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eß hat mich meine eigene, wie auch anderer ge⸗ 
hickten Wundaͤrzte Erfahrung gelehret. 


gerſchiedenheit der Urfachen eingeſperr⸗ 
ter Bruͤche. 


— Eine vollkommene Einſperrung geſchieht 
oft, als die vorgefallenen Theile gedrückt, oder 
rgeſtalten zuſammen geſchnuͤret werden, daß fie 
ir Feine freye Bewegung mehr haben. Dieß ge 
dieht auf zweyfache Art: entweder verurſacht 
28 die Oeffnung, durch welche der Bruchſack aus⸗ 
treten iſt, als der Nabelring, das Weichen- oder 


iſtenband, am gewoͤhnlichſten aber, beſonders bey 


kannsperfonen, der Bauchring rechter = oder lin⸗ 


rſeits, indem fie ſich zuſammen ziehen, — oder 


r Bruchſack ſelbſt Drücke ſich in Falten zuſammen, 
rrengert ſich wie ein ausgetrockneter Finger eines 
dernen Handſchuhes, und ſperret hiemit den 


Darm ein. Dieß letztere trägt ſich meiſtens bey 
ten aber E einen Brüchen, wo der Bruchſack ſehr 1 
ck iſt, zu. Bey einigen eingeſperrten Bruͤchen findet 
ch beydes zugleich ein. Die Zufälle find in bey⸗ 

en Faͤllen ſehr arg, noch heftiger aber, wenn der 
Fruchſack verengerr iſt. Um den Ort der Ein- 


errung, zum Beyſpiel um die Gegend des Bauch⸗ 
nges, wenn es ein Leiſten-oder gar ein Hoden⸗ 


ickbruch iſt, wird man eine laͤnglichte Härte ſpuͤ⸗ | 


ren, 
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ren, welche ungeachtet aller aͤußerlich aufgelegten 
erweichenden Umſchlaͤge, doch immer zunimmt. — 
Eine ſchleichend und langſam entſtehende Ein⸗ 
ſperrung koͤmmt daher, wenn der Koth ſich in 
dem vorgefallenen, oder inwendig um den Ort 

des ausgefallenen dicken Darms (wenn es das 
Kolon iſt) nach und nach anhaͤuft. Dieß ge⸗ 
ſchieht meiſtens, wie Hr. Richter ſagt, bey gro⸗ 
ßen und alten, oͤfters zuruͤckgebrachten, und eben 
ſo oft wieder ausgedrungenen Bruͤchen, wo die 
Gedaͤrme, aus Mangel der natuͤrlichen und ange⸗ 
bohrnen Federkraft, den dahin, gebrachten Koth 
nicht weiters forttreiben koͤnnen; derſelbe haͤufet 
ſich hiemit an, wird trocken, und dehnet endlich 
den Darm dergeſtalt aus, daß er alsdenn nicht 
mehr zuruͤckgebracht werden kann. Hier ſchwillt 
der Bruch an, wird immer härter und ſchwerer, 
bevor noch das ganze Gefolge der Zufälle anruͤcket, 
und ein Fieber ſich anmeldet; dieſe Gattung ein⸗ 
geſperrter Bruͤche iſt nicht fo bald gefährlich. — 
Hr. Nichter macht Meldung von einer andern 


I) Gattung, welche er die krampf hafte heißt; beſon⸗ 
ders har er dabey bemerket, daß die Zufälle gaͤh⸗ 
lings und auf einige Stunden merklich oder gaͤnz⸗ 


0 lich nachlaſſen, und den Patienten hiemit eine er⸗ 


wuͤnſchte Ruhe genießen laſſen; fie kamen aber 


mit der naͤmlichen Heftigkeit, oder noch ftärfer, 
zuruͤck; und er findet in dieſem Falle die krampf⸗ 
IN und 
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und ſchmerzſtillenden Arzneyen als die nuͤt * 
und welche einzig und allein helfen werden. — 


Das Netz, welches bey einem alten Bruche, der 
uneinrichtbar iſt, mit dem Darm im Bruchſacke 
ſich befindet, iſt auch öfters die Urſache dieſer 
Krankheit; oder es iſt in knottigte harte Kugeln 
zuſammen geſchoben, und druͤckt den Darm; oder 


es iſt mit demſelben und zugleich auch mit dem 


Bruchſacke verwachſen. Ich habe beobachtet, 
daß das Netz, welches von beyden Seiten mit 
dem Bruchſacke zuſammen hieng, den Darm ganz 
zuſammen gedruͤckt, und bey einem andern, den⸗ 
ſelben gleich einem Bande feſt zuſammen gezogen 
hat. — Die ſehr alten und großen Bruͤche, 
beſonders bey alten Leuten, ſind, in Betrachtung 
ihrer Hilfleiſtung und derſelben Ausgangs, als die 
boͤſeſten anzuſehen; denn erſtlich iſt eine große 
Portion des Netzes, des Gekroͤſes, und der Ge⸗ 
daͤrme ſelbſt mit in dem ſehr erweiterten Bruch⸗ 
ſacke; zweytens find alle dieſe Eingeweide unter 
ſich ſelbſt, und mit dem Bruchſacke, und dieſer 
wieder mit den inneren Flaͤchen der Bedeckungen, 
wie auch mit der ſehnichten Oeffnung, wodurch 


der Bruch herausgekommen iſt, verwachſen: das 


Netz und Gekroͤſe find in breite Knotten gebal⸗ 
let; die Gedaͤrme ſind immer voll Luft und Koth; 
dieſe vorgefallenen, aus ihrer Lage und natuͤrli⸗ 


chen Geſtalt verruͤckten, und geſchwaͤchten Theile, 


ver⸗ 
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verurſachen hiemit dieſes Uebel ſelbſt, ohne daß 
der Bauchring mit im Spieke iſt, und, wie Eini⸗ 
ge durchaus glauben, die Einklemmung verurſa⸗ 
chet; er iſt oͤfters ſo weit ausgedehnet, daß man 
alle Finger einer Hand hinein bringen koͤnnte. 
Patienten, welche mit dergleichen Brüchen behafz 
tet ſind, bevor noch die wahren und heftigen Zu: 
fälle eine Brucheinſperrung verrathen, beklagen 
ſich lange vorher ſchon uͤber die Kolikſchmerzen, 
Reiz⸗ und Spannung vom Magen an, bis in 
den Bruchſack, welche zu unbeſtimmten Zeiten, 
am oͤfteſten aber damals zu entſtehen pflegen, 
wann ſie Speiſen genoſſen haben; ſie haben auch 


öfters Stuhlverhaltung. Diejenigen, welche einen 


Darm» und zugleich einen großen Netzbruch ha— 
ben, und bey welchen das Netz im Bruchſacke 
angewachſen iſt, koͤnnen auch nicht recht aufrecht 
ſtehen oder gehen; ſie fuͤhlen einen ſpannenden 
Schmerzen vom Magen an, bis in den Bruchort, 


indem das Netz den Magen nach ſich zieht und 


anſpannet. — Eine Entzuͤndung des Darms 
nahe an dem Orte des Ausfalles, oder die Ent⸗ 
zuͤndung, oder Verhaͤrtung anderer nahe gelege⸗ 
ner Eingeweide, wie auch die Verwachſung eines 
Darms nahe an dem Bauch- Leiften» oder Nas 
belring, oder deſſelben Verwicklung, verurſachen 
auch oͤfters die naͤmlichen Folgen und Zufaͤlle; 
und man glaubet gleich, daß es ein eingeſperrter 
We 
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Bruch ſey, wenn der Patient, den dieß Unglück | 
trifft, einen hat. — Die angebohrnen Bruͤche, 
von welchen ich in der beſchriebenen Beobachtung 
oben ſchon Meldung gemacht habe, find ſehr zur | 
Einſperrung geneigt, und bey dieſen hilft nichts, 
als die Operation. — Es träge ſich auch bey 
nicht gar alten Leuten zu, daß ſich der kleine, kaum 
zu bemerkende Bruch auch alſogleich und eben fo | 
geſchwind einſperret, als er durch eine heftige und | 
gählings erlittene Gewalt, als Stuͤrzen vom Pfer⸗ | 
de, und ſo weiters, entſtanden iſt; in dieſem Falle | 
iſt das Darmfell, welches ſonſt den Bruchſack 
formiret, zerriſſen, und der ſehr wenig ausgefal⸗ 
lene Darm wird alſogleich durch die gereizten und 
anſchwellenden Wundlefzen des aufgeriſſenen 
Darmfelles, wie auch von dem Bauchringe, wel⸗ 
che ſich ſaͤmtlich heftig zuſammen ziehen, einge 
Anm. e 4 
GEe-s iſt noch eine andere Gattung eingeſperr⸗ 
ter Brüche, welche ich innerliche nenne, anzu- 
merken; wenn nämlich ein Darm oder ein ande | 
res Eingeweid, hauptſaͤchlich aber der Magen, | 
und die Gedaͤrme in die Bruſt treten. Dieß kann 
aber auf dreyfache Art geſchehen: — entweder 
iſt das Zwerchfell zum Theile geſchwaͤchet, dehnet 
ſich widernatuͤrlich gegen die Bruſthoͤhle aus, 
und formiret den Bruchſack, — oder es iſt ſamt 
dem Rippen» und Darmfelle verwundet, oder 
| | auf 
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aufgerieben; durch welche widernatuͤrliche Oeff⸗ 
nung ein Darm eindringen, und hiemit eingeklem⸗ 
met werden kann, (und dieß iſt am wahrſchein⸗ 
2 oder die Loͤcher deſſelben, durch welche der 
Magenſchlund und die Gefaͤße gehen, ſind wider⸗ 
natuͤrlich erweitert. Von der Möglichkeit der 
Entſtehung dieſer Bruͤche und ihrer Einſperrung 
hat man einige Beyſpiele beym Rrraus, Blans 
cardus, Sennertus apud Hilda um, Jagivitz 
in Act. Berol. Thom. Bartl Hift. Anat. Pe= 
eker Act. Erud, Obauver Hiſt. de PAcad. de 
Sciene. Hudaus Breßl. Samml. Hleurie 
ab Heers, Mirſebbaum in Haller: tom. 3. Sites 
Helin in Halleri vol. VI. Macaulay, Littre, & c. 
Dieſe Bruͤche ſind ſehr ſchwer und ſelten zu er⸗ 
kennen, und was das Böfefte ft, male zu 
een, e 
Die Jufaͤlle, e eee Bruͤche 
zu begleiten pflegen, ſind auch ſehr verſchieden; 
ſie kommen fruͤh oder ſpaͤt, ſind mehr oder we⸗ 
niger heftig und anhaltend. Einige entſtehen 
gleich, und dieſe muͤſſen uns meiſtens als Zeichen 
der gegenwaͤrtigen Einſperrung dienen; andere 
kommen nach, und nehmen immer zu, beſonders 
wenn ſich die Entzuͤndung dazu geſellet. | 
0 Anfangs fuͤhlet der Patient Kollkſchmerzen, 
und eine Spannung in dem Bruche, welcher hart 
wird, und auflaͤuft; er bekoͤmmt den Schlucken 
und 
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und das Erbrechen; die Stuhlverhaltung iſt die 
gewoͤhnliche Folge; indeſſen geſchieht es doch bey 
Einigen, daß ſie auf einige Klyſtire Stuhlgang 
haben; dieß iſt aber nur ein Koth, der ſchon eini⸗ 
ge Tage in dicken Gedaͤrmen unter dem ausgefal⸗ 
lenen Darm ſich aufgehalten hat. | | 
Wenn nun der Reiz und die Spannung zus | 
nimmt, welches meiſtens und gar bald, beſonders | 
bey jungen und vollbluͤtigen Leuten ſich aͤußert: 
No koͤmmt das Fieber, welchem nicht gar lange 


die Entzuͤndung nachfolget. Dann werden dieſe 


Zufaͤlle heftiger, und ſchlagen ſich noch andere das | 
zu. Der Bruch wird groͤßer, härter und ſchmerz⸗ 
hafter, und entzuͤndet ſich; der Bauch wird ges | 
ſpannt, und ſchwillt an; das Fieber wird ſtaͤr⸗ 
ker, die Hitze und der Durſt nehmen zu; die 
Zunge wird trocken; die Kol ikſchmerzen werden 
faſt unleidentlich, und der Patient fuͤhlet eine bren⸗ 
nende Hitze am ganzen Leibe; er iſt ſehr unruhig, 
und redet auch irre; das Erbrechen koͤmmt öfter 
und heftiger; anfangs bricht er die Arzneyen, 
Speiſen und Traͤnke weg, nachher erbricht er Galle, 
und endlich gar den Koth; die Unruhe iſt groß, 
und nicht ſelten bekommen Bi Patienten Kon⸗ 
vulſionen. ER 
Es giebt wieder viele, bey welchen einige erſt⸗ 
bemeldter Zufaͤlle gar ausbleiben, oder weniger heftig 
ſind: die Kolikſchmerzen ſind leidentlich; der Puls 
Zweyter Band. G iſt 
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iſt oͤfters ganz natuͤrlich; einige ſpeyen gar keinen 
Koth, haben auch wenig oder gar keine Schmer⸗ 
zen in dem Bruche ſelbſt. Andere aber bekom⸗ 
men gleich beym Anfange des Uebels ein heftiges 
und wiederholtes Kothbrechen. Es koͤmmt, mei⸗ 
nes Erachtens, viel auf das Temperament, Al⸗ 
ter, hauptſaͤchlich aber auf den mehr oder weni⸗ 
gern Reiz an, welcher nach der Beſchaffenheit der 
naͤchſten Wrack des eingeklemmten Bruchſackes 
heftiger wirket, und hiemit dieſe fuͤrchterlichen Zus 
falle erreget, und vermehret. Die Abweſenheit 
des Fiebers und die Gelindigkeit der Zufälle has 
ben öfters manchen Wundarzt getaͤuſchet; auch 
ohne dieſen kann der Brand die vorgefallenen und 
eingeſperrten Theile ergreifen, wie man nur zu 
viele Beyſpiele hat. 

Je heftiger die Zufaͤlle fi 5 deſto ae 
der koͤmmt der Brand, beſonders wenn eine Ente 
zuͤndung zugegen iſt. Die Zeichen, welche die 
Annaͤherung des Brandes verkuͤndigen, ſind: ein 
kleiner, zuſammengedruͤckter und ausſetzender 
Puls. — Der Patient erbricht ſich ſehr leicht 

und ohne ſich Gewalt anzuthun. — Der 90: 
ſpannte und d aufgelaufene Bauch fälle zufammen, — 
Die Kolikſchmerzen, und die konvulſiviſchen Be⸗ 
wegungen laſſen nach, — und die Zufälle ſchei⸗ 
ven viel gelinder zu werden, oder gar zu ver⸗ 
ſchwinden, — aber die Gliedmaßen werden kalt, — 
) der 


über die eingeſperrten Bruͤche. 99 
der Bruch wird weich, läßt Eindrücke von den | 


Fingern zurück, und wird einigemal bleyfaͤrbig, — 
alles Win in dem böſeſten Zuſtande. 


Die Vorherſagung, in Abſich eines gluͤck⸗ 
‚lich = oder unglücklichen Ausgangs, iſt eben ſo, wie 
die Umſtaͤnde, verſchieden; es koͤmmt auf die Be⸗ 
trachtung des Temperaments, Alters des Pa- 
tienten, und auf die lange Dauer der Einſper⸗ 
rung an; man muß in Erwaͤgung ziehen, ob der 
Bruch groß oder klein, neu oder alt, einfach oder 
zuſammen geſetzt, frey oder angewachſen iſt; man 
hat auf die Heftigkeit der Zufaͤlle, hauptſaͤchlich 
aber auf die Gattung und naͤchſte Wehe der 
Einſperrung zu ſehen. N 

Die Eiterung des Bruches geſchieht chr ſel- 
ten. Die Zufaͤlle, welche dieſelbe begleiten, find | 
weniger gefaͤhrlich, als ſie bey der Ankunft des 
Brandes zu ſeyn pflegen. Wenn das Gefolge 
der Zufälle nicht zerſtreuet, die Entzuͤndung nicht 
zertheilet, und der Bruch nicht baldigſt zuruͤck⸗ 
gebracht wird: ſo entſteht der unvermeidliche 
Brand in dem vorgefallenen Eingeweide, und we⸗ 
nige kommen mit einem küͤnſtlichen After davon. 


Die Heilung eingeſpertter Brüche beſteht 
in dem, daß man 1) die Zufaͤlle zerſtreuet, 2) den 
a wieder einrichtet, 3) und letztlich, den Ruͤck⸗ 

G 2 fall 
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fall deſſelben durch ein taugliches Bruchband ver⸗ 
verhindert. Wenn aber die Zufaͤlle nicht nach⸗ 
laſſen, und der Bruch unmöglich wieder einge⸗ 
richtet werden kann, ſo muß die Operation gez 
macht werden; der Endzweck derſelben iſt, den 
Raum, oder beſſer zu ſagen, die Oeffnung, in 
welcher der Bruchſack eingeklemmet ſteckt, zu er⸗ 
weitern, und hiemit die Hinderniß wegzuſchaffen, 
welche die Wiedereinbringung der vorgefallenen 
und eingeklemmten Cingeweide verbietet. | 

Es iſt aber nur leider zu bedauern, daß man 
dieſes mechaniſche und meiſtens angezeigte Hilfs⸗ 
mittel, die Operation, ſo ſelten, oder ſpaͤt genug 
gebrauchet; dieß iſt auch die Urſache, warum 
die meiſten, mit einem eingeſperrten Bruche be⸗ 
hafteten Patienten ſterben. Man beſchaͤftiget ſich 
zu viel mit dem Gebrauche der inn⸗ und aͤußerli— 
chen Arzneyen, in der guten Hoffnung, die Zer⸗ 


3 


theilung, und Einrichtung ohne Schnitt bewirken 
zu koͤnnen. Man verſuchet alles erdenkliche; in⸗ 
deſſen verſchleicht die koſtbare Zeit, die Zufaͤlle 
vermehren ſich; der Brand ruͤckt heran; ja deſ⸗ 
ſen Ankunft wird oͤfters durch die wiederholten 
gewaltthaͤtigen Verſuche der Wiedereinrichtung 
beſchleuniget, indem die vorgefallenen Theile durch 

dieſe oͤftern Handgriffe gewaltig gedruͤckt und ge⸗ 
quetſchet werden. Ich habe beobachtet, daß auf 
einen etwas heftigern Verſuch der Wiederein⸗ 

richtung 
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richtung eine Entzündung zum Bruche gekommen, 
wo vorher keine da geweſen; eine ſolche Handlung 
iſt wahrhaftig eine grauſame Wohlthat. Weil 
man dann ſo lange wartet, bis der Patient ſchon 
entkraͤftet, und vom Brande angegriffen iſt; ſo 
muß nothwendiger Weiſe die Operation ungluͤck⸗ | 
ich ablaufen: und eben darum, weil faſt die mei⸗ | 
ten Operirten ſterben, fo bedenken ſich viele, bey 
ich ereignender Gelegenheit, dieſelbe zu unterneh⸗ 
men, aus Furcht, den Kredit zu verlieren; die 
Iperation iſt nicht die Schuld; wohl aber derſel— 
den Aufſchub. Die meiſten, ja wie Pott uns 
serfichert,, faſt alle wurden gerettet, wenn man 
ie Operation in der gehörigen Zeit, und mit der 
ſrforderlichen Behutſamkeit machte, . 
In Betrachtung der mannigfaltigen oben bes 
neldten naͤchſten und meiſtens mechaniſchen Urſa⸗ 
hen eingeſperrter Brüche erhellet klar „daß die 
neiſten operirt werden muͤſſen. Weil man aber, 
vie Plat ner ſagt, nicht ſo bald und leicht, un⸗ 
geachtet der genaueſten Erforſchung, die Gattung 
es eingeſperrten Bruchs zu beftimmen im Stande 
5 ſo iſt hiemit meine Meynung, wenn die einige 
Zeit hindurch angewendten Arzneymittel nichts 
elfen, — und im Gegentheile die Zufaͤlle zuzu⸗ 
ehmen ſcheinen, alſogleich die Operation vorzu⸗ 
ehmen. Die Zeit dazu laͤßt ſich auch unmöglich 
eſtimmen; denn man weis aus der Erfahrung, 
G 3 daß 
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daß bey Einigen ſehr bald die Entzündung und der 


| Brand, bey andern erſt nach einigen Tagen ge⸗ 


kommen ſind. Ich weis Beyſpiele, wo der Bruch 
Morgens ſich einſperrte, die Operation wurde 
Nachmittags gemacht, und Abends war der Pa⸗ 
tient todt; die Gedaͤrme waren ſchon in Brand 
übergangen; da dieſelbe, wie hieraus erhellet, 
ebenfalls zu ſpaͤt gemacht worden. Und wenn 
der vorgefallene Darm nur bloß entzuͤndet wärg 
1 habe ich ſchon wenig Hoffnung mehr von dem 

gluͤcklichen Ausgang der Operation; denn die Ent⸗ 
ess geht von dem nunmehr zuruͤckgebrach⸗ 
ten Darm gern weiter, und arbeitet ſich um die 
benachbarten Gedaͤrme und uͤbrigen Eingewei⸗ 
de, die nachher meiſtens vom ‚Or ande ergriffen 
werden. 


Die Behandlungsart beym Anfange des 


Uibels vermittelſt bloßer inn⸗ und aͤußerlichen 


Arzneymittel iſt folgende: Wenn es ein neuer und 
noch nicht angewachſener Bruch iſt, ſo mache man 
eine ſtarke Aderlaß, beſonders wenn der Patient 
noch jung und vollblürig iſt; man gebe ihm ſodann 
eine hohe Ruͤckenlage, und lege mit eiskaltem 
Waſſer befeuchtete Kompreſſen über den Bruch. 
So nuͤtzlich aber der Gebrauch des kalten Waß 
ſers iſt, ſo ſchaͤdlich kann deſſelben Wirkung ſeyn, 
wein das Uebel ſchon einige Stunden gedauert 

und 
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und zugenommen hat; wie auch, wenn es ein 
chon aͤlterer Bruch iſt, der wegen ſeinem Anhan⸗ 
ze an die benachbarten Theile ſchon nicht mehr 
vollkommen hat zuruͤckgebracht werden koͤnnen; 
icht minder iſt es bey angebohrnen Bruͤchen 
chaͤdlich. Wenn bey einer maͤßigen Verengerung 
es Leiſtenbands, Bauch- oder Nabelrings das 
lebel bloß von der Erweiterung und ſtarken 
lusdehnung des vorgefallenen Darms wegen Anz | 
aͤufung der Luft entſtanden iſt, in welchem Falle 
er Bruch nicht ſo hart, und ſchmerzlich, ſondern 
nehr elaſtiſch iſt; ſo iſt es am nuͤtzlichſten zu ge⸗ 
rauchen; nur den wahren Zeitpunkt muß man 
reffen. In den meiſten übrigen Faͤllen it deſſen 
Zebrauch nicht nur allein unnuͤtz, ſondern oͤfters 
chaͤdlich; die Zufaͤlle werden oft augenblicklich 
ermehret, und die Entzuͤndung und der Brand 
eſchleuniget. „ 

Anſtatt des kalten Waſſers wollte ich lieber | 
nit Hrn. Doktor Hafner den Gebrauch der ges 
oͤſteten Haberſaͤckelchen anrathen, welche man 
ber den Bruch leget; er erzaͤhlet ein Beyſpiel, 
do dieß Mittel augenſcheinlich wirkte, da man 
chon mehrere Rauchtabakklyſtire vergebens ge⸗ 
rauchet, und dieſerwegen die Operation in Vor⸗ 
hlag gebracht hatte. 

Die ſicherſten innerlich ſowohl als aͤußerlich 
angewandten Arzneymittel ſind folgende: Die 

G4 Aderlaͤße 
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Aderlaͤße kann man wiederholen, wenn es die Um 
ſtaͤnde, und das entſtehende Entzündungsfiebe 
ierrfordern. Innerlich find erweichende Getraͤnke 
wie auch blichtſchleimichte, und zugleich gelind 
purgirende Arzneyen angezeigt, welchen mat 
ſchmerzſtillende, ja ſo gar die Nerven gelind be 
kaͤubende Arzneyen (aber nur in ſehr geringer 
Menge) beymiſchen kann, wenn der Patient aller 
von ſich bricht, was er zu ſich nimmt, oder ein 
Krampf mit im Spiele iſt; der Reiz wird da: 
durch vermindert, und die gegebenen Arzneyen ma⸗ 
chen ihre Wirkung. Aeußerlich legt man uͤber den 
Bauch, und ſelbſt über den Bruch er weichende 
AUmſchlaͤge; und viel wirkſamer werden dieſelben 
ſeyn, wenn ſie mit Oele zubereitet werden. Ei⸗ 
nige Wundaͤrzte, wie auch Hr. Pott, wollen 
die Umſchlaͤge uͤber den Bruch ſchlechterdings ver⸗ 
werfen; weil ſie dieſelben als ſchaͤdlich erkennen, 
indem ſie den Darm durch ihre Waͤrme nur noch 
mehr ausdehnen, und doch den Ort der Einſper⸗ 
rung nicht erſchlappen, und nachgebend machen, 
Ich laſſe es zu, daß fie in jenem oben angezeigten 
Falle, wo ich den Gebrauch des kalten Waſſers 
für nuͤtzlich finde, ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen; in allen 
uͤbrigen Faͤllen ſind ſie doch allezeit mit großem 
Nutzen angewendet worden. A 
0 Erweichende Klyſtire muͤſſen fleißig gegeben 
werden; ſo bald eines abgegangen iſt, ſetze man 
gleich 
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gleich das andere. Beſonders gute Wirkung ma⸗ 
then fie, wenn der Patient in einem erweichenden 
Halbbade ſitzet; man giebt fie mit der Spritze, 
nie einen . ledernen Schlauch hat, an deſſen 
Ende das Klyſtirroͤhrchen befeſtiget iſt. Wenn 


die ec dert . yſtire keine Wirkung machen, 


vo kann man gelinde Anfangs, und nachher grad⸗ 


weiſe ſtaͤrker reizende Klyſtire ſetzen; ja fo gar den | 


Abſud von Tabakblaͤttern einſpritzen, und end⸗ 
ich den Tabakrauch hinein blaſen. Nur huͤte 


nan ſich forgfältigft die reizenden Klyſtire anzue 


sathen, wenn eine Entzuͤndnng im Anzuge, oder, 
was noch uͤbler, wirklich ſchon gegenwaͤrtig iſt; 
n ganz kurzer Zeit habe ich auf den Gebrauch 
berſelben den Brand entſtehen geſehen. Wenn 
der Bauch auf das erſte 1 wind⸗ 
ſchwuͤlſtig auflaͤuft, ſo ſoll man alſogleich den fer⸗ 
nern Gebrauch derſelben einftellen. So nuͤtzlich 
ie öfters waren, und augenſcheinliche Hilfe brach⸗ 
ren; ſo hoͤchſt ſchaͤdlich iſt ihr Misbrauch, oder 


wenn fie zur Unzeit angerathen werden, beſonders 


wenn der Reiz in Gedaͤrmen, welches die anhal⸗ 


renden Kolikſchmerzen und wende im Bauche | 
verrathen, noch ſehr heftig ift; eine allgemeine Ger | 
yarmentzündung entſteht hierauf alſogleich, und der | 


Patient iſt verloren. Man muß beſonders auf 


die Zeit und Umſtaͤnde Acht haben, bevor man 


dieß fo fuͤrchterliche Mittel anraͤth. | 
G 5 Sollten 
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Sollten die Zufaͤlle auf den Gebrauch diefer 
Mittel etwas nachlaſſen, und der Bruch weicher 
werden; ſo verſuche man die Einrichtung. Zu 
dem Ende lege man den Patienten mit dem Hin: 
tern hoch, damit der ſchwere Laſt der Gedaͤrme 
gegen den Ruͤckgrad fallen, und vielleicht dadurch den 
vorgefallenen Darm nach ſich ziehen koͤnne. Man 
verſuche nun mit den Fingern den Bruch ganz ge— 
linde nach und hineinzuſchieben; nur huͤte man 
ſich Gewalt anzuwenden. Sollte man ſo gluͤck⸗ 
lich ſeyn, denſelben einzurichten; ſo warte man 
ſo lange mit Anlegung des Bruchbandes, bis al⸗ 
le Zufaͤlle gaͤnzlich zerſtreuet ſind; dieſe Zeit hin⸗ 
durch muß der Patient immer auf den Ruͤcken 
mit dem Hintern hoch im Bette liegen bleiben. 

Wenn aber alle Bemuͤhung vergebens iſt, 
und ein oder der andere Verſuch der Wiederein⸗ 
richtung fruchtlos ablaͤuft; ſo iſt ohne Verzug die 
Operation vorzunehmen. Lieber dieſelbe zu früh, 
als zu fpät. gemacht. Die Operation iſt wirk⸗ 
lich nicht ſo ſchwer, als man ſich es vorſtellet; 
nur die alten Brüche, wo Verwachſungen da 
find, oder ſchon eine Verderbniß der vorgefalle⸗ 
nen Eingeweide zugegen iſt, machen viele Muͤhe 
und die Operation langdaurend. Ich will hier 
nicht die Operation in der Ordnung beſchreiben, 
und hiemit alles dieß wiederholen, was ich ſchon 
bey den Beobachtungen deutlich erklaͤret habe; 
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ch will nur einige praktiſche Anmerkungen uͤber 
die verſchiedenen Arten zu operiren, und uͤber ei⸗ 
gige ar dere Gegenſtaͤnde, die ſich während dieſer 
Handlung zeigen, anführen , 2 einen Schüler 0 
rüber belehren. 

Je naͤher man zu dem Bruchſacke koͤmmt, 
sefto mehr hat man auf die kleinen Schlagadern 
Acht zu haben, welche Darüber weglaufen; man 
ann die Zerſchneidung derſelben einigemal leicht 
‚ermeiden. Sollte doch eine oder die andere zer⸗ 
chnitten ſeyn, fo ſtille man das Blut mit dem 
sichenſchwamme, oder man unterſticht dieſelben 
ar, wenn das Bluten, was zwar ſelten ger | 
thieht, gefährlicher werden ſolkte — Wenn 
nan den Bruchſack öffnet, welcher einigemal ſehrn 
ick iſt, muß man auf die behutſamſte Art ver⸗ 
ahren, damit man den ann Darm nicht 
erletze, welches aber einigemal nicht zu vermin⸗ 
ern iſt, wenn der Darm rings um den Bruch⸗ 
ack angewachſen iſt, wie ich es ſelbſt erfahren ha⸗ 
e. Wenn ſich viel blutige Feuchtigkeit im 
Bruchſacke befindet, fo iſt dieß nicht zu befuͤrch⸗ 
en. — Der Bruchſack ſoll ſeiner ganzen Laͤn⸗ 
e nach vom Bauchringe an, bis an deſſen un⸗ 
erſten Theil aufgeſchnitten werden, demit man 
uf das genaueſte die Eingeweide befichtigen, und 
eren Anhang allenfalls trennen kann. 


| Zwey⸗ 
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Zweyerley Arten find nun, den engen Naum 
in welchem der Bruchſack eingeklemmet ſteckt, z 
erweitern: entweder er wird mit dem Dilatatoriun 
des Hrn. le Blanc allmaͤhlich ausgedehnet, und fi 
| binlänglich erweitert, daß man den vorgefallenet 
Darm hineinbringen kann „ohne denſelben zu 14 
ſchen; oder man ſpaltet ihn mit den u Meſſer, dar 
zu man verſchiedene hat. Man bedienet ſich einer 
gemeinen Biſtouries, welches man auf den Singer 
bineinführet - — oder über der geilügelten Sonde 
hineinbringet; — andere bedienen fich des verbor⸗ 
genen Bruchmeſſers des Hrn. le Drans. — Ein 
etwas laͤngeres krummes Knopfbiſtourie iſt das 
befte und einfachſte Werkzeug. Ein einziger Haupt⸗ 
beweggrund verleitet mich, den Gebrauch des Di⸗ 
latatoriums dem Meſſer vorzuziehen, naͤmlich die 
Gefahr, die zuruͤcklaufende untere Bauchpulsader 
(arteria epigaftrica) zu verletzen. Bertrandi 
erzaͤhlet davon ungluͤckliche Beyſpiele. Patienten, 
die gluͤcklich operiret worden, find einige wenige 
Stunden nachher geſtorben, und man fand den 
Bauch voll Blut. Scharp will haben, daß man | 
den Bauchring nach aufwärts trennen z und wie⸗ 
der andere wollen, daß man ihn nach einwaͤrts ge⸗ 
gen die weiße Bauchlinie zerſchneiden ſoll. Man 
laͤuft immer Gefahr, dieſe Schlag ader zu verletzen, 
ob man nach inn⸗ oder aus waͤrts ſchneidet; denn 
ihr Lauf iſt aus einem beſondern Spiele der Natur 
ſehr 
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ehr ver ſchieden wie wir es oft ſelbſt geſehen ha⸗ 
den. (Wir haben nuͤtzlicher Neugierde halben, bey 
inigen geichnamen die Schlagader eingeſpritzt. 33 
Nan kann im nerhin das Dilatatorium verſu⸗ N 
hen, bevor man zum Meſſer ſeine Zuflucht nimmt. 
Drey Faͤlle ſind ausgenommen, in welchen man an 
en Gebrauch dieſes Erweiterungswerkzeuges nicht 
inmal denken darf: 1) Wenn der Bruchſackhals, 
er uͤberdieß noch ſehr dick iſt, ſamt dem Leiſten⸗ 
ande, Nabel- oder Bauchring = mithin beyde zu⸗ 
leich ſehr enge zuſammen gezogen find, und den 
Darm dergeſtalt einklemmen, daß man nicht ein⸗ 
nal die Spitze des Fingers hineinbringen kann. 
Wenn der Bruchſackhals oder der Bauchring 
ehr hart, und beynahe Enorpfi cht ſind. 3) Oder 
denn der Darm betraͤchtlichſten Theils an den 
Bruchſackhals angewachſen if, Bey Schenkel⸗ 
ruͤchen habe ich mich mit dem beiten Erfolge deſ⸗ 
alben bedienet. Bey Leiſtenbruͤchen iſt es etwas 
chwerer anzulegen, und tief genug hineinzuſchieben, 
eſonders bey fetten Perſonen, weil der Bauchring 
iefer liegt. Man dehnet immerhin die Haut und 
Fetthaut aus, ohne den Ring zu erweitern, aus 
velchen die Spitze des Inſtruments, die zu kurz 
kt, zurück gliſcht. Um auch dieß zu vermeiden, 
nd hiemit das Inſtrument brauchbarer zu machen, 
abe ich es mit einer laͤngern und mehr ſtumpfen 
Spitze neu verfertigen laſſen. Der Erfinder lobt 
eg, 
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es, wie es gewöhnlich iſt, uͤber die Maßen, uni 
beweiſet es mit unendlich vielen Beyſpielen. Et 
iſt wahr; es iſt ein nuͤtzliches Werkzeug, und di 
erfahrnſten Wundaͤrzte geſtehen es ihm zu; aber 
es iſt doch nicht ſo allgemein zu gebrauchen, und 
mit gleich gluͤcklichem Erfolge anzuwenden, als er 
durchgehends behauptet. 

Da betruͤgt er ſich aber ſehr, wenn er glaubt, 
daß die Brüche nach dem Gebrauche ſeines Inſtru⸗ 
ments nicht wieder kommen. Ich bat mir hier⸗ 
uͤber die Meynung des k. k. Raths und Ihrer Maj. 
Leibchirurgi, wie auch ordentl. und oͤffentl. Lehrers 
der Chirurgie, Hrn. Ferdinand Leber, aus, wel⸗ 
cher als ein einſichts- und um die Chirurgie ver⸗ 
dienſtvoller Mann nicht allein in Betrachtung Dies: 
ſer Krankheit, ſondern auch noch verſchiedener an⸗ 
derer Gegenſtaͤnde der Wundarzneykunſt durch eine 
Reihe Jahre, als er die Kunſt lehret, und ausuͤbet, 
vieles erfahren hat; dieſer fagte mir ganz freund 
ſchafrlich und unpartheyiſch, daß er den Ruͤckfall 
der Bruͤche nach dem Gebrauche dieſes Inſtru⸗ 
ments noch faſt allezeit bemerket habe. Ich ſelbſt 
habe es auch beobachtet. Daß fie aber auch wie⸗ 


der kommen, ob man gleich mit dem Meſſer die 


Cinklemmung wegſchafft, ft ganz unſtreitig. Man 
i 0 operirte ſo gar uneingeſperrte Bruͤche in der Abſicht, 
| die Brüche auf ünmer wegzuſchaffen; man hat 
| ſich aber fehr geirret. Vor nicht gar langer Zeit 
0 0 brachten 
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rachten einige, ſonſt geſchickte k. k. Feldwundaͤrzte 
‚uerdings die Operation in erſtbemeldter Abſicht 
ey uneingeſperrten Bruͤchen in Vorſchlag. Ich 
ann und werde dieſen Vorſchlag niemals gut⸗ 
ßen, theils, weil man dadurch den Endzweck 
emals erreichet, theils auch, weil die Operation 
emals ohne Gefahr iſt. „ 

Weiters hat man die Eingeweide zu beſich⸗ 
gen, bevor man ſie zuruͤck bringt. Das hier und 


ort angewachſene Netz ſoll man theils mit den 


ingern, theils mit dem Meſſer ablöfen „und, 
enn etwas davon verdorben iſt, ohne vorher ger 
achter Unterbindung, welche Hr. Pott mit gu⸗ 
m Grunde tadelt, wegſchneiden. Sollte eine 
traͤchtliche Schlagader am Netz mit dem fuͤhlen⸗ 
n Finger bemerket werden, fo unterſticht man ſie 
gefunden Theile mit einer kleinen krummen Nas 
l, und einem einfachen gewaͤchſten Faden ganz 
lein. Wenn der Darm dunkelblau ausſieht, fo 
il man nicht erſchrecken; es kömmt dieſe Farbe 
oß allein von dem ſtockenden Blute in den erwei⸗ 
rten Eleinften Blutadern her; der Darm lebt 
ald wieder auf, wenn er alſogleich zuruͤckgebracht 
ieder in die natuͤrliche Waͤrme kömmt. Sollte 
aber dunkelroth ſeyn, ſo iſt er ſtark entzuͤndet, 
d dann iſt wenig Hoffnung. Es erſcheinen ei⸗ 
gemal an dem vorgefallenen Darm kleine ſchwarze 
ſt brandartige Flecken; man bringe den Darm, 
N ohne 
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bohne darauf Acht zu haben 7 nur in Leib hinein; die 
N atur wird ſchon das beſte thun. Sollte der 
Darm kaltbrandig, zuſammengefallen und gan; 
verdorben ſeyn; ſo muß die Abſonderung deſſen ge: 
fehehen, . ohne welche ſonſt der Kranke verloren iſt 
Nun wets ich nicht, ob es nicht beffer wäre, Diefes 
Geſchaͤft für allezeit der Natur zu uͤberlaſſen, welch 
man mit innerlich herzſtaͤrkenden, und aͤußerlich der 
Faͤulniß widerſtehenden aufgelegten Mitteln unter: 
ſtuͤtzet, als den Weg der Kunſt zu waͤhlen. Vom 
erſtern habe ich ſelbſt ein Beyſpiel erzaͤhlet; Pott 
aber hat noch mehrere. Ich befuͤrchte nur, ob 
nicht die Wundlippen des abgeſchnittenen Darms 
und Gekroͤſes die entſtehende Entzuͤndung weiters 
verbreiten; oder, wenn ſich der 3 ſtark zurück 
ziehet, ob man ihn gleich anheften will, ſo koͤnnen 
ſich der zufließende Koth und alle beitgen Feuchtig⸗ 
keiten in die Bauchhoͤhle ergießen, und toͤdtliche 
Folgen verurſachen, welches nicht geſchieht, wenn 
die unterſtuͤtzte Natur wirket; fie machet die Ab⸗ 
ſonderung langſam, und ordnet die Sache viel beſ⸗ 
fer, als es unſre Vernunft begreift. 

Viele haben eine grauſame Methode, nä 
lch vieles vom Bruchſacke und dem Hodenſacke, 
wenn ſie ſehr groß, dick, oder verdorben ſind, weg⸗ 
zuſchneiden; es macht dem Patienten heftige 

Schmerzen, Entzuͤndung, und eine unnoͤthig groͤßere 
Eiterung, ja noch viele Böfere Sölgen niehr. Wenn 
etwas 
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was davon brandigt ift, fo mache man nur kleine 
inſchnitte, und lege der Faͤulniß entgegengeſetzte 
rzneymittel auf; die guͤtige Natur wird auch da 
Fath ſchaffen. a: 
Nach der Operation pflegen Einige reizende 
Ayſtire zu geben, wenn nicht alſogleich Stuhl: 
ange erfolgen. Ich bin der Meynung, fie find 
haͤdlich; ſollten einige noͤthig ſeyn, ſo rathe ich 
weichende an. Entwiſcht der Patient dem Tod, 
wird die Wunde, gleich einer andern zerriſſenen 
Der gequetſchten Wunde, durch die Eiterung ge⸗ 
ellet. Zum Gebrauch des Bruchbandes muß fich 
er Patient gleichwohl wieder entſchließen; ich ra⸗ 
de es zum wenigſten. u 
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Erflärung der Kupfertafel 


Hur h habe ich ein ſeltnes anatomiches Pra 
| 20 rat im Kupferſtiche mit eingeruͤcket. Ick 
) ließ ein Kind, welches in der praftifchen Geburts 
ſchule durch die Wendung gebohren worden, und 
ein ge kurze Zeit darauf verſchieden iſt, einſpritzen 
und zur Vorzeigung und Erklärung der Lehre vor 
Blutgefäßen zubereiten. Da fand ich dann dief 
ſo außerordentlich ſeltne, und faſt nie erhörte Spie 
der Natur. Das kleinere (Fig. II.) verwahren 
wir ſorgfaͤltig unter den übrigen Praͤparaten. Die 
Herren Phyſtologen haben nun Stoff genug, dar⸗ 
über Betrachtungen anzuſtellen. f 


4 


Kofi Sigur. A iſt die Schlafpulsader. 1 
B — die innere Droſſelpulsader. 
C— die innere Kinnbackenſchl ag 


ader. 
2. — ee Schilddruſenſchlag 
ö ade 
E — die te große Droſſel boch 


F — die nn Schilddruͤſenſchl ar 


ader 
G — die rechte Schtüfelbein- 
ſchlagader. 


H — die unbenannte Schlagader. 
„ If 
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I ift der Stamm der auffteigenden | 
| großen Herzensſchlagader. 
K — die Luftroͤhre. 
L — die linke Droſſelſchlagader. 
M — die linke Schluͤſſelbeinſchlag⸗ 
ader. 
N — die ſchildfoͤrmige Druͤſe. 
O — die rechte Lunge. 
0 — der rechte groͤßere Herzſack. 
— das Herz. 
8 — die große Lungenpulsader. 
SS — aus welcher Diefe Aeſte zu bey⸗ 
f den Lungen gehen. | 
TT — die Sortfegung der Lungen⸗ 
pulsader, welche hier die 
Stelle der abſteigenden gro⸗ 
ßen i ver⸗ 
tritt, aus welcher 
UU einige Rippenſchladadern, 
die daraus entſtehen, hier 
zu ſehen ſind. 


— — — 


Zweyte Figur. A iſt die qaͤußere Droſſelſchlagader. 

B — die innere Droſſelſchlagader. 

C— der Stamm dieſer Schl ag⸗ 

adern ſelbſt. 

D — die untere Schi loſchlagader. | 

E — die rechte Schlüffe a, 
ader. 


H 2 F iſt 
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Ende des e in . 
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F iſt die unbenannte Schlagade 
G — die auffteigende Aorta. 
H— die linke Droſſelſchlagader. 
1 — die linke Schluͤſſelſchlagader 
K — der große vordere Herzſack 
L — das Herz. 
M die große dungenpulsader, 
aus welcher 1 
N — dieſe beyden Lungenäſte ent⸗ 
ſpringen. 


OO die Fortſetzung der Lungen⸗ 


pulsader, welche hiemit die 
abſteigende Aortam aus⸗ 
macht. 
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ber praktiſchen Chirurgie und der Geburtshilfe k. k. aufferoe) 
. dentlichen oͤffentlichen Lehrers, und beſtellten Wundarztes 
i im ſpaniſchen Spitale 


Sammlun 


verſchiedener in der a 

mediciniſch⸗ und chirurgiſch⸗ praktichen | 
Lehbrfhufe, 
theils auch auſſer derſelben gemachter 
Beo b,acht unge 
chirurgiſcher Vorfäle, N 5 
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hirurgus recta ductus ratione medendi : 


Externo Cura varios mglimine morbos. | 
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Vorrede. 


DDr rsd 


ier liefere ich den dritten Band meine 
ee chirurgiſcher Beobachtungen. Et 
enthaͤlt die Geſchichte einiger chirurgiſchen | 
Vorfaͤlle und widernatuͤrlicher Geburten, fi 
wie fie theils in der medieinifch = und chirur; 
giſch⸗ praktiſchen Lehrſchule, theils auch auffe 
derſelben von mir behandelt worden find. 


Seit bereite. drey Jahren wird von der 
Geburtshilfe in der medieinifeh = praktiſchen 
Lehrſchule ſowohl theoretiſch- als auch praktiz 

2 ſcher | 


| 


am fr dieſem 0 aufgenommen wer⸗ 


Auch dieſe Schule iſt ein Werk des 
nenſchenliebenden und für die Aufnahme der 
nft beſorgten Freyherrn von Stoͤrck. 
Der waͤrmeſte Dank vieler Mütter und Kin⸗ 
der, welchen feine Sorgfalt ihr theures Le- 
hen erhält, wird ihn unvergeßlich machen. 
Das frohe Bewußtſeyn ſolcher nuͤtzlichen Hand» 
ungen übertrifft alle Empfindung led che 


Die vielfältigen Vortheile, welche dit 
praktiſche Geburtshilfe den Aerzten, und 
durch dieſe den leidenden Frauen, beſonders 
auf dem Lande verſchaffet, wo eine ungläubli— 
che 


Vorrede. 


che Menge Hilfloſer verunglücket werden, w 
ren ſeiner Einſicht nicht verborgen. Der Ar 
als Geburtshelfer giebt den Hebammen Rat 
und Muth — im Falle der Noth legt 
ſelbſt Hand an, und giebt hiemit thaͤtige B 
weiſe der Nothwendigkeit dieſer in ſolch 
Fällen alleinig rettenden Hilfleiſtung — ul 
endlich hat auch die Erlernung dieſer Ku 
ihren großen Werth in Abſicht auf die Erkenn 
niß und Heilung verſchiedener und oft ſe 
gefaͤhrlicher Zufaͤlle und Krankheiten d 
Schwangern, Gebaͤhrenden und Kindbett 
rinnen. 


Es koſtet einige Jahre Zeit und Th 
tigkeit von Seite des Lehrers, und der Sch 
ler. Dieſe ſo unentbehrliche Kunſt wird m 
und mehr ausgebreitet: Vorurtheile u 
Mißbräuche weichen, und der heißeſte auf 
Rettung fo vieler Hilfloſen abzielende Wun 
wird erreichet. | 

A 3 Ich 


Vorrede. 


Ich bi bitte, mich über meine Schreibart 
u entſchu digen ſie ift nach der Mundſprache 
er Schuͤler und Hebammen eingerichtet: eine 
efünftelte Schreibart macht mehrentheils die 
rklaͤrung mechaniſcher Handlungen undeut⸗ | 
ich. Ich bin zufrieden, wenn man meinen 
5 en nur einen kleinen en Werth 
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Geſichts geburt. 
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Ei 21 jaͤhrige, ledige und zum erſte 
mal ſchwangere Perfon wurde 2 WM 
chen vor ihrer Entbindung in das allhieſi 
mediciniſch⸗ praktiſche Spital aufgenomme 
Der Bauch war ungleich erhoben, der Mu 
termund ſtand hoch, und war mit keine 
Finger zu erreichen. In der lezten Woc 
ihrer Schwangerſchaft fuͤhlte man zwar de 
ſelben, aber er war feft geſchloſſen, und ftai 
ſehr nahe am heiligen Beine. 


A 5 9 


10 Beobachtungen 


Sie bekam öfters ſehr empfindliche und 
Inordentlich wieder kommende Schmerzen im 
Bauche, auf welche meiſtens Waſſer, wel⸗ 
hes man fuͤr falſches hielt, abgegangen iſt. 
Den 4˙ April Morgens fühlte fie ein 
elindes Ruͤckenwehe, und ein fluͤchtiges Draͤn⸗ 
en gegen die Schaam, welches ſtundenlang 
usſetzte, und wiederkam, aber doch noch 
br erträglich war. 

| Nachmittags kamen dieſe Schmerzen viel 
0 m N fie. waren its und wurden 


0 100 
NE 


| 1 
| en dann endlich der Muttermund mehr 
7 Beine 1 und in die Mitte des Be: 


| ind und o barten, und hier und dort erhabe⸗ 
5 Theil, ‚weicher nach mehrerer Erweite⸗ 


ai 
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Man fand die Stirne des Kindes gegen 
das heilige Bein, und das Kinn gegen das 
Schaambein gerichtet. Es wurde die en 
dung beſchloſſen: Nur wollte man noch eint 
beſſere Erweiterung des Muttermundes abi 
warten, weil die Waſſerblaſe noch ganz warf 

Unterdeſſen da ich mich Geſchaͤfte half 
ber auf eine kurze Zeit aus dem Zimmei 
entfernte, drang unter offers und heftig wie 
derkommenden Wehen der Kopf in die Becken 
hoͤhle herab; nachdem vorher die Blaſe ge 
ſprungen, und das Waſſer verfloſſen war. 

Da ich wiederkam, fand ich den Kopf 
in der Beckenhoͤhle, und ſchon dergeſtalt zun 
Ausgang des Beckens vorgeruͤcket, daß ich 
nunmehr an keine Wendung mehr dachte. 

Ich erwartete hiemit die Geburt von 
der wirkenden Natur: denn die Gebährend 
hatte Kraͤfte, und unausgeſetzte Wehen. 
Man bemerkte waͤhrend einem ſtarke 
Wehe, daß der Kopf merklich nachruͤckte 
aber allzeit wieder hinauf und ſeitwaͤrts wich 
Dieſes Zeichen war zu deutlich, als daß man 
nicht hatte auf die Umwicklung der Nabel 
ſchnur um den Hals des Kindes ſchließen 
ſollen. | 


Dieſes 
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Dieſes dauerte mir ſchon zu wee De 


106000 
Kl 


Das ; Kind war schwach, „und wurde deß⸗ 
zwegen alſogleich in ein warmes Bad von 
Waſſer und Wein gelegt: Man rieb den 
ganzen Leib deſſelben, und blies ihm Luft in 
den Mund. Dadurch gewann man endlich 

viel, daß das Kind nach Verlauf einer hal⸗ 


pen und in Mund einblaſen endlich ganz auf⸗ 
it, und die vollkommenſten Zeichen des Le⸗ 
bens von ſich gab. Man wickelte daſſelbe in 
ji pete mit warmen Weine befeuchtete 


Die Nachgeburt wurde bald darauf ge⸗ 
börig und ganz leicht herausgenommen. Am 
u des Kindes bemerkte man befonders 
ar Mund und die Augen angeſchwollen; hier 
and dort an den Seitentheilen des Geſichts 

ind um die Ohren ſah man rothe Streife als 
ö Zeichen 
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Zeichen der druͤckenden Gewalt der Zange 
welche nicht ſelten erſcheinen, aber auch mei 
ſtens unbedeutend find. Alles dieſes ver 
ſchwand nach etlichen Tagen auf den fortge 
ſetzten Gebrauch der Weinumſchlaͤge. Dil 
Mutter gieng ſammt dem Kinde drey Wo 
chen nachher geſund aus dem Spitale. 


Anmerkung. Unſtreitig ware die Wen 
dung vorzüglich beſſer für das Kind, wenige 
ſchmerzhaft für die Mutter, und muͤhſan 
fur mich geweſen; aber anfaͤnglich war def 
Muttermund nicht gehoͤrig genug erweitert 
Aber ohne Noth, wenn die Blaſe noch gau 
iſt, fol man ihn nicht mit den Fingern ei 
weitern, weil dieſes nicht nur ſehr fchmerd 
lich iſt, ſondern auch üble Folgen nach ſich 
zieht, beſonders wenn man denſelben gaͤhling 
und mit heftiger Gewalt auseinander zerreil 
Wenn der Koyf nicht ſchon fo weit if 
die Beckenhoͤhle herab geruͤcket waͤre; fo haͤti 
ich doch noch die Wendung vermittelſt de 
Schlinge verſucht, und wahrſcheinlich bewerl 
ſtelliget. Nachdem aber der Kopf ſchon nah 
an der aͤußern Beckenoͤffnung war; jo muß 
ich wohl die Zange zu Hilfe nehmen, und di 
ſes um ſo ehender, weil das Kind mit de 

Geſichte 


S 


Beobachtungen 


Heſichte eingetreten, in welcher Lage die 
Kinder ſehr bald todt ſind, theils auch weil 
die Nabelſchnur, welche ſehr feſt um den 
Hals gewickelt war, die Gefahr noch ver⸗ 
nehrte. Bey allen widernatuͤrlichen Kopf 
agen rathe ich doch noch immer die Wendung 
iu berfuchen, fo ſpaͤt man auch immer geru⸗ 
en worden iſt, und ſelten wird ſie mißlingen. 
Es iſt wahr, es koſtet mehr Zeit und Muͤhe; 
ber noch viel mehr, wenn man die Zange 
nleget: Und über dieſes iſt der Gebrauch 
fieſes Werkzeuges in dieſen Fallen ſehr be⸗ 
enklich, beſonders wenn es ein nicht gut ge⸗ 
bter Geburtshelfer anleget; theils weil der 
pf zu gaͤhlings und ungleich zuſammenge⸗ 
ruͤket, theils auch der Muttermund, wel⸗ 
her hier und dort noch geſpannt, und nicht 
anz zurückgezogen iſt, ſammt dem Mittelflei⸗ 
he verletzet wird. Hingegen wäre wiederum 
ie Wendung böchſt gefährlich, wenn der 
kopf ſchon zu tief herab gepreßt, und die Ge⸗ 
1 aͤhrmutter ſtark zuſammen gezogen ift x erſt⸗ 
ich wird man nichts ausrichten, und zwey⸗ 
ens find die Folgen dieſes ungluͤcklich, und 
Jböchſtverwegenen Verſuchs für beide faſt all⸗ 
it tödtlich. Dieſer letztere Fall, welcher 
| en Gebrauch der Zange unumgaͤnglich erfor⸗ 
0 | dert N 
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dert, iſt aber ſeltner, als man ſich einbilde 
Ich getraue mir zu behaupten, daß bey de 
meiſten wegen der uͤbeln Lage des Kopfell 
widernatuͤrlichen Kopfgeburten die Wendung 
gelinget; nur muß man mehr in der Kun 
zu wenden geuͤbet, und weniger ae den 
e 805 13 
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Ene ledige, 23 Jahr Alte und zum zwe 0 

tenmale ſchwangere Perſon wurde del 
23 März in hieſiges Spital aufgenommen 
Sie war in ihrer ganzen Schwangerſchaf 
geſund. Als ich den Bauch unterſuchte, bei 
merkte ich, daß er nicht rund, ſondern un 
gleich erhoben, rechts ganz angefuͤllt, un! 
linkerſeits leer war. Schon 8 Tage vor de 
Geburt fuͤhlte man den ſich oͤffnenden Mut 
termund, welcher hoch, und gegen das link 
Darmbein zu ſchief ſtand. 1 
Drey | 
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| | Drey Tage vor der Geburt beklagte fie 
iich ſchon über Schmerzen, welche den wah⸗ 
ren Kindeswehen nicht unaͤhnlich waren und 
un ohne Zweifel als Vorboten einer baldi⸗ 
gen Entbindung angefeben werden konnten. 
Den 12 April fand man Fruͤhmorgens den 
Muttermund ſchon in der Große eines Tha⸗ 
‚ers eröffnet, Abends gegen > Uhr kamen 
tärkere Geburtswehen, und die Waſſerblaſe 
wannte ſich mehr linkerſeits, obwohl nicht 
o, wie fie bey naturlichen leichten Geburten 
‚u ſeyn pfleget: Sie war groß, laͤnglicht, 


nd auch während den Wehen ſchlaff. Der 
kopf ſtand noch ſehr hoch, und mehr uͤber 
as rechte Darmbein. Man fand fuͤr gut, 
e Aderlaß vornehmen zu laſſen, weil ſie 
iemlich vollbluͤtig war, und ſtarkes Kopf⸗ 
vehe hatte. Die Wehen wurden ſtaͤrker, 
nd nunmehr ließ man fie in das Bett auf 
bre linke Seite legen, weil der Mund gegen 
bas linke Darmbein ſchief ſtand. In dieſer 
| 0 age arbeitete fie die oͤfters und ſtaͤrker wie⸗ 


. 


? 
0 


herkommenden Wehen jedoch ſehr mäßig aus. 
Nach Mitternacht wurde ſie von hiſteri⸗ 
chen Kolikſchmerzen dergeſtalt überfallen, daß 
ie kaum mehr einen wahren Wehe fühlen, 
Fand ſelben ausarbeiten konnte. Man gab 
. f ihr 
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ihr Kamillenthee, und dergleichen Klyſtiere; 
man legte ihr warme Tuͤcher uͤber den Bauch: 
und weil der Puls voll und hart war; ſo ließ | 
man ihr nochmals eine Ader öffnen, und ver⸗ 
ordnete ihr zugleich eine ſchmerzlindernde Arz⸗ 
uey, weil dieſe hiſteriſchen Schmerzen anzu⸗ 
halten ſchienen. 8 — 

Drey Stunden hernach verloren ſich die⸗ 


| 
U 
! 


ſe Schmerzen, die Geburtswehen kamen wie⸗ 
der; der Muttermund wendete ſich mehr ge⸗ 
gen die Mitte der Beckenöffnung, und erwei⸗ | 
terte ſich merklich. Nun konnte man die La⸗ | 
ge des Kopfes deutlich erkennen: das Hinter⸗ | 
haupt trat ein, der Scheitel ſtand über das 
rechte Schaambein; das Genick fuͤhlte man 
über den Vorberg des heiligen Beins, und 
der linke Seitentheil des Kopfes druͤckte feft! 
auf das rechte Darmbein auf. Linkerſeits 
war ein großer leerer Raum, welchen die ſich 
nun merklich anſpannende Waſſerblaſe allent⸗ 
halben ausfüllte. | 


hineinbringen konnte, und anderſeits die La⸗ 


ge des Kindes, die auf die vielen ausgearbei⸗ 
Dritter Band. | teten 
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. ee, bob mit! meiner Pine Hand 
den e ſo weit ich konnte, gegen den bin 


e durch die n e des Kindes, 
1 ie gewöhnlich „ die Geburt 


mit eee zubereiteten Bade erholte 
es ſich bald. Eine halbe Stunde nach der 
eburt holte man die Nachgeburt ganz leicht 
nberaus, Die wie eine Kugel zuſammengezo⸗ 


chten Seite des Bauches. 
„Eine kurze Zeit bee beklagte 5 er 


biſchthee. 


‚teten Gebt tsſchmerzen erfolgte Entkraͤftung, 


ne Gebaͤhrmutter fuͤhlte man ganz in der 
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biſchthee. Der ganze Bauch wurde mit e 
nem erweichenden Umſchlage beleget, un 
alle 3 Stunden bekam ſie ein erweichende 
Klyſtier. Des andern Tages befand fie fid 
etwas beſſer, und weil fie Milch in Bruͤſtef 
bemerkte, fo ließ fie das Kind ſaugen. Di 
Schmerzen im Bauche wollten ſich doch di 
erſten 3 Tage nicht ganz verlieren; und ma 
bemerkte, daß fie auf eine Zeit lang derſelbe 
los wurde, wenn ein Blutklumpen abgegan 
gen war. Außer dieſem war der Kindbet 
fluß ſehr gering. Nach drey Wochen gien 
fie mit ihrem Kinde ganz gefund aus def 
Spitale. | 


Anmerkung. Man wartete hier vergl 
bens auf die Sprengung der Waſſerblaſe, 0 
ich es nachher bemerkte; denn ich hatte MI 
he ſelbe zu ſprengen. Nur wollte ich 6 
nicht zu bald ſprengen, weil der Mund no 
nicht hinlaͤnglich geöffnet war, und auf d 
kuͤnſtliche Erweiterung vermittelſt der Fi 
ger wollte ich es ohne Noth nicht anfoı 
men laſſen; weil ich weiß, wie mühfam MB 
für den Operateur und ſchmerzlich für. d 
Gebaͤhrende iſt. Die Wendung war nid 
ſchwer, weil das Waſſer noch nicht ganz ve 

| B 2 floſſen 


In 4 e war. Bey dieſer Lage des 
in: opfes konnte ich unmöglich dem Kinde eine 
olche Wendung geben, daß die Fuͤſſe ſich nach 


— bellen Bein kehrten „und Pe ruͤck⸗ 


P viel — zu ſeyn, die — von 
0 Dep über 8 eee, ee 


d die Gebaͤhrende mit dem Hintern viel 
her, als ſonſten geleget wird, ſo iſt die 
rabbringung der Fuͤſſe eben ſo leicht. Wenn 
Scheitel bey Eintretung des Hinter⸗ 


ilich leichter und geſchwinder herab. 

Das Schmerzlichſte, was ſie fuͤhlte, wa⸗ 
en die falſchen Wehen und hiſteriſchen Kraͤm⸗ 
| 0 ungen; welche einige Stunden en 


3 ihr gegebene ſchmerzſtillende Tropfen mach⸗ 
AN alfogleich eine merkliche Aenderung. 


| E 


jene Frauen, welche in der Geburt eine ſchie 


dere von den naͤmlichen falſchen und ſehr e 


* 


und ich rathe, ſich nicht lange mit ander 


arbeit zu ſchwach, und nach der Geburt kon 
men ſelbe gern wieder, und halten oft febl 


Mittel die beſte Wirkung. 
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In dergleichen Vorfällen habe ich viel 
malen die geſchwindeſte Wirkung des Syden 
heims ſchmerzſtillender Tinktur beobachtet 


Mitteln abzugeben, ſondern baldigſt ſich die 
ſes fo erwuͤnſchten Mittels zu bedienen; ſon 


werden die Gebaͤhrenden zur weitern Geburts 


lange an. Beſonders habe ich beobachtet, daf 
ſtehende Gebaͤhrmutter hatten, mehr als au 


pfindlichen Schmerzen, welche man Nachw⸗ 
hen heißt, beunruhiget werden. Die {chief 
und unrichtige Lage der Gebaͤhrmutter hilf 
dert den freyen und ordentlich abgehende 
Kindbettfluß, macht Blutklumpen, und di 
ſe verurſachen hiemit dieſe Schmerzen, welch 
noch um ſo ſtaͤrker werden, wenn fie noch da 
zu mit hiſteriſchen Kraͤmpfungen vergeſellſchaf 
tet find. Auch hier macht oben bemeldte 
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einer wegen e 


enge des Beckens und Schiefſtehung 
des Kopfes widernatüͤrlichen 
m Wende e 


ine 22 jährige zum Erſtenmal ſchwangere 
ledige Perſon befand ſich die ganze Schwan⸗ 
irſchalt hindurch ſehr wohl. 14 Tage vor 
rer Entbindung klagte fie über Kniewehe, 
ches bis zur Geburtszeit anhielt. Den 
5 April Morgens bekam ſie wahre Geburts⸗ 


9 


ehen, auf welche ſich der Muttermund, der 
var noch ſehr hoch ſtand, langſam erweiterte. 
ie Wehen festen wieder aus: Abends ka⸗ 
en fie wieder, fie wurden anhaltender und 
r Mund war nun ſchon guldengroß, aber 
änglicht erweitert. Die Waſſerblaſe war 


ir zwar den Kopf, welcher aber noch ſehr 
% och und ſchief gelagert war. Der Vorberg 
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des heiligen Beins ragte mehr, als ſonſt ge 
wohnlich iſt, nach einwaͤrts zu, und vere 
gerte hiemit in etwas den Eingang des Be 
ckens. ) 
Durch die anhaltenden Wehen ruͤckte de 
Kopf etwas mehr in den Eingang herab; dog 
wendete er ſich mehr gegen das rechte Darn 
bein, und ließ hiemit auf der entgegengeſeſ 
ten Seite einen merklich leeren Raum uͤbr 
durch welchen man ſehr leicht eine Hand ei 
bringen, und die Lage des Kopfes genau ei 
forſchen konnte, deſſen Geſicht bey der Ve 
einigung des rechten Darmbeins mit dem 0 
ligen Beine bemerket wurde. | 
Bey immer anhaltenden Wehen hat ' | 
der Kopf doch merklich geſpitzt, und iſt auß 


ter ſchiefen Lage, herabgeruͤcket. Indeſ ı 
ſprengte die Waſſerblaſe. Die ganze Naß 
hatte fie unaufhoͤrlich Wehen, die Waͤſſer gie 
gen ſchleichend ab, und Morgens um 5 1 
ließ ſich ein blutiger Schleim ſehen. G 
bald nachher bemerkten wir einen Blutal 
fluß, welcher zu widerholtenmalen wieder ka 
Die Gebaͤhrende wurde theils wegen! 
ſtarken und anhaltenden Geburtsarbeit, the 
auch durch den Blutfluß mehr und mehr ef 
B4A kraͤftet 


ngen, 


raͤftet, und der Kopf ruͤckte nicht mehr nach. 
Die Entbindung bermittelſt der levretiſchen 
gange war nothwendig, um die Geburt zu 
Heſchleunigen, deren laͤngere Dauer der Mut⸗ 


ſer ſowohl als dem Kinde hätte gefaͤhrlich 


Ich brachte zuerſt das gehoͤrige Blatt 
fer Zange bey dem rechten Darmbein hinauf, 
in vorher den Kopf, welcher noch immer 
g gen dieſes Bein an⸗ und aufgedruͤcket war, 
in da ab, und in die Mitte der Beckenhöh⸗ 
au leiten. Ich mußte einige Wehen aus⸗ 
Iiten, bis ich ſolches bewirken konnte. Nach⸗ 
r legte ich das andere Blatt ebenfalls ge⸗ 
rig an, und brachte endlich nach Verlauf 
r halben Stunde den Kopf heraus. Die 
den Hals gewickelte Nabelſchnur mußte 
vorher mit der Scheere abſchneiden; denn 
ar nicht möglich fie über den Kopf herab 
ringen. Nachher zog ich den Leib heraus, 
chen einige große und kleine Blutklum⸗ 
begleiteten. Ich holte alſogleich die 
achgeburt heraus, und brachte die Kindbet⸗ 
inn ins Bett. Einige Minuten darauf 
el fie in eine Ohnmacht, welche aber 
e lange dauerte. 


bi 


| Das 
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Das Kind war zwar ſchwach, doch ers 
holte es ſich bald, nachdem es in Wein und 
Waſſer gebadet, und ſein Kopf mit einem 
Weinumſchlage bedecket worden. 1 
Das Mittelfleiſch wurde einen Fingen 
breit aufgeriffen, und ich konnte es nicht ver 
meiden, fo behutſam ich auch die Zange auff 
gehoben und angezogen habe: denn die aͤuſere 
Schaam war etwas eng und kurz: aber bin 
nen 7 Tagen verheilte es ſich vollkommen. 
Aber betraͤchtlicher waren die Folgen 
welche nachher um den Blaſenhals und in dei 
Mutterſcheide ſich Außerten. Die Kindbette 
rinn konnte den Urin nicht nach Willkuhl 
laſſen, ob fie gleich denſelben in der Blaſ⸗ 
fühlte. So oft fie huſtete, oder ſich im Bet 
te ftarker bewegte, floß allemal etwas weni⸗ 
ges ab. Nachdem fie aber einigemal ftunden! 
weiſe keinen laſſen konnte, und die Blaſe hie⸗ 
mit durch das häufige Trinken ſtaͤrker an 
gefuͤlet wurde, mußte man den Urin durch 
den Kateter heraus ſchaffen. Nach einigen 
Tagen verlor ſich auch dieſes Uebel. Nach 
4 Wochen verließ fie ſamt ihrem Kinde dag 
Spital, ob fie ſchon noch etwas ſchwach war 
Wenn es noch moͤglich geweſen waͤre | 

die Wendung su machen; fo hätte ich felbi 
B 5 unge I 
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ungezweifelt vorgenommen, weil fie, wie es 
mir ſcheint, unſtreitig leichter, für Mutter 
nd Kind ſicherer, und den Gebaͤhrenden 
N icht fo ſchrecklich, als der Gebrauch der In⸗ 
ſiſſtrumente iſt: Aber der Kopf war ſchon zu 


| 5 ief im Becken, und die Gebaͤhrmutter allent⸗ 


I! ei die Mutter ſammt dem Kinde wegen lan⸗ 
N ger Dauer der Geburt, theils ck wegen 


hi 
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I 
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Vierte 
Beobachtung 


natürlichen Geburt mit Abreifung 
der e | 
—— 


Eine Dienſtmagd 23 Jahr alt und zum Er | 
ſtenmale ſchwanger, verbarg ihre Schwan 
gerſchaft fo lange, bis fie endlich bon heftigen 
und anhaltenden Wehen ergriffen, Hilfe ver | 
langen mußte. Man brachte fie in einen | 
Wagen, und wahrend dem, daß ihre Beglei. 
terin ausgeſtiegen war, und um die Auf 
nahm dieſer Perſon bat, gebahr fie im Wa 
gen ohne einigen Gehilfen. Nun brachte fid 

ihr Kind im Fuͤrtuche auf das Krankenzim 
mer. Man unterſuchte das Kind; die Na 
belſchnur war in ihrer Mitte abgeriſſen, ohn 
daß das Kind eine Verblutung erlitten hatte 
obſchon dieſelbe eine Viertelſtunde ununterbun 
den war. Nachdem man das Kind gehoͤriß 
verſorget hatte, holte man die Nachgebur 
Die 


ba gebannt, und der 8 blieb zu⸗ 
kxuͤcke. Man beförderte denſelben durch Kly⸗ 
tiere, und gab ihm innerlich die Rhabarbar 
Mi n it der venetianiſchen Seife. In Zeit von 
8 Tagen verlor ſich dieſer Zufall; das Kind 


| rurde wieder dan geſund. 


0 e einfen 1 ſo ſchwollen die Brüste an, und 
berurſachten ihr die empfindlichſten Schmerzen. 
Man legte ihr erweichende Kochel auf, und gab 
hr innerlich einige Tage dreymal Magneſia. 

ie Milch floß haͤuſig aus den Bruͤſten, die 
15 pannung ließ nach: und indem fie oͤftere 
ee hatte, 50 verlor ſich die RR 


„ aeg, Man u vormals; 


ler 
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fen andern Kindern nicht verblutet? Die 
Beantwortung dieſer Frage iſt ein erhebli⸗ 
cher Gegenſtand der Arzneykunde, welche oͤf⸗ 
ters, wenn es auf Leben oder Todt der Mut⸗ 
ter ankommt, uͤber dieſen Punkt entſcheiden 
muß. Röͤderers phyſiſche Betrachtungen [hei 
nen es hinlaͤnglich zu erweiſen. | 
Das erfte Athmen macht eine große Ver⸗ N 
aͤnderung im ganzen Kreislaufe des Blutes. 
Die Lungen waren vorhin ſammt ihren Ge⸗ 
faͤßen klein, und eee folgach 


derſtand . Nach der Geburt verhält ſich die⸗ 
ſes ganz anders. Die von der eindringenden 
Luft ausgedehnten Lungen, werden ſammt 
ihren Gefäßen, die nunmehr ebenfalls erwei⸗ 
tert werden, von der Lungenſchlagader alles 


Blut aufnehmen, deſſen vormals nur ein klei⸗ 
ner Theil dahin kam, weil das Meiſte einen 
andern Weg genommen hatte. Je leichter 
alſo das Blut durch die Lunge geht, je ge⸗ 
ringer wird der Antrieb deſſelben gegen die 
Aorta ſeyn. Auch die Bruſt wird erweitert; 
die Bauchhöhle hingegen verhaͤltnißmaͤßig klei⸗ 
ner, weil das niederſteigende Querfell die Le⸗ 
ber ſammt den uͤbrigen Eingeweiden in einen 
engern Raum treibt, fie zuſammendruͤckt,, 

und 


| 0 
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I 
und dadurch dem ſchon verringerten Antriebe 
des Blutes einen merklichen Widerſtand 
mache ler ee 
% Auch die Richtung der Nabelſchlagadern 
liſt im ungebohrnen Kinde ganz anders, als 
ſie im gebohrnen zu ſeyn pfleget. Das unge⸗ 
bohrne liegt im Mutterleibe wie eine Kugel 
lzuſammengeſchoben, welche Lage der Richtung 
der Nabelſchlagadern fo zutraͤglich iſt, daß 
ſie faſt in gerader Linie aus der gemeinſchaft⸗ 
lichen Darmbeinsſchlagader in den Nahel lau⸗ 
fen; da die übrigen Zweige ſchief und unter 
einem Winkel entſpringen, wodurch der Durch⸗ 
gang des Blutes durch die erſtern freyer, 
durch die letztern aber gehemmter wird. Nach 
der Geburt hingegen bekommt der Körper ei⸗ 
ne gerade Stellung; das Blut kann alſo nicht 
fo frey, wie vorhin, aus der Darmbeins⸗ 
ſchlagader in die Nabelſchlagadern dringen, 
weil dieſe izt einen ſehr ſpitzig zuruͤckgehenden 
Winkel bilden. Durch dieſe Lageveraͤnderung 
findet das Blut ſo viel Widerſtand, daß ent⸗ 
weder gar nichts oder nur ſehr wenig durch 
dieſe verengerten Wege dringen kann: Weil 
bauch die zuſammenziehende Kraft der Gefäße 
ſtaͤrker iſt, als jene des Blutes, welche die 
100 Gefäße ausdehnet, fo wachſen die Nabel⸗ 

ait ſchlag⸗ 
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ſchlagadern endlich ganz zuſammen, und das 
Blut geht durch die uͤbrigen weniger wider⸗ 
ſtehenden Aeſte der großen Darmbeinsſchlag⸗ 
adern. | 
Es iſt nicht zu zweifeln „daß zu dieſe f 
Veraͤnderungen auch noch die gleich nach der 
Geburt den Körper umgebende Luft zu 
rechnen iſt; indem fie durch ihr Gewicht 
dem Antriebe des Bluts von außenher wi⸗ 
derſteht. Im ungebohrnen und neugebohr⸗ 
nen Kinde iſt der Körper angelaufen, und 
ſaftvoll, welches nach der Geburt immer meh 
vers abnimmt; weil das Herz das Blut nicht 
ſo ungehindert in die aͤuſern Theile treiben 
kann: hiemit die Nabelgefaͤße zuſammenge 
zogen, und auf die ganze Lebens zeit verſtoy 
pfet werden. 5 ö 
Wenn man gleich nach der Geburt dei 
Kindes die Nachgeburt herauszieht, ſo 2 
det man den Wechſelſeitigen Kreislauf dei 
Bluts zwiſchen beiden durch die Pulsſchlaͤgſ 
ganz deutlich. Aber faſt in einer Minut 
hoͤret alle Bewegung der Säfte im Mutter 
kuchen auf; welches wieder der Puls zeige 
welcher in der Nabelſchnur anfaͤnglich den? 
Mutterkuchen am naͤchſten, dann aber nac, 
und nach immer in einer Köter Entfernung 
eini⸗ 


Beobachtungen 
einige Zolle vom Leibe des Kindes ausgenom⸗ 
Amen, aufhöret, welches hiemit offenbar 
) eiget, daß der Antrieb durch welchen das 
Blut von dem Herzen in die Nabelgefaße ge⸗ 
trieben wird, durch erſt bemeldte Urſachen 
geſchwaͤchet, in einer fo weiten Entfernung 
pom Herzen endlich alle Kraft verliert. Das 
ndmliche bemerket man, wenn der Mutter⸗ 


kuchen in der Gebährmutter gelaffen, und der 
puls in der heraushangenden Nabelſchnur 
unterſuchet wird. Selten aber habe ich be⸗ 
nerket, daß der Puls eine Viertelſtunde nach 
her Geburt nahe am Nabel noch uͤbrig blieb: 
hem gewohnlichſten war aller Blutumlauf un⸗ 
efehr nach ſechs Minuten ſchon vorüber, 
Wenn man die Nabelſchuur an einem Orte, 
der Puls noch zugegen iſt, abſchneidet, 
ſpringt das Blut zwar mit einiger Ge⸗ | 
halt, aber doch nicht fo heftig, wie bey an⸗ 
ern Schlagadern hervor, und das Kind kaun 
Ingezweifelt alles Blut ſammt dem Leben ver⸗ 
jeren. Schneidet man die Schnur an einem 
ulsloſen Orte ab, fo kommt kein Blut her⸗ 
us, weil alle Gefaͤße ſchon zuſammengezogen 
nd; und man kann das Unterbinden erſpa⸗ 
en, wenn man mit dem Abſchneiden fo lan⸗ 


ge 


I) 
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ge wartet, bis der Fluß in der Nabelſchnur 

ganzlich verſchwunden iſt. 
Man ſieht alſo, daß die Unterbindung 

der Nabelſchuur nichts weniger als nötbig ſey / 


weil die Gefäße ſich von ſelbſt schließen; und 
daß man bloß darum die Unterbindung ma⸗ 

chet, weil man die Kinder gemeiniglich ge⸗ 
ſchwinder vom Mutterkuchen löſet, als den 
Kreislauf des Blutes in der Schnur auf⸗ | 

gehöret hat in welchem Falle dann nicht al 
le Furcht eines tödtlichen Blutſturzes voruͤ⸗ 

ber iſt. Wartet man aber mit dem Abſchnel 
den der Schnur, bis in ſelber kein Puls mehl 
zu ſpuͤren iſt; ſo könnte man ohne alle Furcht 
das Unterbinden erſparen. 1 
In vorigen Zeiten machten die Aerzte und 
Wundärzte in ihren Berichten eine Mutter 
welche ihr Kind, ohne die Nabelſchnur vor 
her unterbunden zu haben, an irgend einen 

Orte niedergeleget hat, einzig und allein auf 
dieſer Urſache eines Kindermordes ſchuldig 


* 


N 
\ 
U 


1 erftiden. Damit man aber nicht etwan 
f ke, „ als wollte ich dergleichen verdächtigen 


bel 
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bel abgeriſſen wird, das Kind auf die Erde 
faͤllt, und hiemit aus oben angeführten 
Urſachen ſich toͤdtlich verblutet. 
Man muß alſo bey der gerichtlichen Ur! 
terſuchung eines ſolchen Vorfalles behutfar N 
ſeyn, weil es auf das Leben eines Men 
ſchen ankömmt. Die unterlaſſene Unterbind 
dung allein ift, wie erſt geſaget worden, nicht 
hinlänglich, behaupten zu konnen, daß dad 
Kind ſich verblutet hahe. Man muß den 
Korper eröffnen, und nach den Eingeweiden 
der Bruſt und Bauchhöhle feyen. An der 
bleichen Farbe und Blutloſigkeit derfelben] 
hauptſaͤchlich aber des Herzens und der groff 
ſen Blutgefaͤße wird man erkennen können. 
ob ein Kind am Blutſturz geſtorben ſey | 
nur muß man bey der Eröffnung des Kör 
pers behutſam ſeyn, daß man keine groß 
Blutgefäße verletze. Wenn aber die Einge) 
weide roth ſind, und das Herz, ſammt ſeine | 
Seitenhöhlen und großen Gefaͤßen mit Blut 
angefuͤllet iſt, fo iſt es ein klares Zeichen 
daß das Kind ſich nicht verblutet habe. 1 
Wenn man nun bon dieſer Seite di | 
Urſache des Todes nicht herleiten kann; fü 
muß man weiters forſchen. Man muß ſehen 
ob c hier oder dort Flecken vom unterla ö 
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yfenem Blute zum Vorſchein kommen; ob» 
wohlen auch dieſe nicht immer unwiderſprech⸗ 
0 iche Proben einer von der Mutter dem Kin⸗ 


ide Ahr Aa find ö weil 1 


4 AR des inne Todes; dieſe muß man 
| A urch die genaueſte Beſichtigung auszuforſchen 
al ich bemühen. | 


— eee. 
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einer 


Genickgebu rt. | 


ine ledige Perſon, 22 Jahr alt, und zum 
erſtenmal ſchwanger, wurde in das Spi⸗ 
I aufgenommen, Sie war dem Zeitpunkte 
rer Entbindung nahe. Unterdeſſen war ihr 
ch nicht wohl. Sie hatte verlorne Eßluſt, 
e Zunge war unrein, der Mund ſchleimicht 
d a In der Magengegend empfand 
ie 
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fie ein Druͤcken und Schmerzen, wenn man 
dieſelbe beruͤhrte. Im Bauch fühlte fie ein 

Schneiden, welches oͤfters verſchwand, wie 
derkam, und ein Draͤngen auf die Schaan 
verurſachte. Hitze und Durſt begleiteten die 
ſe Zufaͤlle. Der Bauch war ſehr groß, und | 
wie man nachher erfuhr, mit ce Wa | 
fer angefüllt! | | 
Man gab ihr die erſten Tage einen auff 


jöͤſenden Trank mit Salpeter, und öfters n 


Klyſtier. Indeſſen ward das Fieber im 
mer heftiger; die Zunge wurde unreiner un | 
gelb. Sie hatte auch oͤfters eine Neigung 
zum Erbrechen; ja es geſchah einigemal, da 
ſie die gereichte Arzney, welche aus Sauer | 
honig, Holderlatwerge, Salpeter und Hoff 
derbluͤhwaſſer beftund , mit vielem bitter 
Schleime gebrochen, und ſich darauf erleic | 
tert befunden hatte. So ſehr nun dieſe 3 | 9 
fälle ein Brechmittel erforderten; fo wollt 
man aus Furcht eines uͤbeln Erfolges doch 
keines geben. Man gab ihr hiemit auflöͤſeſ 
de und laxirende Mittelſalze, um die Fieber 
materie durch den Stuhl abzufuͤhren. | 
Blald darauf bemerkte man eine merk 
che Zwiſchenzeit, wo fie ganz ohne Fie be 
war. Man gab ihr hiemit die Fieberrin 
| C 3 mit | | 
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hit Ammoniakſalze. Indeſſen blieb der Mund 
mer ſchleimicht, der Geſchmack bitter, und 
ie Zunge unrein. Die verlorne Eßluſt 
nd Neigung zum Brechen hielten an: Sie 
hatte noch immer Durſt, Hitze, und eine 
ingewoͤhnliche Entkraͤftung. 


10 h „Nachdem der Muttermund, um die Hand 
inbringen zu konnen, hinlaͤnglich geöffnet 
ar, ſprengte ich die Waſſerblaſe (vor einer 
Stunde gieng ſchon viel falſches Waſſer ab) 
ind unterſuchte erſt, wie das Genick einge⸗ 
teten war. Der Kopf ſtand auf dem rech⸗ 
en Darmbein, und der Ruͤcken des Kindes 
har der linken Seite zugekehret. Ich brach⸗ 
e biemit die rechte Hand heraus) und die 
Anke hinein; ruͤckte den Kopf, fo weit ich 
| Br gegen das rechte Darmbein hinauf, 
ud führte ſodann meine Hand neben dem 
eiligen Bein vorbey gegen das linke Darm⸗ 
n bis faſt in den Grund der Gebaͤhrmut⸗ 
yr: All da fand ich einen Fuß. Ich brachte 
in durch den Muttermund herab, und holte 
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ſodann den zweyten. Die Durchziehung wan 
ziemlich leicht und geſchwind; nur der Kopf 
wollte nicht ſobald nachfolgen. Die Rab 
geburt wurde auch eine Viertelſtunde nach 
her ohne alle een und ganz leich 
herausgenommen. | 
Nach der Geburt wurde das Fieber mi 
allen ſeinen Zufaͤllen weit heftiger; ſie klagtf 
zugleich uͤber einen anhaltend brennende 
Schmerzen über die Schaambeingegend; wel 
cher beym geringſten Beruͤhren noch viel e 4 
pfindlicher wurde: Hitze und Durſt vermeht 
ten ſich. Man befürchtete eine Entzuͤndun 
der Gebährmutter um fo mehr, weil auff 
der Kindbettfluß ſehr ſparſam war. 1 
Man legte ihr einen erweichenden Un 
ſchlag über den Bauch, und gab ihr alle vi 
Stunden ein Ölichtes Klyſtier. Wechſelwei 
bekam ſie einen Eibiſchkrautabſud, und ei 
kuͤhlende Samenmilch mit Salpeter. 
Nach zwey Tagen wurde der Schmerzſ 
mit allen übrigen Zufaͤllen ertraͤglicher. NI 
kam noch das Milchfieber dazu, welches al 
etwas ſtaͤrker anhielt, weil man das Kit | 
nicht ſaͤugen ließ. | 
Den 6" Tag nach der Entbindung v 
lohr ſich der Schmerzen im Bauch, ſam | 
| C 4 den 
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(em Milchfieber ganzlich: Hiemit ber ſchwand 
auch alle Furcht einer Entzündung; und das 
m fo mehr, weil nun die Kindbettreinigung 
haͤuftger wurde. Unterdeſſen dauerte die Kla⸗ 
je wegen Bitterkeit im Munde und verlor⸗ 
er Eßluſt noch fort; die Zunge war noch 
nrein, und in der Magengegend verſpuͤrte 
e ein Druͤcken; das ausſetzende Fieber, ſo 
hie vor der Geburt, kam wieder. 
Man gab ihr hiemit ein Brechmittel; 
le gab eine Menge Schleim und Galle von 
ich, und ſpuͤrte ſich merklich erleichtert. 
Idas Fieber verwandelte ſich hernach in ein 
Ataͤgliches Wechſelſieber; welches ſie aber 
N rch den Gebrauch der Fieberrinde mit Mit⸗ 
ilſalzen vermiſcht gar bald verloren hatte. 
Um dem ſehr erſchoͤpft⸗ und entkraͤfteten 
orper einige Stärke wieder zu geben, wur⸗ 
der laͤngere Gebrauch der Fieberrinde, a⸗ 
Air ohne die Salze, einige Zeit fortgeſetzet. 
Ende hatte man noch mit einer wiewohl 
ringen Waſſergeſchwulſt an Fuͤßen zu thun; 
elche blos von der Schwache und Erſchoͤ⸗ 
ung herzuruͤhren ſchien. Auf den Gebrauch 
rkender Mittel, und durch oft wiederhol⸗ 
» Reiben derſelben berſchwand auch dieſe, 
1 | und 
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und die geſunde Mutter verließ nach 6 Wo⸗ 
chen das Spital. j 
Das Kind, welches ohnehin von eine ii 
kranken Mutter gebohren, mithin nicht ges 
ſund zur Welt kam, mußte mit Kuhmilch 
genaͤhret werden. Es wurde taͤglich elender 1 
122 ſtarb endlich 9 Tage nach der Geburt. ö 
Wager Daß die Wendung leicht 
war, iſt nicht zu bewundern: erſtens hatt! 
fie viel falſches, wie auch wahres Waſſer 
Ich ſprengte die Waſſerblaſe ſelbſt, und machte 
ſogleich die Wendung, da die Gebährmutter 
noch ſehr weit ausgedehnet war. Zweytene 
war die Genickslage die beſte. Wenn de, 
Kopf über dem heiligen Beine oder Schaum 
beine gelagert geweſen wäre, fo wuͤrde mal 
die Fuͤſſe nicht fo leicht und bald herabge, | 
bracht haben. Es kommt hiemit auf die ea | 
se des Kindes, und auf die Zeit, in welche 


ben vieles an. 

Daß das Kind bey dieſer Perſon widel 

natürlich gelagert war, und hiemit gewenduß 

werden mußte; gereichte der Mutter zum gra 

ßen Vortheile: denn wie gefährlich und auf 
C herſt 
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J erſt verschlimmert wiirde ihre Krankheit ge⸗ 

worden ſeyn, wenn fie ihr Kind ſelbſt hätte 
purchdrücken muͤſſen. Zudem war ſie eine 
Erſtgebährende und aͤußerſt entkräftet. Ohne 
iner kuͤnſtlichen Entbindung haͤtte fie wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ſterben muͤſſen. Leider ge⸗ 
ſchieht dieſes öfters, anſtatt die Geburt durch 
bie Kunſt zu beſchleunigen, um die Krankheit 
icht noch mehr zu verſchlimmern ‚und einer 
ſlödtlichen Entkräͤftung vorzubeugen, heißt eg: 


alla) 


0 as Kind ſteht gut. Man braucht eine Men⸗ 


ze anderer Mittel, ſtrenget die Frau zur Ge⸗ 
| urtsarbeit an, und hiemit Gott befohlen! 
0 Nan ſollte oͤfters eine kuͤnſtliche Entbindung 


u I 
IN 


ls das mindere Uebel, anrathen, um einem 
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it groͤßern vorzubeugen. 
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Zwillinggeburt. 


Meade 40 Jahr alt, vehbenktpet| | 

und zum Drittenmale ſchwanger, wu 0 | 
de den 3" July wegen einer heftigen Ent 
zuͤndung am rechten Arm, welche nach . 


bey einer Aderlaß verletzten ſpannaderichte 


1 


en des zweyköpfichten Muskel en? | 


geſchwollen 50 ie, „ und 5 fine | 
zend. Man verordnete ihr innerlich abkul 
lende Getraͤnke, weil das Fieber nicht mit | 
der heftig war; aͤußerlich aber erweichen ' 
und ſchmerzſtillende Umſchlaͤge. I 

Die Entzuͤndung hatte aber ſchon derg 
ſtalt uͤberhand genommen, daß man unmd 
lich mehr auf die Zertheilung hoffen konnt 
ſondern auf das ſchleunigſte die Eiterung UM 
fürdern mußte, um den Brand zu verhuͤte 
Zu | 


il kitermachende Kochel und Pflafter über den er⸗ 


! N nfchlag 185 5 
i Nach zwey Tagen oͤffnete ich die nun 
kommen formirte Eitergeſchwulſt, und es 
5 . Kiter 3 N zweyten 928 


| EN 5 groß, doch 5 1 weicher. Sie hat⸗ 
e eee Schlaf, und ee ih jene 


Nach 


ren * 


nahmen. um 9 uhr Morgens „als fe esa 15 
zeigte, fand ich bey der Befuͤhlung den Mut 
termund weit geoͤffnet, und eine große, aben 
ſchlappe Waſſerblaſe. 4 

Nicht lange hernach ſprengte die Waſſer 
plaſe von ſelbſten. Als ich mehrmal unter 
ſuchte, fand ich den Kopf ſehr hoch, und mil 
einem Ohr eingetretten. Der Scheitel wal 
nach dem rechten Darmbein, und das Geſich 
dem heiligen Bein zugekehret. Ich ruͤckte dei 
Kopf mit meiner Ka Hand etwas weite 
hinauf, brachte ſodann meine Hand neben de N 
Vorberg vorbey uͤber die Bruſt zum Bauch 
und von da zu den Fuͤſſen, und zog hiem 
das erſte Kind (denn ſie hatte Zwillinge 
wie gewoͤhnlich heraus. Wahrend dem ſpren f 
te die Blaſe des zweyten Kindes, welche 
auch gleich nach der Geburt des erſten mi 
dem Hintern eindrang, und nach einigen we 
nigen ausgearbeiteten Wehen durchgieng. 

Beyde Kinder waren klein und fei 
ſchwach. Man hatte alle mögliche Muͤhe 6 
Sorgfalt angewandt, um fie endlich zu fil 
zu bringen. Eine Stunde nachher kam di 
doppelte Nachgeburt von ſelbſten; ſie ba 


eine | 
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eine mit den Kindern verhaͤltnißmaͤßige Groͤ⸗ 
ße. Den Übrigen Tag und die Nacht hin⸗ 
durch war ſie ſehr entkraͤftet, unruhig, und 
hatte großen Durſt. Den andern Tag war 
das Fieber heftiger; die Kranke klagte uͤber 
tarkes Kopfwehe, und ſchneidende Schmer⸗ 
en im ganzen Bauche, welche bey der ge⸗ 
gſten Beruͤhrung deſſelben größer wurden. 
Die Zunge war trocken und unrein, auch hat⸗ 
ſie einen ungewöhnlichen BE, un. 
Anm Arme fuͤhlte fie auch mehrere Schmer⸗ 
en; der Eiter war duͤnn und ſtinkend; die 
Jeſchwulſt hatte auch etwas zugenommen ſie 
de bläulicht und weiche Theils wegen dus 
ter Entkraͤftung, theils auch wegen Furcht 
Brandes (denn der Arm gefiel mir gar 
t) wurde ihr die Fieberrinde mit einem 
telſalze verordnet. Das Geſchwuͤr wur⸗ 
mit der Stiraxſalbe verbunden, und um 
n ganzen Arm ein Umſchlag von aromati⸗ 
hen Kraͤutern mit Waſſer zubereitet uͤber⸗ 
legt. . RN 
Ungeachtet deffen wurde das Fieber hef⸗ 
ger, das Kopfwehe nahm zu, die Zunge 
ieb nicht nur allein unrein, ſondern wurde 
gleich trocken und rauh anzufühlen, Sie 
agte über ein beſtaͤndiges Magendruͤcken; 
N | auch 


| nicht ohne Grund ein boͤsartiges Faulfeber | 
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auch das Schneiden im Bauche wollte nicht 
nachlaſſen. Die Eiterung am Arme verſchlim⸗ 
merte ſich alle Tag, und die Kranke verlor 
dabey faſt alle Kraft. I 
Bey diefen Umſtaͤnden befürchtete man 
Und da man durch Erfahrung uͤberzeuget iſt | 
daß in Fällen, wo die unreine und trockene 
Zunge, ſodann die befondere Schwere in dei 
Magengegend allzudeutlich eine in den erſten 
Wegen verborgene Unreinigkeit anzeigen, ein 
Brechmittel allen dieſen uͤbeln Zufaͤllen och 
ſchwind Einhalt thut: fo gab man ihr ohn 
Ruͤckſicht auf das komplicirte Fieber ein hal 
bes Quintel Brechwurzel, worauf ſie haͤuft 
gen Schleim und Galle von ſich gab, zugleich 
aber auch bis ſieben Stuhlgänge hatte. 
Der Erfolg deſſen war, wie man iht 
wuͤnſchte; der Schlaf wurde etwas 5 
und des andern Tages fand man das 1 


reiner. Das ee war gänzlich ber | 
ſchwunden, und die Schmerzen im Bauch 
kamen gelinder und ſeltner. 
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%% Nun dachte man mehrmal auf den Ge⸗ 

hrauch der Fieberrinde mit einem Mittelſalz 
jemiſcht. Das Fieber wurde von Tag zu 
Tag ſchwächer, und blieb endlich nach 3 Ta⸗ 
zen vollends aus. Alle bisher erlittene Zu⸗ 
alle nahmen täglich ab; die Eiterung am 
Arme beſſerte ſich, die Geſchwulſt und 


Schmerzen verſchwanden ganzlich. 
Was aber dem Herrn Arzte noch zu 
chaffen machte, war ein anhaltender, ob⸗ 
wohl nicht fo haͤuftger Durchfall; und es ge⸗ 
chah gar oft, daß der Koth, und einigemal 
uch der Harn wider ihren Willen und ganz 
nbermerkt abgieng. Während der Heftig⸗ 
eit des Fiebers hielt man dieſe öftern Stuhl⸗ 
änge fuͤr nuͤtzlich und nothwendig; weil ſie 
ine erwuͤnſchte Erleichterung des Fiebers und 
er Zufaͤlle hervorbrachten. Da fie aber zu 
nge anhielten, und die Kranke allzuſehr 
waͤchten, fo verordnete man ihr den Ger 
auch der pulberifirten Wolferleywurzel, wo⸗ 
yon ſie binnen ſechs Tagen alle 24 Stunden 
Quintel genommen hatte, man ließ ſogar 
nige Klyſtiere davon bereiten. Endlich lieſt 
er Durchfall nach; die Kräfte kamen wie⸗ 
er, der Arm wurde geheilet, und nach neun 
ochen verließ fie das Spital. 
0 | Anmer⸗ 
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Anmerkung. Dieſe bedaurungswuͤrdig 
Perſon hatte unſtreitig wahrend dieſen miß 
lichen ſchmerzhaften und dabey höchſt gefahr 
lichen Umſtaͤnden viel ausgeſtanden; und eg 
war nur zu bewundern, daß fie aus dieſer fü 
ſchweren Krankheit nicht in eine andere lang 
wierige verfallen iſt Vorzuͤglich ihre gut 
Natur, wie man zu ſagen pfleget, durch dit 
Kunſt unterſtuͤtzt, hat hier das beſte gethan 

Ich habe zwar ſchon mehrere ihres gleichen 
von den allergefaͤhrlichſten Krankheiten, oh 
ne daß fie mit der erforderlichen Sorgfalt ver 
pfleget wurden, geneſen ſehen, welchen doch 
viele andere, beſonders aber verzaͤrtelte Frau 
en und meiſtens vom Stande haben unterlie 
gen muͤſſen. Die Natur wird alſo nur mei 
ſtens bey den erſtern gut ſeyn, weil ihre fe 
ſten Theile durch den Muͤſſiggang, Mange 
der Bewegung und ungeſunden Luft nicht ge 
ſchwaͤchet, und ihre Saͤfte durch keine ge 
kuͤnſtelte Nahrung und leckerhafte Getraͤnk 
verdorben werden. | 

Dieſes Ungluͤck am Arme iſt ehenfall 
mit jenem fo ſchaͤdlichen Werkzeuge, einen 
Schnapper nämlich, verurſachet worden. Auf 
der beſichtigten Wunde der Haut erkannt 
man, daß der Wundarzt noch über dieß daß 

Dritter Band. D (tr } 
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Eiſen fchief angeſetzet, und hiemit einige Fie⸗ 
ern dieſer ſpannaderichten Ausbreitung vol⸗ 
ends gar abgeſchnitten hat. Sie hatte alſo⸗ 
ich nach der Aderoͤffnung einen ſpannen⸗ 
Schmerzen allda empfunden, welcher im⸗ 
r mehr zugenommen, und endlich dieſe 
d darauf erfolgte ausgebreitete Entzuͤn⸗ 
ngsgeſchwulſt mit dem ganzen Gefolge ſei⸗ 
Zufaͤlle veranlaſſet hatte. 
Die Geburt, ob ſie gleich durch die Kunſt 
at befoͤrdert werden muͤſſen, war uͤbrigens 
icht ſchwer noch bedenklich: Unterdeſſen iſt 
e gerade zur unrechten Zeit erfolget, und 
nothwendiger Weiſe das ohne dieß ſehr 
enkliche Uebel noch mehr verſchlimmern, 
ie Furcht des Brandes erregen, wie auch 
dem Anfalle eines bösartigen Faulſiebers 
n Kindbette Gelegenheit geben muͤſſen. Ih⸗ 
e Zeitrechnung war noch nicht aus. Das 
ingluͤck am Arme hatte unſtreitig dieſe fruͤhe 
kiederkuuft, wie dieſe die Verſchlimmerung 
nes veranlaſſet: denn die Schmerzen waren 
1 N fig ‚ und ein verhaͤltnißmaͤßiges Fieber ber 
leitete dieſelben. | 
1 Wenn ich nicht eilfertigſt die Eiterung 
ot, und die mehrern Hohlgaͤnge, um 
m Eiter, der gar nicht gut ausgeſehen hat⸗ 
N fe, 
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te, einen ungehinderten Ausgang zu berſcha i 
fen, zuſammengeſchnitten hätte, fo wäre un 
gezweifelt der Brand erfolgt Der Erfolf 
hat gezeiget, daß das Brechmittel, noch 
mehr aber die darauf erfolgten Stuhlgang 
weſentliche Erleichterung verſchaffet, und hie 
mit das anruͤckende tödtende Faulfteber ii 
feiner Bluͤhte erſticket haben. Da nun dei 
Koͤrper gereiniget worden, ſo war nun un 
ſtreitig der Gebrauch der Fieberrinde noth⸗ 
wendig, theils ihre faſt ganz geſunkenen Kraͤf 
te wieder herzuſtellen, theils auch die Eite⸗ 
rung zu verbeſſern, und der weitern Einſau 
gung des ſchon uͤbelartig gewordenen Eiter: 
Einhalt zu thun; welche leztere wahrſcheinlit 
cher Weiſe den ſo lange angehaltenen Durch 
fall veranlaſſet hatte | 
Die beſten Nahrungsmittel, um ihren 
erſchoͤpften Koͤrper wieder anzufuͤllen, wur 
den ihr nach dem Maße ihrer erlangten Kraͤf 
te dargereicht; denn dieſe und die Fieberrin 
de find in ſolchen Faͤllen die einzigen Mittel 
eine vollſtaͤndige Heilung zu bewirken. De 
Durchfall war auch die Urſache, warum nich 
nur allein die Eiterung am Arme wahren 
dieſem, ſondern auch der Kindhettfluß eh) 
D 2 ſpar 
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ine Wittwe 30 gahr a alt und zum dritten⸗ 
mal ſchwanger klagte waͤhrend der drey 
ezten Tage ihrer Schwangerſchaft uͤber an⸗ 
altendes Brennen in der Magengegend, und 
in heftiges Reißen am linken Schenkel, wel⸗ 
hes endlich ſo arg wurde, daß ſie in keiner 
age und Stellung Linderung fand. Den zun 
Fag Abends aͤuſerten ſich kleine Wehen, welche 
ber ſelten und leidentlich wieder kamen: um 
I Mitternacht aber, als fie ſtaͤrker und anhal⸗ 
lender wurden, ſo ließ ſie mich es wiſſen. Bey 
\ er Befuͤhlung fand ich den Muttermund hoch, 
und dergeſtalt gegen den Vorberg zugelagert, 
aß ich ihn mit dem Spitze des Fingers kaum 
Arreichen konnte. Durch die vordere Wand 
I" des 
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des Mutterhalſes hinter die Schaambeine bil 
merkte ich zwar den Kopf des Kindes; i 
konnte aber unmöglich durch den Mutterhalf 
theils auch weil er ſehr hoch ſtand, erforſchel 
wie und mit was für einer Gegend er eintr 
ten werde. 
Ich ließ ihr eine Ader oͤffnen, weil Il 

voll und geſpannten Puls hatte, und nach 
einander zwey Klyſtiere ſetzen. Weil dan 
die Wehen heftiger anhielten, ſo gab ich il 
eine hoͤhere Ruͤckenlage, und ließ fie ihre W. 
hen ausarbeiten. 
Eine Stunde nachher bemerkte ſie ein ſtaͤ 
keres Draͤngen; ich fuͤhlte wieder, und fat 
nun den Muttermund viel bequemer, und d 
nes Thalers groß geoͤffnet: die Waſſerble 
aber wollte ſich nicht feſt genug und gehoͤr 
ſpannen; ſie füllte den Eingang aus. De 
Kopf aber blieb immer hoch und über d 
Vereinigung der Schaamknochen ſtehen. Na 
zwey Stunden, als die Waſſerblaſe gaͤhlin 
ſprengte, drückte fie wahrend einem ftarfı 
Wehe, und unausſetzlichen Drängen fo hef 
nach, daß ich mit meinem forſchenden Zei 
finger ſelbſt bemerkte, wie geſchwind und « 
waltig unter immer ausfließendem Waß 
der Kopf durch den Eingang in die Becke 
D 3 hoͤh 


Beobachtungen 


phle herab, und bis vor den Ausgang ges 
fungen hatte. Nach geendigtem Wehe un⸗ 
ſrſuchte ich nun genau feine Lage, und be⸗ 
rkte, daß zwar der Scheitel, aber mit ſeit⸗ 
rts gegen das linke Darmbein gekehrtem 
ſicht eingetreten kam. 
Die Wendung fand hier nicht mehr ſtatt. 
der Hoffnung der Kopf wurde ſelbſt und 
urlich durchgehen, erinnerte ich fie fleißig 
aus allen ihren Kraͤften ihre anhaltenden 

ehen auszuarbeiten. Nach vier Stunden 


ihr Möglichſtes that. 


Im 
Ä Ich brachte fie ins Bett, taufte das 


ung durch die Kunſt zu beſchleunigen. Ich 
gte fie gewoͤhnlichermaßen über das Quer⸗ 
ett, und brachte vermittelſt der levretiſchen 
ange nach der in meinem Werke vom un: 
ermeidlichen Gebrauche der Inſtrumente 

ih der Geburtshilfe angezeigten Methode, 
en Kopf, obwohl nicht ohne Mühe und Zeit, 


2 — . ˙—— —— ws 


in⸗ 
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indem ich eine ſtarke balbe Stunde gearbeite 
heraus. 4 
Nun wollte der Leih nicht folgen 10 
mußte hiemit meine linke Hand in die Gebaͤhf 
mutter bringen, und erſt den bey dem heilige 
Bein gelagerten Arm, dann auch mit mel 
ner rechten Hand jenen hinter die Schaambef 
ne herab, und vor die Schaam herausbringen 
dieſes machte mir mehr Mühe als die Entbif 
dung des Kopfes. Das Kind war ſchwac 
der Kopf desſelben blau, angelaufen, Dil 
und dort von der Zange, jedoch nur leich 
eingedruͤckt, aber ſonſt nicht beſchaͤdiget (we 
ches doch ſonſt bey dieſer Operationsmethni 
nicht ſelten geſchieht). Es erholte. ſich na 
einigen Minuten, und wurde gehoͤrig verpfleg 
uͤber den Kopf ließ ich einen warmen Wei 
umſchlag legen. 
Die Nachgeburt gieng ganz ie und b 
ſelbſt ab. Das Mittelfleiſch hatte ich wo 
ein wenig aufgeriſſen; aber es verheil 
ſich wieder ganz gut. Nicht lange nach d 
Geburt beklagte fie ſich über heftige Koll 
ſchmerzen, der Bauch ſchien etwas aufz 
laufen, und fie fühlte, wenn man ſie beruͤl 
te, Schmerzen, welche oͤfters nachließen, ab 
wieder kamen. Die Zunge war zwar re 
f D 4 doch 


ih hatte fie gar keine Eßluſt. Durſt, abs 
ſechſelnder Schauer und Hitze begleiteten die⸗ 
Schmerzen. Man gab ihr gelinde auflö⸗ 
de Arzneyen, und vielen Gerſtentrauk 

t Sauerhonig vermiſcht. 
Doch es beſſerte ſich nicht: die Schmer⸗ 
n wollten nicht nachlaſſen; ja ſie kamen ei⸗ 
igemal ſtaͤrker und anhaltender zurück. Man 
erkte auf der Bruſt hin und wieder einen 
sſchlag, welcher ſich binnen 24 Stunden 
ergeſtalt vermehrte, daß die ganze Bruſt 
nd Bauch ſammt beiden Armen voll waren. 
dieſe Flecken waren erhaben, breit, roth 
nd aten ee Ränder y und berur⸗ 


3 Magenbrennen, und die S Stuhlber⸗ 
bfu brachten Han: >= Arzt auf den 


irmen ſeyn Fra Er gab ihr Nene ſol⸗ 
ſſe Arzneyen, welche innerhalb 24 Stunden 
bis 8 Stuhlgänge beförderten. Dieß ge⸗ 
bah mit ſo gutem Erfolge, daß des andern 
10 ges kaum eine Spur des Ausſchlags mehr 
finden war. Die Kolikſchmerzen ſammt dem 
eber ließen auch merklich nach. Man ließ 
* ſie 
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fie den Gebrauch dieſer Arzueyen durch ein 
ge Zeit fortſetzen un 5 wurde vollkommef 
geſund. | 


elnmerkung. Das Reißen in einen 
oder dem andern Schenkel, und die allziſ 
große Beſchwerlichkeit ſelben zu beugen ode 
auszuſtrecken ſind nicht allzu ungewöhnlich 
Zufaͤlle bey Hochſchwangeren: das erſte komn 
her vom Drucke des Kindes und der ſchwereſ 
Gebährmutter auf den Schenkelnerven: fl 
bemerken einigemal ein Gefuͤhl, als wen 
viel tauſend Ameiſen im Schenkel wäreı 
und ſchreyen unaufhörlich über einige Steifi 
keit deſſelben; und nicht ſelten geſchwuͤllt 
an, weil auch zugleich die Adern gedruͤcke 
und die Saͤfte in ihrem Umlaufe gehinde 
werden. Die gehemmte Bewegung des Schei 
kels ruͤhret ebenfalls von dem naͤmliche 
Drucke auf die 3 Beugungsmuskel deſſelbe 
her. Weder aͤuſſerlich⸗ noch innerliche Arzueye 
werden in dieſem Falle Linderung fchaffe 
Die Ruͤckenlage wäre hier das einzige Pa 
liativmittel, bis die Geburt dieſe mechan 
ſche Urſache hebt, und dann berſchwindet di 
ſer Zufall von ſelbſt. 


Beobachtungen. 


Die Urſache, warum der Kopf beym 
flusgange ſich derweilet hat, war der etwas 
nge Raum zwifchen dem Untern Theile der 
chaamknochen und Bogen derſelben. Ihre 
ten zwey Kinder waren, wie ſie ſagte, klei⸗ 
er und hatten ebenfalls lange allda geſtecket, 
a ſie doch in der natürlichen Scheitellage mit 
uückwärts gegen das heilige Bein * Are 
Beſichte eingetreten waren. Die über die 
6 chaamknochen und den Vorberg des heiligen 
Beines feſt aufgedruckten Schultern waren, 
einer Meinung nach, wohl die meifte- Ur⸗ 
Wenn man bey dieſer Kopflage die Zan⸗ 
5 anlegen muß, ſo iſt eine Verletzung des 
dopfes, beſonders der Seitentheile des Ge⸗ 


haut gewaltig, ja gar durch, und machen 
inglichte Wunden, beſonders, wenn man 
ie Zange zu oft aufhebet, zuruͤcke ſchiebt, 
nd mithin eine oͤftere Reibung veranlaſſet. 
Pieſes iſt aber noch keine Bewegurſache, den 
brauch derſelben zu unterlaſſen; wenn das 
ben beider in Gefahr iſt. Man muß das 
indere Uebel wählen, um das größere zu 
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‚iemeiden. 
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Es iſt noch eine andere Methode, de 
Kopf aus dieſer Lage in die natürliche zu wei 
den, und dann herauszuziehen. Man leg 
die Frau ganz auf jene Seite, nach welche 
das Geſicht zuſteht: hierauf bringet man d 
Smelliſche, oder lezt erfundene kleine Levrf 
tiſche Zange, welche, weil fie von beidd 
Seiten weniger gekruͤmmet, und ausgehohl 
iſt, geſchickter zu ſeyn ſcheint, anſtatt wi 
gewöhnlich. bey den Darmbeinern, ein Bla 

derſelben hinter den Schamknochen, das af 
dere bey dem Vorberg des heiligen Beit 
hinein, und drehet ihn dann, nachdem md 
die Gebaͤhrende vorher wieder gerade ut 
gleich auf den Ruͤcken geleger hat, allmaͤl 
lich um, bis die Zange wie ſonſt gelager 
und das Geſicht zum heiligen Bein gewend 
iſt. Alsdann zieht man ihn wie gewoͤhnli 
heraus. Nun koͤnnte es ſich äber wohl fe 
cken, daß man dem Kinde waͤhrend der Ur 
drehung des Kopfes die Halswirbelbeine h. 
ſchaͤdige, oder wohl gar verrenke, und h 
mit durch den Druck des Ruͤckenmarkes ih 
das Leben raube: und dieſes kann geſcheheſ 
wenn die nach Verfließung aller Waſſer 2 
ſammengezogene Gebaͤhrmutter den Leib ul 
die Schultern dergeſtalt feſt halt, daß di 
bey! 


ie Blatter ſehr ſchwer einzubringen; vorne 
ann die Blaſe und ruͤckwaͤrts der Maſtdarm 


er hinein zu bringen; und bringet man es nicht 
anz uͤber den Kopf hinauf, wie es weniger 
kuͤbten gar leicht geſchehen koͤnnte, ſo wird 
er Seitentheil des Geſichts, oder wohl die 
chlafgegend von dem oberſten Theile der Zan⸗ 
e dergeſtalt eingedruͤcket, daß das Kind von 
m Eindrucke der Hirnſchale alſogleich ſtirbt. 
Meine Methode iſt zwar auch beſchwer⸗ 
ch, und nicht fo leicht und geſchwind, als 
an glaubt, in Ausuͤbung zu bringen. Doch 
jeint mir dieſe leztere aus erſtbemeldten 
nr ruͤnden noch viel muͤhſamer, einigemal uns 
0 ſäglich, und gefaͤhrlich zu ſeyn. Wenige Ge⸗ 
netöhelfer find auch, welche alle dieſe nach 
ö ir Verſchiedenheit der Methoden verſchiedene 
ingen beſitzen, oder wenigſtens nicht alſo-⸗ 

ich bey Handen haben, weder die Geſchick⸗ 
N keit . und Vorſicht anwenden. 


0 9 
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Beobachtung 


einer 


Ohrengeburt. 


Eine ledige 22 jaͤhrige Perſon wurde in da 
Spital aufgenommen. Sie war nich 
geſund: denn fie klagte über Traͤgheit di 
Glieder, verlorne Eßluſt, abwechſelnde 
Schauer und Hitze. Sie war gelb im G 
ſicht, und die Augenlieder ragten wie vi 
einer Geſchwulſt hervor. Einige Tage nac 
her bekam fie theils wahre, theils falſche W 
hen, welche einige Stunden wechſelweiſe 0 
hielten. | 
Nachher öffnete ſich der Muttermun! 

in welchem ſich eine große Waſſerblaſe zeigt 
Ich fühlte zwar den Kopf, ob er gleich null 
hoch gelagert war. Ich ließ fie die Wehen q 
hoͤrig ausarbeiten. Zwo Stunden nachh 
ſprengte die Waſſerblaſe: und als ich 227 
zufuͤhlte, ſo bemerkte ich nun deutlich, 
der Kopf mit dem Ohre eingetreten Pr | 

| Den 


| Er machte de zur Wendung An⸗ 
i lt. Doch bis ich ihr die gehörige mi 


. 


er dieſe wenige 0 hindurch ſchon ziemlich 
eit durch den Eingang des Beckens in die 
oͤhle deſſelben herabgedrungen hatte. 

Ich hatte nunmehro, Muͤhe den Kopf ſo 


die Gebaͤhrmutterhoͤhle bis zu die Fuͤſſe 
eiter, als etwas weniges ſeitwaͤrts über den 


| 0 der Hand ließ, und nach den Fuͤſſen griff, 
9 drang er wieder uͤber den Ruͤcken meiner 
9 and gewaltig herab, und hinderte mich 
chr wenig einen Fuß ergreifen, und her⸗ 
ziehen zu können. Doch endlich gelang es 
Kr einen herab, und den vorderſten Theil 
ſelben gerade ſo weit vor die Schaam her⸗ 
0 | vor⸗ 


el zuruͤck zu ſchieben, daß ich meine Hand 


and des Einganges, und kaum als ich ihn 


ingen konnte. Ich brachte ihn zwar nicht 


Fi; 
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vorzubringen, daß man von außenher die 
Schlinge ganz bequem anlegen konnte. Ich 
holte alsdann den andern, welcher viel leich 
ter folgte, weil durch die Herabziehung ded 
erſtern der Kopf merklich in die Höhe zuruͤch 
gewichen, und hiemit meiner eingebrachten 
Hand mehr Raum verſchaffet worden war 
Das uͤbrige machte mir wenig Muͤhe. Da 
Kind war friſch und ſtark, was mich doch gel 
wundert hatte. Die Nachgeburt nahm ich 
auch ganz bald und ſehr leicht weg. Die Ge 
burtstheile waren im beſten Zuſtande und 
ſchmerzten gar nicht. 
Einige Stunden nach der Entbindung 
bekam ſie einen ſonders gleichen heftigen Froſt 
Er dauerte eine halbe Stunde; und dieſei 
begleitete nachher das ganze Gefolg eine: 
foͤrmlichen Fiebers. Doch die Hitze wurd 
von einem oͤfters anfallenden Froͤſteln unter 
brochen. Gegen den Abend wurde ſie ſeh 
unruhig, und hatte großen Durſt. Es wind 
de ihr haufig Gerſtenwaſſer mit Sauerhoni 
dargereichet. 
Nach Mitternacht bekam fie Schmerzen 

im Bauche, welche ihr nun ganz alle Ruh 
und Schlaf raubten. Man legte ihr eine 
erweichenden Umſchlag auf den Bauch, unf 
gab 
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ab ihr öfters einen warmen erweichenden 
trank, ſammt einem Klyſtier gleicher Wir: 
ung. Dieſe Schmerzen ließen nach 2 Stun⸗ 
en nach. 

1 Des 5 8 Tages bermehrten fie ſich, 
nd erſtreckten ſich bis uͤber den Nabel hin⸗ 
Sie wurden wechſelweiſe ſtaͤrker und 
nder; und ungeachtet mit den erweichen⸗ 
Umſchlaͤgen, Getraͤnken und Klyſtieren 
gefahren wurde, ſo wollten ſie doch nicht 
anz nachlaſſen. Das Fieber und die Unru⸗ 
e ſchien ſich ebenfalls zu vermehren. Der 
mis war voll und geſpannt. Man ließ ihr 
uf dem Arme eine Ader öffnen, und gab 
hr erſtbemeldte Arzueyen immer fort. 
Die Nacht hatte fie ganz ſchlaflos zu⸗ 
ebracht. Fruͤhmorgens als den aten Tag 
zmen die Bauchſchmerzen wieder ſtaͤrker, 
as Fieber und deſſen Zufaͤlle vermehrten 
ich, der Bauch wurde empfindlich, und der 
eindbettfluß war weg. Sie klagte ein Druͤ⸗ 
ken auf der Bruſt, und ein Stechen in bei⸗ 
len Bruͤſten. Man fuͤrchtete nicht ohne 


9 an die Aderlaß. Das Blut hatte, wie 
las erſtemal, eine dicke gelblichte Speck⸗ 
1 haut. 
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Haut. Mit den erweichenden inn⸗ und ai 
ſerlichen Mitteln wurde dieſen Tag und di 
Nacht hindurch, welche fie eben fo, wie di 
vorige zugebracht hatte, fleißig fortgefahren 
Den zten Tag waren alle bisher erlitt 
nen Zufaͤlle nicht ertraͤglicher. Der Mun 
war unrein und voll Schleim. Die Brust 
wurden groͤßer, haͤrter und ſchmerzhafte 
das Zwicken und Schneiden im Bauche wa 
ihr öfters fo empfindlich, daß ihr der Schwei 
ausbrach, und ſie ſich wie ein Wurm kruͤmn 
te. Nun gab man ihr eine Auflöſung vo 
2 Unzen Manna mit eben fo viel Bitterſa 
in 2 Pfund Waſſer, wovon fie alle 2 Stun 
den eine Koffeeſchale voll nahm. Haͤufig 
Stuhlgange erfolgten darauf, und allzeit 
mit Erleichterung. en ir 
Den aten Tag, da fie in Zeit von 2 
Stunden 27mal Stuhl hatte, fand man fi 
faſt ohne allem Fieber; die Bruͤſte waren we 
niger geſpannt, und die Kolikſchmerzen gan 
verſchwunden. Der Kindbettfluß wollte abe! 
nicht wieder kommen. Sie war nun ſeh 
matt und ſchlaͤfrig. Man ließ ſie dieſen Ta 
ohne allen Arzneyen; ſie ſchlief ruhig, un 
mit einer ſolchen Erquickung, daß ſie Tac 
darauf ganz munter im Bette ſich aufrich 
Dritter Band. E tete, | 
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ete, und über Hunger klagte. Man gab ihr 
ur dieſesmal nur leichte Suppen, und für 
en Magen wurde ebenfalls geſorget. 
Den sten kam der Kindbettfluß ſehr reiche 
ich zuruͤck, und ſie befand ſich hierauf 8 Ta⸗ 
e hindurch ganz gut. Nach dieſer Zeit wur⸗ 
e ſie wieder uͤbler; ſie klagte neuerdings uͤber 
opfwehe, Magendruͤcken, und wechſelweiſe 
hiederkommende Hitze und Kälte, Wir ver⸗ 
lutheten nicht ohne Grund, daß ſie ſich durch 
ieles Eſſen verdorben habe, und wir erfuh⸗ 
en auch, daß ihr die Krankenwaͤrterin wider 
lles Verbot fuͤr ihr Geld eine ihr beliebte 
Speiſe zugeſtecket habe. Man gab ihr einen 
erduͤnnernden und aufloͤſenden Trank: weil 
ber der Kopfſchmerzen und das Magendruͤ⸗ 
en, obwohl leidentlich, aber doch noch im⸗ 
er anhielten, und ſie uber einen bittern Ge⸗ 
chmack im Munde klagte; ſo gab man ihr 
ebſt obigem aufloͤſenden Tranke 2 Quintel 
lmmoniak Salz in 6 Unzen Waſſer aufgelöſt 
Tewel zu nehmen. 

0 Doch dieſe obgleich nicht heftig anhalten⸗ | 
ben Zufaͤlle verblieben dennoch, und das Fie⸗ 
f er meldete ſich wieder an. Nach einigen 
N stunden bekam fie viermal ein gall⸗ und ſchlei⸗ 
mich⸗ 
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michtes Erbrechen von ſelbſt, und fie bemerf 
te hierauf viele Erleichterung. | 
Doch das Magendruͤcken und der bitter 
Geſchmack wollten ſich nicht ganz verlieren 
Man gab ihr ein halb Quentel Brechwurze 
worauf ſie haͤuſige Gall gebrochen, und nag 
einigen uͤber dieß erfolgten ſehr uͤbelriechende 
Stuhlgaͤngen wurde ſie von dem Fieber un 
von allen dieſen unangenehmen Zufaͤllen al 
immer befreyet. Nun wurden ihr durch e 
nige Tage magenſtaͤrkende Arzneyen, und fi 
wohl Fruͤh als Abends ein Quentel Fiebe 
‚Finde, nebſt der erforderlichen Diaͤt vorg 
ſchrieben; worauf fie vollkommen geheilet m 
ihrem Kinde das Spital verließ. 
In dieſer Geburtsgeſchichte finde i 
nichts Beſonders und Erhebliches anzumerke 
Daß die Wendung muͤhſamer, und fuͤr d 
Gebaͤhrende empfindlicher war, nimmt mi 
nicht Wunder: die Waͤſſer mußten währen) 
dieſer kurzen Zeit, als das Querbett und g 
les Erforderliche zur Operation bereitet wu 
de, weil ſie heftig und unaufhoͤrlich nae⸗ 
drückte, verfließen, die ſich zuſammenziehe 
de Gebaͤhrmutter druͤckte den Kopf durch di 
Eingang herab, und erſchwerte mir die Ci 
bringung der Hand. | 
&a Ich 
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Ich finde hiemit ſehr rathſam, wenn 
3 anderft die Umſtaͤnde zulaſſen, die Gebaͤh⸗ 
ende, ehe und bevor die Waſſerblaſe ſpringet, 
uf das Querbett zu bringen, und ſie allda 
pre Wehen fo lange ausarbeiten zu laſſen, 
s die Waͤſſer entweder von ſelbſt abgehen, 
der daß man die Blaſe ſprenget, wenn der 
ttermund gehörig geöffnet iſt, und alſo⸗ 
eich, um den vortheilhaften Zeitpunkt gehoͤ⸗ 
g zu benutzen, die Wendung mache. Sie iſt 
hftreitig viel leichter, und dauert nur we⸗ 
ge Minuten. 

Die bbgleich kuͤnſtliche Geburt kann un⸗ 
oͤglich die Urſache ihres erfolgten kraͤnkli⸗ 
en Kindbettes geweſen ſeyn. Kummer und 
angel guter Nahrung mögen wohl einzig 
id allein zur Verderbung ihres Magens und 
gedaͤrme, und den darauf erfolgten Zufaͤllen 
ſelegenheit gegeben haben. Denn der er⸗ 
uͤnſchte Erfolg einer baldigen Beſſerung auf 


e obbemeldte ihr dargereichte Armeen be⸗ 


Neun⸗ 
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| Kniegeburt. 


Den 24% Jaͤner 1778. wurde eine zwa | 
zigiährige Perfon gegen Mittag in da 
Spital gebracht: fie hatte ſchon faſt acht uf 
vierzig Stunden lang ihre Geburtswehen be 
arbeitet, ſo wie ſie ſagte (aller Beſchreibu 
nach waren es nur leichte die Geburt vorau 
ſagende Wehen, welche viele, beſonders er 
mal ſchwangere faͤlſchlich für wahre Geburt 
ſchmerzen halten, und nicht ſelten eine ung 
übte Hebamme dahin verleiten, daß ſie die v. 
meinte Gebaͤhrende zur Geburtsarbeit 
ſtrenge) | | 
Als ich ein: Stunde nach ihrer Anku 

die innern Geourtstheile unterſuchte, fa 
ich den Muttermund zwar eines Gulden gi 
geöffnet, aber ſchlapp und ſehr hoch gelageſ 
die Waſſerblaſe war groß und ſchlapp; IM 
ter dieſer bemerkte ich einen kleinen Theil; 
E 3 konn 
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onnte aber noch nicht unterſcheiden, ob es 
ne Hand oder ein Fuß, oder was es fonft 
aͤre. 5 | 
Ich ließ fie die nach und nach fkärker an⸗ 
altenden Geburtswehen nunmehro ausarbei⸗ 
n. Nach zwey und einer halben Stunde 
ſrengte die Blaſe; und als ich mehrmal uns 
uchte, ſo erkannte ich deutlich, daß das 
d mit den beiden Knien eingetreten kam, 
en eines tiefer im Eingange bey dem rech⸗ 
Schaambeine, das andere aber etwas hö⸗ 
und mehr nach ruͤckwaͤrts gelegen war. 
er Muttermund war zwar noch nicht hinlaͤng⸗ 
erweitert, um die Hand leicht einbringen 
önnen. Ich erweiterte ihn hiemit mit mei⸗ 
n Fingern, beugte die Knie gegen den 
auch, brachte die Fuͤße ohne den mindeſten 
ſiderſtand herab, und zog hiemit das Kind 
une viele Mühe und ganz bald heraus. Es 
ir aber todt; jedoch habe ich nicht die min⸗ 
ſten Spuren einer Faͤulniß entdecket. Ich 
inderte mich um fo mehr, daß es todt war, 
il gar keine erhebliche Urſache weder vor, 
ch nach der Geburt desſelben entdecket wer⸗ 
% konnte, welche dazu Anlaß gegeben hätte. 
de ic die Nrabelfchmur ben der inter. 
dung genauer unterſuchte, ſo wunderte ich 


mich 
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mich nicht mehr. Eine Spanne lang von deff 
Nachgeburt bemerkte ich einen ſtark zuſam 
mengezogenen Knoten an derſelben. Dieſeff 
iſt nun der zweyte Fall, wo ich einen ſo ſelte 
nen Umſtand entdeckete; nur mit dem Unten 
ſchiede, daß ich im erſteren den Knoten nich 
ſo hart und zuſammengezogen gefunden, un 
am Kinde durch einige wenige Minuten no 
Zeichen des Lebens entdecket habe, welche 4 
ber bald verſchwunden ſind. Der durch di 
ſen Knoten, wie jedem Kunſtverſtaͤndigen ga 
wohl bekannt iſt, in der Nabelſchnur gehij 
derte Kreislauf des Blutes iſt alſo als d 
nachſte Urſache anzufehen. Die Kindbetter 
befand ſich im Kindbett ſehr wohl und gie 1 
nach vierzehn Tagen ganz gerund- aus 3 | 
| e | | 


= 


&4 Zehn 
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ine 23 jährige erſtmal ſchwangere wurde 
den 8 Hornung 1779. in das Spital 

genommen. den 20°" deſſelben bekam fie 
nds Geburtswehen, welche nur einige Mi⸗ 
en ausſetzten, und eben ſo heftig wiederka⸗ 
Den Muttermund, welcher hoch 
die Schaambeine gelagert war, konnte 
kaum mit dem Finger erreichen. Nach⸗ 
em fie die Nacht hindurch theils von wah⸗ 
N, theils auch von falſchen Wehen geaͤng⸗ 
get und ſchlaflos zugebracht, kamen endlich 
uͤh die anhaltenden und ergiebigen Geburts⸗ 
merzen. Der Muttermund hatte ſich nun⸗ 
hr geöffnet und von den Schaamknochen 
und gegen die Mitte der Beckenhohle 
gewendet. | 19975 
Der Kopf des Kindes, deſſen Geſicht 
h über dieß gegen den Bauch der Frau 
ehret war, ſtand merklich uͤber die Schaam—⸗ 
kno⸗ 


widernatuͤrlicher Geburten. 7 


knochen auf, und wollte auf keinen ausgear 
beiteten Wehe herabruͤcken. Die Waſſerblaff 
fe war mittelmäßig groß, aber auch während 
dem Wehe wenig geſpannt, und man bemerk 
te fie mehr nach ruͤckwaͤrts gegen dem heilige 
Bein, allwo ein dergeſtalt weiter Raum hin 
ter dem Kopfe uͤbrig war, daß ich ganz leid | 
meine Hand hätte durch den Eingang des Be 
ckens in die Gebaͤhrmutterhoͤhle bringen Eon 
nen. 8 
Es wurden dieſe Zeit hindurch drey Kly 
ſtiere geſetzet, und einmal Ader gelaſſen. De 
ganzen Vormittag gieng ſie meiſtens im Zin 
mer herum, und wenn ein Wehe kam, 
ließ ich fie am Rande des Bettes niederſetzen 
und mit nach vorwaͤrts gebeugtem Leibe dein 
ſelben ausarbeiten. Eine Gehilfinn hielt ih 
die Knie, eine andere unterſtuͤtzte ihren oben 
Leib, weil fie ſchon matt war. In dieſt 
Stellung hoffte ich, würde der Kopf vielleic 
ehender vom Schaamknochen abgeleitet, un 
in die Beckenhoͤhle gebracht werden koͤnne 
Gegen Mittag, als ich wieder unterfud 
te, fand ich den Kopf etwas mehr in d 
Eingang herabgeruͤcket, aber jenen leer 
Raum beym heiligen Bein noch nicht ang 
E 5 fuͤllt. 


Beobachtungen 


ut. Nuͤckwaͤrts merkte ich noch den Rand 
es Muttermundes. 
| Un Uhr Nachmittags ſprengte die Waſ⸗ 
blaſe: die Wehen kamen ſtaͤrker; und ob⸗ 
hl fie aus allen ihren Kräften nachdruͤckte, 
wollte doch der Kopf kein haarbreit weiter 
ücken. Weil ich nun aus der Erfahrung 
ßte, wie lang daurend, fuͤr Mutter und 
d gefährlich, und für den Geburtshelfer, 
n er doch am Ende die Zange zu Hilfe 
mt, beſchwerlich dieſe Geburten zu ſeyn 
gen; ſo entſchloß ich mich, die Wendung 
nachen. Ich hatte, nachdem ich den Kopf, 
viel ich konnte, vorher zuruͤck gebracht, 
Muͤhe, die Fuͤſſe einen um den andern, 
‚fie ganz im Grunde der Gebaͤhrmutter 
n, herab zu bringen, und vermittelſt der 
linge die Wendung zu vollenden. 
Das Kind war ſehr ſchwach, der Kopf | 
um den haarichten Theil blau und vorne 


— eini emal A ee "gefäuget, Nachher 
' * ſie auf einmal gegen Abend uͤber Froſt 
| und 
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und Hitze, welche mit empfindlichen Schmer⸗ 
zen in Gliedern vergeſellſchaftet ware. Der 
Kindbettfluß wurde auch merklich weniger. 

Den andern Tag darauf zeigte ſich ein 
hitziges rheumatiſches Fieber, welches 8 bis 
10 Tage anhielt. Die Kranke wurde nach 
Beſchaffenheit ihrer Krankheit und Zufälle 
auf das ſorgfaͤltigſte verpfleget. Das Kind 
aber durfte fie nicht mehr ſaͤugen laſſen. Vien 
Wochen hernach gieng ſie mit ihrem e 
ganz gest wi dem Spirale: 


neden Dieſe Art Si n Geburte ö 
in Abſicht auf die Lage des Kopfes, gehöre 
unter die Gattung der harten. Es iſt abe 
hier ein doppeltes Hinderniß: erſtens ſteh 
der Kopf uͤber die Schaamknochen ſchief, un 
zweytens iſt das Geſicht deſſelben nach von 
waͤrts gegen den Bauch der Frau gekehrt 
Dieſe beiden vereinigten Hinderniſſe, beſor 
ders wenn der Kopf merklich ſchief, und ſcho 
durch die ausgearbeiteten Wehen feſt uͤber de 
Rand dieſer Knochen aufgedruckt iſt, full 
mächtig genug, die Geburt lang daurend, fi 
die Mutter und das Kind, beſonders fir de 
Leben des leztern gefaͤhrlich, ja nicht fer] 
fuͤr die Kräfte der Natur unmöglich zu mil 

chen. 


— 


Wenn es eine Frau betrifft, die ſchon 
hrere und zeitige Geburten gehabt hat, 
er Kopf nur wenig ſchief ſteht, welches man 
rkennet, wenn ein ganz kleiner Raum beym 
heiligen Beine bemerket wird, und die erſten 
Wehen in einer dieſer Geburt angemeſſenen 
ſage ganz langſam, ohne uͤbertriebenen Nach⸗ 
ck ausgearbeitet werden: fo erfolget die 
burt nicht ſelten ganz leicht und natuͤrlich, 
fie gleich einige Stunden laͤnger als ſonſt 
dauren pfleget, und das Geſicht des neu⸗ 
ebohrnen Kindes blau und hier und dort et⸗ 


8 


as beſchaͤdigt wird. . 
b 


Wenn aber von allen dieſen Bedingniſſen 
5 Gegentheil bemerket wird, und noch über 

ſeſes die Frau gleich behm Anfang der Ge⸗ 

urt gewaltig zur Geburtsarbeit angeſtrenget 


wel⸗ 
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welcher um ” mehr die —n des Kopien 


andern ſchlimmen Folgen, welche — 
die Harnblaſe, und die innern ren 
betreffen, bedrohet. | 


nuͤtzlich, und die — macht dem Geburts 
helfer um ſo mehr Arbeit, weil er den Kop 
nicht ſo leicht und geſchwind von den Schaam 
knochen ab, und durch den Eingang in di 
Beckenhoͤhle bringen kann | 
Dieſes habe ich vor bereits 10 Jahres 

an einem Soldatenweibe verſucht. Nachden 
fie ſchon zwey Tage und drey Naͤchte in un 
ausſetzlicher Arbeit, und doch vergebens, zuge 
bracht hatte, ſuchte man bey mir Hilfe. SAW 

fand das Hinterhaupt merklich im Eingang 
herabgepreßt, die Geburtstheile waren tre 
cken und angeſchwollen. Ich ließ eine Ader 
laß vornehmen, erweichende Umſchlaͤge un 
Einſpritzungen machen, und gab ihr abkuͤh 
lende Getraͤnke (denn ſie hatte Hitze u 
Durſt.) Zwo Stunden hierauf legte ich d 
Zange an, und arbeitete wohl eine Stunde 
bis ich den Kopf durch den Eingang heral 
und endlich ganz heraus brachte, 7 
Das 


Beobachtungen. 


Das Kind war todt und ſchon halb ber⸗ 
fault. Die Kindbetterinn bekam eine Ent, 
10 Ks der Gebaͤhrmutter, welcher fie mit 
nauer Noth entkam. Jedoch konnte ſie 
Hläuſig 8 ue den Harn nicht halten, 


Vorfall 955 nee Mich reuet es 
ch, daß ich nicht dennoch die Wendung ver⸗ 
cht habe. Das Reſultat iſt nun, allen 
bieſen Uebeln zuvor zu kommen. Die Wen⸗ 
hung iſt hiezu das ſchicklichſte Mittel. Sie 
um ſo viel leichter zu machen, weil man 
ckwaͤrts beym heiligen Bein Raum genug 
t, ſeine Hand einzubringen Nur den aͤch⸗ 


Ben, und muͤhſam wie in . ene 7 
rden. 


4 
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„„ | 
ebe rng 


| widernatärlichen Schetegeburt | 
| 


Ein ledige Weibsperon von 25 Jahren 
gieng am 27ſten Jaͤner 1780 zur Geburt 
Sie war klein, ſchwach vom Körper, aber 
ſonſt geſund; nur hatte fie ſeit 2 Tagen ei 
nen leichten Durchfall. Die Zeit ihrer 
Schwangerſchaft war gehörig verfloſſen, und 
nun ſpuͤrte fie den 27ſten Morgens kleine di 
Geburt voraus ſagende Wehen. Der Mut 
termund war hoch gelagert, und kaum erfil 
einen Groſchen groß erweitert. Der Kopf 
ſtand ebenfalls und dergeſtallt hoch, daß maß 
ihn kaum mit dem forſchenden Zeigfinger er 
reichen konnte. | 
Die Kreuzſchmerzen dauerten von 5 Up 
Fruͤh bis Abends gelinde fort. Run wurden 
fie ſtaͤrker und anhaltender, verurſachten ein 
Draͤngen, welches ihrer Empfindung nach ei 
ue baldige Entbindung hoffen ließ. Die Wal) 
ſer⸗ 


W 


Beobachtungen 


Da fie noch ſtarke und anhaltende Mer 
n hatte, fo überließ man noch fernerhin 
eſes ganze Geburtsgeſchaͤft der Natur. Nach 
itternacht kam endlich der Kopf von Schaam⸗ 
nochen ab, und in den Eingang des Beckens 
herab. g | 
Morgens fand man ihn ganz in der Ber 
nhoͤhle. Waͤhrend dieſer Zeit wurde ihr 
ine Aderlaß gemacht, weil es die Umſtaͤnde 
ſrforderten: Man reichte ihr kuͤhlende Ge⸗ 
ränke, weil fie ſich ſehr ekhitzt hatte, und 
großen Durſt fühlte. Der Kopf ſtand nun 
ganz gut und natuͤrlich; allein er wollte nicht 
| nehr weiter vorruͤcken. Es mangelte nun⸗ 
mehr an Kräften, welche fie bereits erſchoͤpft 
N | hat⸗ 
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hatte, und die Wehen ſchienen auch nich 
mehr fo ergiebig und anhaltend zu ſeyn. Ge 
gen Mittag wurde fie merklich ſchwacher 
Die Wehen waren ganz weg, und die Geburts 
theile fingen an zu ſchwellen und trocken z 
werden. Nun hoffte ich von der Kraft de 
Natur nichts mehr. Das Leben des Kinde 
war in Gefahr, und die Mutter bat um di 
Beſchleunigung ihrer Endbindung. 4 
Ich machte vorher ſchleimichte Einfpri | 
tzungen in die Mutter ſcheide, um den K Kop 
herum, und entband fie hierauf mit der le 
vretiſchen Zange. Die Operation dauerte e 
ne Viertelſtunde. Das Kind lebte, und wa 
ganz ohne Beſchaͤdigung, nur am Hinte 
haupte bemerkte man eine etwas blau unte 
laufene Geſchwulſt. Das Mittelſleiſch, fo chin! 
es auch während dem Durchzuge des Kopfe 
geſpannt geweſen, war unbeſchaͤdigt geblieben 
Die Nachgeburt holte man eine hall 
Stunde nachher ganz leicht und gut herau 
Die Mutter ſowohl als das Kind befand 
ſich ſehr wohl: nur daß die erſtere ſehr en 
kraͤftet faſt ganz ohne Bewegung die erſtifl 
24 Stunden dahin lag. Im Kindbette hat 
fie nicht einen einzigen unangenehmen Zufall 
welches um ſo mehr zu bewundern war, na 
Dritter Band F dem 


N — 


72 wenn man durch einige heraftärkenbe Mit 
Wan 53 DE ganz ee nu unter: 


Mn dern 1 0 Kind zu retten, welches fi fi 
| 5 9 * OR are ganz Neve 


15 Dee | 
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IB Zwolfte 1 
V 
einer | 


wegen der Waſſerſucht des Kopfes 
und übeln Lage des Körpers widerna⸗ 
tuürrlichen Geburt. 


Den RAT. July 1778. wurde ia in ein 
Vorſtadt zu einer Gebaͤhrenden geruf 
fen. Ich fand daſelbſt die Hebamme und e. 
nen Geburtshelfer, welche aͤuſerſt beſchaͤftig | 
waren, den Kopf des Kindes heraus zu zie 
hen, welches ſie aber unmöglich zu Stand 
bringen konnten. Das Kind war, wie di 
Hebamme ausſagte, mit dem Hintern einge 
treten, und mit demſelben bis auf den Kop 
ganz gluͤcklich durchgegangen. Weil fie abe 
bey der Durchziehung des leztern mehr W̃ 
derſtand fühlte, als fie vermuthete, und (hl 
alle ihre Kräfte angewandt hatte, fo ließ fie de 
naͤmlichen Geburtshelfer holen, welchen 1 
bey ihr fand. Er verſuchte mit den Haͤnd Ü 
J 2 allen 


ON 


g iber umſonſt. 
| Er ſtand von einem weitern erfuhe ab, 


Alder geſchöpftes Urtheik, und 75 weitere Er⸗ 
Ig zeigten deutlich an, daß er noch ein 
euling in der Kunſt war. Er machte den 
ichluß, es müßte noch ein Kind zuruͤcke ſeyn, 
ſſen Kopf mit dem Kopfe des ſchon gebohr⸗ 
n zuſammengewachſen ſeyn muͤßte. 

Als ich meine Hand in die Mutterſcheide 
achte, ſo bemerkte ich alſogleich, daß der 
opf, welcher noch uͤber dem Eingange ſtand, 
nd EN 0 Orten genau bedeckte, ſehr 


e, und Aae einen ee vente 
a Das Kind war ſchon laͤngſt todt; 
1 konnte alſo ungehindert machen, was ich 
. deſſen baldigſter Herausſchaffung für nd 
— thig 
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fig hielt. Ich nahm meinen langen Hacken 

und brachte ihn mit meiner linken Hand au 
meiner rechten, welche ich nicht zuruͤckgezo 
gen hatte, in die Gebaͤhrmutterhoͤhle hinein 
und bis an die Fontanelle des Kopfes, (dat 
Geſicht war dem heiligen Beine zugekehret 
welche ich ganz leicht durchbohrte, und hie 

mit der Menge enthaltenen Waſſers eine 
Ausgang verſchaffte. | | 
Als das meiſte Waſſer verfloſſe war | 
nahm ich den Hacken weg, und brachte ff 
dann den Kopf blos mit meinen Haͤnden af 
lein, wie gewöhnlich, und mit einer unven 
hofften Leichtigkeit ganz bald heraus. # 
Die Nachgeburt kam bald hinten drein 
Als ich den Kopf genauer unterſuchte, bemerf 
te ich ganz deutlich, daß es ein äußerer Wall! 
ſerkopf war. Aus der Höhle deſſelben, we 
chen ich mit Flachs ausſtopfen „ und unferdi) 
Sammlung anatomifcher Praͤparaten in Weit 
geift gut verwahret beyſetzen ließ, urtheilt 
ich ungefehr, daß bis vier Maß Waſſer de 
rinn enthalten waren. Die Frau erholte ſich 
und wurde bald geſund. 
Einen beynahe nicht minder großen Wa 
ſerkopf (das Waſſer aber war inner der Hir 
ſchale enthalten) habe ich ein Jahr vor de 
F 3 ſem 


neftrenget wurde, 2 

Die Unglückliche war aͤuſerſt entkraͤftet, 
odtenblaß öfters ohnmächtig, und am Ge⸗ 
ſchte, Händen und Fuͤſſen kalt. Der Puls 
bar kaum zu fuͤhlen, der Bauch war groß 
nd ich merkte ein Schwappeln darinne. 

Auf mein Befragen ſagte mir die Hebam⸗ 


0 


fe , daß ſchon einigemal Blut aus der Scham 
offen ware. Als ich eine genaue Unter: 
hung der innern Geburtstheile und Be⸗ 
ffenheit der Lage des Kindes vornahm, ſo 
Ind ich einen großen Kopf, welcher uber 
em Eingange ſtand, ſelben überan bedeckte, 
ind noch etwas beweglich war. (Ich muß ge⸗ 
ehen, daß ich dazumal, als ich blos mit 
ein em Zeigfinger zufuͤhlte, nicht ſogleich ers 
inn e, daß es ein Waſſerkopf wa. 
Einige Stunden vor meiner Ankunft, 
s der Bauch zu ſchwellen anfing; legte die 
ebamme erweichende Umſchlaͤge über den⸗ 
ben, weil fie eine anfangende Entzuͤndung 
muthete. e 


Bey 
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Bey dieſen fo. böchft bedenklichen Um 
ſtänden und augenſcheinlichen Todesgefahr mol 
te ich nicht allein Hand anlegen. Ich ließ deu 
ſehr erfahrnen Herrn Profeſſor von Lebma⸗ 
cher, meinen ehmaligen ſchaͤtzbarſten e 
welchem ich wegen feinen guten Rathe, | 
terrichte und andern Wohlthaten viele 3 . 
barkeit ſchuldig bin, zur Berathſchlagung bit 
ten. Als ein einſichtsvoller Arzt ſowohl alf 
ein geuͤbter Geburtshelfer ſah er wohl ein 
daß keine Rettung mehr uͤbrig ſey, und woll 
te nicht ſogleich zur kuͤnſtichen Geburt ei! 
Gutachten geben, aus Furcht die bereit! 
ſchon halb todte Frau mochte wahrend de 
Operation unter den Händen todt bleiben 
Doch weil dieſe unglückliche und eines beſſer 
Schickſals werthe Frau mit halbgebrochene il 
Stimme noch felbft darum bat; fo willigte e 
endlich darein; er ſtellte aber ihrem Mann? 
vorher vor, daß wenig Hoffnung zu eine 
Rettung übrig wäre, und rieth zugleich a 
während der Operation einen Geiſtlichen if 
der Nähe zu haben. Er verordnete ihr e 
nige herzſtaͤrkende Arzneyen, und ſagte mi 
bevor er weg gieng, daß ich ſehr viele MU 
und Arbeit haben werde, die Entbundung m 
3 der 


Beobachtungen 


her Zange zu bewirken: denn die Wendung 
hielt er für noch weniger moglich und ſicher. 
Ich legte die Frau quer über das naͤmli⸗ 
he Bett, in welchem fie bisher gelegen hat⸗ 
e. Ich bereitete die levretiſche Zange, um 
klbe anzulegen. Als ich meine rechte Hand 
t die Mutterſcheide bis zum Kopfe des Kin⸗ 
es brachte, fo bemerkte ich, als ich die Hand 
eym linken Darmbeine mehr andruͤckte, daß 
er Kopf etwas zurücke wich. Ich brachte 
dlich meine Hand ganz leicht uͤber den Ein⸗ 
g in die Gebährmutterhöhle, und konnte 
n deutlich erkennen, daß der Kopf waſſer⸗ 
tig war. Die Suturen ſtanden weit von g 
nander ab, und es ſchien, als wenn die Raͤn⸗ 
er der Hirnſchalbeiner die Haut durchboh⸗ 
en wollten, fo duͤnn war fie ſchon. N 
Nun änderte ich meinen bisher feſtgeſetz⸗ 
Operationsplan völlig ab. Ich legte die 
ge weg, und machte mit dem Perforato⸗ 
um eine ganz kleine Oeffnung, nur damit 
s Waſſer ausfließen konnte. Auf das Kind 
itte ich gar keine andere Aufmerkſamkeit, 
s ſelbes, wie es am geſchwindeſten möglich 
„ berauszuſchaffen: denn es war ſchon lan⸗ 
todt, und gab ſchon Zeichen der Faulaiß 
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von fich. Nachher war meine Abſicht, die 
Entbindung mit der Zange zu beſehleunigen 
Als ich aber nach abgegangenem Waſſer 

den Kopf noch immer hoch, zuſammengefallen, 
und neben ſelbem einen noch viel groͤßern 
Raum, als ich vormals entdecket hatte, wahr 
nahm; ſo brachte ich unverzuͤglich meine rech 
te Hand mit der groͤßten Leichtigkeit in di 
Gebaͤhrmutter, und machte die Wendung 
welche um fo leichter und geſchwinder von ta 
ten gieng, weil die Gebaͤhrmutter vom ver 
goſſenen Blute genugſam ausgedehnet, di 
Scheide von ſelbſt ſchluͤpfrig war, und di 
Frau weder Wehe noch einige Kraft zu 
Nachdruͤcken hatte, wodurch fie mir die Wein 
dung hätte erſchweren Eonnen. Ich hab 
nicht bald ein Kind fo leicht, geſchwind, un 
ohne einiger Hinderniß weggenommen, will 
dieſes. Hinter dem Kinde kam eine Meng 
ſchwarz geſtocktes Blut, und die Nachgt 
burt, welche ſich ſchon einige Zeit vorher a 
geloͤſt haben mußte. 0 
Ich brachte die Frau alſogleich in ihr g 
hoͤriges Lager, und reichte ihr Herzſtaͤrku 
gen wie Glieder hatte ich ſchon vor der Opß 
ration gebunden) das Blut hörte zwar a 
zu fließen. Aber kaum war ſie aus einer Oh 
J 5 macht, 


ii Aa Der innere Blutſturz 3 
N fe unſtreitig aufgerieben. Hätte die Heb⸗ 


zu spat bollbrgchten ———9 
bunden, und gluͤcklich gerettet. So un⸗ 
end die Hebamme auch geweſen ſeyn moͤch⸗ 
ſo haͤtten ihr doch manche in die Augen fal⸗ 


die We, Aae An — Als: die 


ren⸗ 


e widrige Gegenſtaͤnde dieſelben öffnen, 
ſie zu eruſttichen Betrachtungen in Abſicht a 
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gende alle Wehen und Kräfte verlor. — Sie 
hatte oͤfters Uebelkeiten — der Bauch fing 
an zu geſchwöllen, und fie wurde im Geſichte 
blaß und an Haͤnd⸗ und Fuͤſſen kalt — und 
da ſich doch dieſe Weiber ihrer Einbildung 
nach auch auf den Puls verſtehen wollen, To 
haͤtte ſie ja aus dem kleinen, und kaum zu 
fühlenden Pulſe, welcher bey Anfang der Ge⸗ 
burt gewiß nicht ſo war, keine gute Vor be⸗ 
deutung ahnden koͤnnen. Ihr waͤre es noch 
nicht eingefallen, Hilfe zu ſuchen, wenn nicht. 
der Mann, der doch in der Kunſt ganz un, 
wiſſend war, von dem widrigen Fortgange der 
Geburt, und dieſen ſich aͤuſernden fuͤrchterli 
chen Zufaͤllen geſchröckt, kaͤrm gemacht haͤtte 
Ich wollte ihr noch gerne verzeihen, daß 
ſie die der Natur unuͤberwindliche Hindernißß 
von Seite des Waſſerſuͤchtigen Kopfes nich! 
eingeſehen hätte: aber fie hat doch nur zu oft 
wahrgenommen, daß der Kopf nicht von der 
Stelle wich. Dieſes allein hatte fie ja hol 
laͤngſt noch vor der Ankunft erſtbemeldter tod 
lichen Zufaͤlle dahin verleiten ſollen, einen 
Geburtshelfer rufen zu laſſen. 


Beobachtungen 


10 Dreyzehute | = 
Beobachtung 
j ah 

j einem abgeriffenen und in der Ge⸗ 

bihrmutter zurüsfgebltebenen Kopfe. 


und lange eee Geburtsarbeit ſehr 
ren war, nüt und übe ide 2 


M merklich angeſchwollen. a 
Sa ae Weir mir ’ fie batte, in⸗ 


riſſen, und in dem be be 125 Frau zurück 
5 ge⸗ 


. 2 
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gelaffen. Sie habe keinen Verſuch / den ab⸗ 
geriſſenen Kopf heraus zu ziehen, machen 
wollen, ſondern alſobald dieſen Herrn, meld] 
cher eben auch gegenwaͤrtig war, (es war 
ein Geburtshelfer) um Beyſtand bitten laſſen 
Nun mußte ich erſt von ihm ſelbſt dit 
ganze Beſchaffenheit der Sache vernehmen. 
Den Abend vorher, als man mich rief, iſt 
die Durchziehung des Körpers, und die daf 
rauf erfolgte Abreißung des Kopfes vor fit 
gegangen. Noch vor Mitternacht wire e 
angekommen, und habe anfaͤnglich ſich bemuͤ 
het, denſelben mit den bloßen Händen allein 
wegzunehmen. Nachdem aber dieſer Verſuch 
fruchtlos abgelaufen waͤre, ſo habe er die le 
pretiſche Zange angeleget: und da auch dieſſf 
nichts fruchten wollte, fo habe er die ſmelli 
ſchen Haken zu gebrauchen ſich entſchloſſen 
und auch wirklich eingebracht. Sie wollte | 
aber nicht feſt halten, und riffen immer aus 
Nachdem er dann, wie ich hoͤrte, 4 Stun 
den wechſelweiſe bald mit dieſen bald mit je 
nen Werkzeugen, bald mit den Haͤnden a 
lein dergeſtalt gearbeitet hatte, daß er ſcho 
ganz müde geworden: fo gieng er fort, ver 
ſprach aber wieder zu kommen. u 


— 
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Es war Nachmittags, als man mich r ff 
ie war eben dieſen Tag nicht wohl; ich 
ahm einen meiner geuͤbteſten Schüler mit 
der Abſicht, wenn ich aus Mangel meiner 
raͤfte nicht zu rechte kommen koͤnnte, ſelben 
ach meiner Anleitung vperiren zu laſſen. 
Als ich mit meiner rechten Hand unter⸗ 
chte, ſo fand ich den Kopf hoch, und noch 
anz uͤber dem Eingange beweglich und mit 
em Geſicht gegen die Schamknochen gekehrt 
ch kam mit meinem Finger bis an die hin⸗ 
tere kleine Fontanelle (es iſt ein kleiner der vor⸗ 
rn wahren Fontanelle ganz gleichender wei⸗ 
er Raum, welcher bey dem oberſten Spitze 
8 Hinterhauptbeines bemerket, aber nicht 
y allen Kindern gefunden wird.) Ich brachte 
f meiner rechten in der Gehaͤhrmutter ber 
dlichen Hand meinen langen Hacken hinein, 
d durchbohrte dieſen Ort. Als ich den Ha⸗ 
en feſt gemacht: ſo brachte ich den Ring⸗ und 
tittelfinger nach vorwaͤrts in den Mund, 
ind drehte das Geſicht, fo viel ich konnte, 
lach dem linken Darmbeine. Nun ſteckte ich 
bie Finger tief in den Nachen, den Daum 
feste ich unter den Kinnbacken. Auf dieſe 
rt zog ich den Kopf theils mit dem Hacken, 
ö er mit den Fingern im Munde durch den 
"N Ein⸗ 
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Eingang herab; und nachdem ich in der Be 
ckenhöhle das Geſicht, fo viel mir möoͤglick 
war, nach dem heiligen Beine gedrehet, fo» 300 
ich ihn endlich durch den Ausgang aus de 
Scham heraus. Die Operation hat nich 
länger, als einige wenige Minuten gedauert 
Und ob ich gleich den Hacken ſtark angezogen 
hatte, fo floß doch ſehr wenig vom Gebr 
aus. Die Nachgeburt nahm ich alſogleich 
und ließ ihr nachher erweichende Umſchlaͤg 
ſowohl über den Bauch, als auch über diff 
ſehr angeſchwollnen Geburtstheile legen. Deß 
Herr Arzt, welcher herbeygerufen bey def 
Operation gegenwaͤrtig war, verordnete ih 
innerliche Arzueyen, und ließ ihr eine Ade 10 
oͤffnen. 
Man konnte leicht vorſehen, daß Mi | 
Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter und aller uͤbriß⸗ 
gen Geburtstheile unausbleiblich war. Si 
war aber arm; mithin ſorgten wir, daß 
fie in das heilige Dreyfaltigkeitsſpital über 
bracht wurde, in welchem fie, wie wir vor 
ſahen, gefaͤhrlich erkrankte, und allda 9 WO 
chen, bis zu ihrer völligen Geneſung zu 
brachte. Ueber ein halb Jahr konnte IM 
nicht vollſtaͤndig den Harn halten. Und nac 
ei 
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nem Jahre kam fie zu mir mit einem voll 
Akommenen Gebaͤhrmutter Vorfale. 


Anmerkung. Die Artnr urch der 
breißung des Kopfes war unſtreitig dieſe, 
aß fie den Leib, während als fie felben durch⸗ 
ezogen, nicht umgedrehet hat; ſie hat denſel⸗ 
u mit gegen die Scha mbeine gekehrter Bruſt 
nd Bauch ſammt den Armen bis auf den 
opf herausgezogen, deſſen Unterkinnbacken 
achher an die Schaamknochen ſich hat andruͤ⸗ 
en und hiemit dem Durchgange des Kopfes 
nen unüberwindlichen Widerſtand verurſa⸗ 
chen muͤſſen. Haͤtte fie die in meinem Lehr⸗ 
2 E, hen Handarife, das wel ge 


5 Diez Sein war auch 1 ganz umötbig, 
5 wei; man den Ba wie 55 ir 90 es 


15 en war das Gesch nicht — 
Kü ſääwirt, wie es doch zum Gebrauche der Zans 
* ſeyn ſollte, ſondern nach vorwärts zum 


Schaam⸗ 
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Schaamknochen gekehret. Und geſetzt, man 
haͤtte auch das Geſicht vorher zu einem 
Darmbein gekehret (denn ganz nach ruck 
waͤrts zu bringen, iſt faft nicht moͤglich, ich ha⸗ 
be es ſchon verſucht) ſo iſt die Zange allent⸗ 
halben ſchwer einzubringen, und der Kopf 
noch viel beſchwerlicher durchzuziehen, weil 
der dickere Durchmeſſer deſſelben zwiſchen die 
Zange kömmt, naͤmlich ein Blatt an das Ge 
ſicht, das andere an das Hinterhaupt ange 
leget wird. Noch ehender, obwohl auch bel 
ſchwerlich, hätte er mit der Zange, wenn er 
ſich doch ſelber hat bedienen wollen, ausland 
gen koͤnnen, wenn er den mit der Zange ge 
faßten Kopf vorher dergeſtalt gewendet hatte 
daß das Geſicht gegen ein Darmbein zu ſtehen 
gekommen waͤre. Nun haͤtte er ihn leichter 
durch den Eingang herabziehen, in der Be 
ckenhoͤhle deſſelben das Hinterhaupt vorher 
nach ruͤckwaͤrts in die Aushöhlung des heiligen 
Beins bringen, und nachher durch den Aus 
gang ziehen können. 1 
Die Haken waren noch unſchicklicher un | 
gefaͤhrlicher, indem fie vermög der hohen La 
ge des Kopfes viel zu kurz waren, und uͤber 
haupt gefahrvoll anzulegen ſind. Man eb 
nur nach, was ich in meiner Abhandlung von 
Dritter Band. G un⸗ 
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unvermeidlichen Gebrauche der Inſtru⸗ 
ente in der Geburtshilfe in Betreff derſel⸗ 
ben Gebrauches und damit verbundenen Ge⸗ 
fahren geſaget habe. Warum hat er ſich nicht 
meines Hakens bedient? der ungluͤckliche Erfolg 
at ihn nun freilich ſeines Irrthums uͤberfuͤh⸗ 
ret: aber die leidende Perſon iſt dabey übel 
zu Theil gekommen. Durch die lange und 
fruchtloſe Arbeit mußten nothwendigerweiſe al⸗ 
Ale innerlich⸗ und auferliche Geburtstheile ge⸗ 
waltig ſchaden leiden, und dadurch Entzuͤn⸗ 
dung, und noch andere chroniſche Folgen er⸗ 
get werden. 
Der Tod des Kindes iſt hiemit unſtreitig 
r Unerfahrenheit der Hebamme zur Laſt zu 
gen; die mißlichen Umſtände aber der armen 
indbetterinn ſind ungezweifelt der uͤbelge⸗ 
ählten Operationsmethode, den abgeriſſenen 
opf heraus zu nehmen, zuzuſchreiben. Es war 
er auch der erſte Fall dieſer Art, wozu er 
rufen worden: der Mangel hiemit an Er⸗ 
hrung entſchuldiget einigermaßen. Uebri⸗ 
ns iſt er ein ſonſt geſchickter Geburtshelfer, 
r verdienet alle Achtung, und iſt zu vernuͤnf⸗ 
lig, als daß er dieſe pflichtmäßig betrachtete, 
und andern e jungen Geburtshel⸗ 
5 fern 


widernatürlicher Geburten. 99 | 


fern nicht unnützliche Een übel auf | 
Ban ſollte. 


Wierzehnte N 


neun 


von | 
Zerreißung der Gebährmutter wäh 
rend der Geburt. 


Im Monat Julius im Jahr 1778 erhielt 6 


ich eine in der Geburt zerriſſene Gebaͤhr⸗ 
mutter, welche ich unſeren in der practiſchen N 
Lehrſchule befindlichen anatomiſchen Praͤpara⸗ 
ten beygeſetzet habe. Die Zeichnung davon ha. 
be ich dieſer Abhandlung beygeruͤcket. Die 
Geburtsgeſchichte iſt folgende. j 
Eine 36 jährige arme Frau, welche ſchon 
4 lebendige Kinder gluͤcklich gebohren, und 
nun zum sten mal hoch ſchwanger war, gieng 
endlich zum Kinde. Die herbey gerufene Heb AL 
amme ſetzte fie in den Kreißſtuhl, und ließ 
ſie 120 bereits 4 Stunden, aber vergeben: 
G 2 ars 
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rbeiten. Aus dem widrigen Erfolge aller ih⸗ 
er Bemuͤhung konnte ſie wohl ſchließen, daß 
ine erhebliche Hinderniß da ſeyn muͤßte. Sie 
wußte aber lange nicht, was es fuͤr eine war. 
Sie wußte nicht einmal, mit was fuͤr einem 
heile das Kind in die Geburt eingetreten 
ar. Die Waͤſſer waren ſchon alle weg. 
ehe und Kraͤfte hatte ſie ebenfalls ſchon ver⸗ 
ren. Der Hebamme wurde bang; und ſie 
ließ eine andere holen. Dieſe erkannte wohl 
pie widernatürliche Lage des Kindes (nach 
Abrer Ausſage ſoll der Ruͤcken eingetreten ſeyn) 
Sie ſchickte ſich an, die Wendung zu ma⸗ 
hen. Beide Weiber arbeiteten wechſelweiſe 
fo lange, bis fie beide ſammt der Gebaͤhren⸗ 
hen auferft entkraͤftet wurden. Leztere ſtarb 


ber 1 ae * e e 
ach ſchon eine Weile todt. Die Gebährmutter 
ind er 8 mehr als um die Bälle en 


de 
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des nach vorwaͤrts war fie bis auf den Grund 
getrennet, und unter der Mündung mehr als 
um die Hälfte von der Scheide abgeriſſen 
Die Nachgeburt war noch in derſelben, aber 
betraͤchtlichſten theils ſchon abgeloͤſet. 
Anmerkung. Die erſt herbey gerufene 
Hebamme iſt unſtreitig der größten Unwiſſen 
heit halber anzuklagen. Ohne zu wiſſen, ol 
das Kind eine natürliche oder widernatuͤrliche 
Lage habe, und ob der Muttermund hinlaͤuge 
lich geöffnet ſey oder nicht; ſetzt ſie ſelbe it | 
den Kreißſtuhl. Sie hat in aller Betrahil 
tung gefehfet: denn laſſen wir zu, daß daß; 
Kind hätte die natürlichſte Lage gehabt; IN 
iſt es immer widerſinnig, und nicht geſetzmaͤſß 
ßig gehandelt, daß fie ſelbe fo Früh und alf 
ſobald nach ihrer Ankunft in den Stuhl gef 
bracht, fo lange darinn aufgehalten, und un N 
aufhoͤrlich zur Arbeit angeſtrenget hat. 
Die nachher herzu gebetene Gehilfinn If 
einigermaßen zu entſchuldigen. Sie erkannt 
zwar alle Umſtände und die augenscheinlich 
Gefahr, in welcher ſich Mutter und Kind be 
fanden; aber ihr fehlte es an Geſchicklichkeſß 
im Wenden. Sie bemuͤhete ſich unaufhoͤrlich, 
das herabgepreßte Kind zuriick zu ſchieben, ‚ 
mit fie ſich den Weg zu den Fuüͤſſen erleichtern 
G 3 köna⸗ 


I 


n wird; unnuͤtz und meiſtens ſchaͤdlich, wie 
eſes und andere Beyſpiele klar beweifen , 
wenn man zu ſpaͤt die Wendung machen muß. 
Por ein und einem halben Jahre wurde 
r entſeelte Leichnam einer in der Geburt 
erſtorbenen ledigen 23 jährigen und erſtmal 
hwangeren Perſon gerichtlich unterſuchet. 
ler Nachforſchung ungeachtet konnte man 
och nicht ſehr genau die wahre Geburtsbe⸗ 
haffenheit, die Dauer und übrigen Umſtaͤn⸗ 
% derſelben erfahren. Nur fo viel entdeckte 
gan, daß fie lange im Stuhl geſeſſen, und 
demſelben geſtorben iſt. Der herbey geru⸗ 
| 1 fene 
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fene Wundarzt machte Linkerſeits einen halbe 
mondſcheinförmigen Schnitt durch die Bauche 
wand, oͤffnete die Gebaͤhrmutter, und nahm 
das Kind heraus (er hatte das Ungluͤck ge 
habt, ſelbes mit dem Spitz des Meſſers um 
vorſichtiger Weiſe, obwohl nur leicht, zu ver 
letzen; es war aber todt.) Seiner Ausſage 
nach waͤre der Kopf deſſelben nach aufwaͤrts 
gelagert geweſen. Als man die Gebährmute 
ter genauer unterſuchte, fo fand man felb@ 
rechterſeits, beylaͤufig 4 Finger breit von dei 
Scheide abgeriſſen. In der Gebaͤhrmutter 
beſonders aber in der Bauchhoͤhle war vieles 
Blut ergoſſen. 2 
Von dem Betragen der Hebamme laſſ 
ich Jedermann ſelbſt urtheilen. Wenn die Ge 
baͤhrmutter nach lange ſchon verfloſſenem Wa | 
fer durch den Kaiſerſchuitt geöffnet werde 
muß, ſo kann es gar leicht geſchehen, daß 
man das Kind verletze, wenn man nicht daß 
bey aͤuſerſt vorſichtig iſt: denn die Gebaͤhr 
mutter iſt ringsherum zuſammengezogen, un 
liegt dem Körper des Kindes von allen Seite 
genau an. Ich hatte dieſen Vorfall zu ſpe 
erfahren; ſonſt hatte ich die Gebaͤhrmuttg 
heraus genommen. } 


“ 


G 4 Fuͤnf⸗ 


| 5 Fuͤnfzehente Hin 
Beobachtung 
u e iner P 
gefährlichen Blutſtürzung wegen 
Diourfall der Nachgeburt. 


ine Dame von 40 Jahren, welche ſchon 
õ lebendige Kinder gebohren, wurde zum 
bentenmal ſchwanger. Sie befand ſich die 
nze Zeit hindurch ſehr wohl. Aber 14 Ta⸗ 
e vor ihrer Entbindung bekam fie einen leich⸗ 
en Blutſluß; er war ihr um fo viel bedenk⸗ 
er, weil er ſich erſt gegen das Ende der 
chwangerſchaft äuferte, und ohne Schmer⸗ 
anzuhalten ſchien. Zu dem wußte ſie auch 
5 vielen Beyſpielen, daß er nicht ſelten ei: 
gefaͤhrliche Geburt nach ſich zieht. Sie 
te eben nicht unrecht; denn als ich die in⸗ 
u Geburtstheile unterſuchte: fo bemerkte 
ein kleines Stuͤck Nachgeburt an der hin⸗ 
n Gegend des ſchon wie ein Gulden groß 
eiterten aber ſchlappen Muttermundes los 
rennet: dieſes war alſo die Ur ſache dieſes 
! oͤfters 
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öfters ausſetzenden, aber wieder kommen⸗ 


chen, noch viel weniger aber beſtimmen konn⸗⸗ 
te, was für eine Gegend deſſelben in die Ge 
burt eintreten werde. Dieſer Blutfluß kam 
faſt alle Nachte ſtaͤrker; bey Tag hoͤrte ei 
wieder auf. Der Herr Arzt ließ ihr auf den 
Arme eine Aderlaß vornehmen, verordnete 
ihr abkuͤhlende Getraͤnke, und empfahl ihn 
beftens die Ruhe fo wohl des Körpers als der 
Gemuͤths: denn fo gelaſſen und vernünftig fill 
auch ſonſt war; fo konnte fie doch in Betrachſ 
tung der Zukunft ihre Unruhe nicht verbergen 

Den raten Tag Mittags kam der Blut 
ſturz heftig. Man rief mich alſogleich, und 
ich fand ſie ſchwach, blaß, jedoch noch nicht 
ohnmaͤchtig. Sie hatte weder ein Draͤngen 
noch wahre Geburtsſchmerzen. Die Gefahn 
war dringend, hiemit keine Zeit zu verlieren 
Ich durfte ihr nicht erſt ſagen, daß die Wen 
dung gemacht werden muͤſſe, weil fie es ohne 
hin ſchon wußte, (denn ich habe ihr Ihe 
beym erſten Anfall dieſes Blutſturzes auf ih 
dringendes Bitten die Nothwendigkeit ei 
ner kuͤnſtlichen Entbuͤndung nicht verhehleſſ 
können) . 


G 5 Sie 


nehr nach ruͤckwaͤrts laͤngſt dem heiligen Beine 
n den Eingang brachte; ſo bemerkte ich, daß 
ie e ya als um die ee über 


| Die Waſserblaſe konnte ich uicht ſo gleich 
ind leicht fprengen: denn fie war ſchlapp und 
10 äh dabey. Ich ruͤckte den Kopf gegen den 
inken Darmbeinsfluͤgel, fo weit ich konnte, 
hinauf; brachte nachher meine Hand über die 
Bruſt zum Bauche, und von da zu den Fuͤſ⸗ 
ren, und vollendete hiemit die Wendung und 
ur chziehung des Kindes ganz bald und leicht. 
Das Kind, welches ich erſt damal tauf⸗ 
e, als ich die Fuͤſſe vor den Leib heraus ge⸗ 
acht, war friſch und munter. Ich loͤſte den 
eſt der noch zum Theil angehefteten Nach⸗ 
eburt vollends ab, und nahm fie weg. Der 

Glutſturz hörte alſogleich auf. Die Kindbet⸗ 
"ein war aber ſehr ſchwach, kalt an Hand 
‚nd Fuͤſſen, und haͤtte oͤfters Uebelkeiten. 
tach 3 Stunden erholte ſie * und befand 
5 ſich 
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ſich bis nach Mitternacht etwas beſſer. Nach 
her bekam fie Konfwehe, welches unſtreitig 
vom Blutverluſte entſtanden war, und durch 
3 Tage anhielt. Die Herren Aerzte beſorg⸗ 
ten fie beſtens, und von dieſer Zeit an kam 
kein unangenehmer Zufall mehr. Doch hatte 
fie 1o Wochen zu thun, bis fie ſich im Stand 
de fand, mit ihrem ganz gefunden Kinde von 
hier wieder abzureiſen. Was ich dabey be 
wunderte, war, Daß fie ſelbſt ihr Kind zi 
ſaͤugen hartnaͤckig darauf beſtand, weil fie auch 
alle ihre Kinder geſaͤuget hatte. | 
In die Leopoldſtadt wurde ich einige Wo 
chen nachher Fruͤhmorgens eilends zu eine 
Gebaͤhrenden gerufen, welche ebenfalls an ei 
nem ſehr gefaͤhrlichen Blutſturze dieſer Ar 
daniederlag; ſie hatte ſchon 9 lebendige Kin 
der, und allszeit ſehr leicht gebohren; uͤbri 
gens war fie in allen ihren Schwangerſchaff 
ten, wie auch in dieſer geund und munter 
Man erzählte mir in der Geſchwindigkeit 
daß ihre Zeitrechnung geendiget ſey, daß ji 
um 5 Uhr Fruͤh einige leichte Geburtswehe 
gefuͤhlet, welche aber bald verſchwunden wa 
ren, und mit der Ankunft diefer auch zugleich 
den a immer heftiger aͤuſernden Blutſturf 
ver⸗ 


9 
h 4 
Ha 


te, um meine . in die e 
e bringen zu konnen. Ich ſprengte die Bla⸗ 
; der Kopf ſtand gerade und gut. Ich hob 
en Kopf zum linken Darmbein hinauf und 
ollendete hierauf die Wendung ganz bald und 
uͤcklich. Das Kind war friſch und geſund; 
e Mutter hatte nicht einmal eine leichte 
hnmacht während und nach der Geburt bes 
mmen; ſo viel ſie auch immer Blut verlo⸗ 
n hatte. (Sie war aber ſehr dick, ſtark, 
vollbluͤtig.) Die Nachgeburt kam von 
lbſt gleich nach dem Kinde, und der Blut⸗ 
‚kurz ließ alſogleich nach. Sie hatte in ihrem 
indbette nicht den geringſten unangenehmen 
all, auſſer einer Schwaͤche, welche einige 
chen anhielt, erlitten. 


Anmerkung. Ich koͤnnte wohl noch ein 
lb hundert derley Gefaͤhrliche Geburten, 
ie ich behandelt habe, hier anfuͤhren, welche 
Ih * mehr oder weniger dringenden, und 
berſchiedenen Urſach en eutſtandenen Blut⸗ 


1; 1 


7 
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ftürzungen begleitet waren. Darunter find 
zwey, welche natuͤrlich erfolget, und Mutter 
und Kind erhalten worden find. Die meiſten 
habe ich durch die Wendung des Kindes, oder 
Anlegung der Zange, wenn eine innerliche 
Blutſtuͤrzung zugegen, und der Kopf ganz 
in der Beckenhoͤhle war, und durch die bal 
dige Herausſchaffung der Nachgeburt, wenn 
der Blutſturz nach der Geburt gekommen 4 
gerettet. 
Ich werde immer mehr und mehr durch 
die Erfahrung in meiner Meinung beſtaͤrket I 
daß man bey derley Blutſtuͤrzung, welche der 
Vorfall der Nachgeburt veranlaſſet, verge 
bens auf Wehen warte. Auch dieſe zwo Ge 
baͤhrenden hatten keine. Und woher ſollten 
auch dieſelben kommen, wenn bey zunehmen 
den Blutſturz die Kraͤfte nachlaſſen, und dei 
Kopf, wenn er auch eintritt, wegen der vor 
gelegenen Nachgeburt nicht auf den Mutter 
mund druͤcken, und durch dieſen mechaniſchen 
Druck den Grund zur Zuſammenziehung rei 
zen kann. h 
Dazu kommen Ohnmachten und ander! | 
üble Folgen, welche bald den Garaus ma, 
chen, wenn man nicht ungeſaͤumt die Wen 
dung machet, welche zwar ſelten ſchwer iſt 
aber u 
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er fo geſchwind als moglich borgenommen 
erden muß. Ich ſage, ſie ſey ſelten ſchwer, 
weil il die Frau keine Wehen hat, der Weg vom 
Blut ſchluͤpfrig iſt, das Kind hoch ſteht, und 
die ſchwache Frau nichts durch ihr Kreißen 
hindern kann. 

Daß in dieſem Falle die Waſſerblaſe muͤh⸗ 
m zu ſprengen iſt, habe ich oft erfahren. 
Ich habe gar oft die Blaſe mit allen Fingern 
| griffen „nach aufwärts und zugleich ſtark 
uſammendruͤcken muͤſſen, bis fie zerborſten 
ſt. Alſobald greife ich nach den Fuͤſſen, zie⸗ 
ſelbe heraus, und taufe ſie mit einem Glas 
3 ee 150 bin mit der e 


1 Arbe Hand hinein N mit der 
Spritze taufen, wenn man das Kind ſchon 
r tödtlich ſchwach haͤlt) | 

In Blutſtuͤrzungen, welche nach der Ge⸗ 
hi rt wegen Erſchlappung und uͤbermaͤßiger 
0 usdehnung der Gebaͤhrmutter, beſonders bey 
willinggeburten, wenn beyde Kinder ſammt 


ic, 7 
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lich, ja meiſtens tödtlich. Ich weiß davon 
mehrere Beyſpiele: einige habe ich ſchon in 
lezten Zuͤgen, andere gar ſchon todt geſehen. 
Nur eines will ich hier anführen: 1 
Ich wurde zu einer zojährigen zum 
Erſtenmal ſchwangeren Frau, welche ſchon das 
erſte Kind gluͤcklich gebohren hatte, geruſen. 
Weil das zweyte wegen Mangel der Weil 
hen nicht kommen wollte, wurde die Hebamme 
ungeduldig, und rief mich, die Geburt auf 
betreiben. Ich fand die Frau ganz ohne We 
he, ſonſt geſund und munter; der Bauch 
war aber noch groß, weil die Gebaͤhrmutter 
nach der Geburt des erſten Kindes ſich fait 
gar nichts zuſammengezogen hatte, und mehr 
ſchlapp als hart war. Ich warnete die Del 0 
amme von allen Anſtreugungen. Ich riethil 
ihr die Zeit zu erwarten, und nachher die Ge 
burt nach ihrer Beſchaffenheit langſam unde 
mit Vorſicht zu behandeln, und ſich in Era] 
manglung deſſen auf einen fuͤrchterlichen 
Blutſturz gefaßt zu machen. Ich verlange ö 


laſſen, damit ich ihr bey Zeiten mit Rath 
und That beyſpringen koͤnnte. N 
Die Hebamme lachte über meinen Vor 
trag, und verſprach alles auf ſich zu nehmen 
Was 


12 ai | 


PStutes * ee Ich war bald bey 
weil ich mich meiner Vorſehung nach 
chon dazu bereit gehalten hatte. Ich fand 
Me aber ſchon todt. 
Als ich fie Tages darauf öffnete, fand 
ich die Gebaͤhrmutter weit ausgedehnet, und 
poll von Blutklumpen. (denn das Blut 
unte nicht ausfließen, weil fie mit einem Stuͤ⸗ 
e Leinwand die Schaam verſtopfet hatte.) 
Das zweyte Kind war auch am Leben. Sie 
ar auch alſogleich ſo betroffen ? daß ſie nicht 
e mindeſte Hilfe zu leiſten im Stande war. 
ie hatte gar nichts gethan, als ſie in das 
ett gebracht, die Unglückliche ſterben , und 
ich rufen laſſen. | 

Ueberhaupt rathe ich allen Hebammen 
ind Geburtshelfern bey Blutſtuͤrzungen vor⸗ 4 
n und nach der Geburt auf ihrer Hut zu 
ſeyn; und wenn fie eine Gefahr nur von weis 
em bemerk ken, die Zeit zu benutzen, und Hand 
| nzulegen. Witrigenfans laufen fie Gefahr, 
0 h rk Ha und Gewiſſen zu verletzen, wenn 


fie 
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fie zu ſpät vperiren, und ihnen die Gebähr 
renden unter den Händen todt bleiben, wit 0 
ich auch einige Beyſpiele weiß. 
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Beobachtung 
er | eines Ep ' | ' 
an einer SSjährigen Frau gemachten 

Steinſchnittes. f 


mutter eingebrachte Kranzel, welches ihr hef⸗ ö 
tige Schmerzen verurſachte, herauszunehmen. 
Entkraͤftungshalber lag ſie ſchon 3 Jahre faſt 1 
unaufhörlich im Bette. Uebrigens war fie ge⸗ 
ſund, munter, hatte ihr gutes Geſicht, Ge 
hoͤr und Gedaͤchtniß. Wenn die Schmerzen 
ausſetzten, hatte ſie Schlaf und Eßluſt. Bey 
aller ihrer mangelhaften Verpflegung (denn 0 
ſie war arm) war ſie doch zufrieden, und 

Dritter Band. H wuß⸗ 
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ußte fich in ihr mühſeliges Schickſal wohl zu 


icken. 5 | 
Als ich die Mutterſcheide mit meinem 
eigfinger unterſuchte, ſo fand ich dieſelbe ſehr 
igeſchwollen, hier und dort entzuͤndet, und 
uferft empfindlich. Das Kranzel ſteckte tief 
arinne, und war ſehr wenig beweglich. Nach 
orwaͤrts gegen der Harnroͤhre bemerkte ich 
ne Haͤrte: und als ich genauer unterſuchte, 
fo fand ich einen, wie es mir ſchien, nicht 
gar kleinen Stein in den Blaſenhals und die 
arnröhre eingedrungen: ja ich ſah ſo gar den 
Spitz deſſelben in der etwas erweiterten Muͤn⸗ 
dung der Harnröhre; dergeſtalt war der 
Stein hervorgedrungen. Aus der Harnröh⸗ 
e ſowohl, als aus der Mutterſcheide floß ei⸗ 
e mit Blut und Eiter vermiſchte ſehr üͤbel⸗ 
iechende Jauche. e ie 
Ich ſtellte ihr die Nothwendigkeit der 
berausnehmung des Kranzels ſowohl, als 
es Steines vor, wenn ſie von Schmerzen 
nd andern üben Folgen frey ſeyn wollte: 
welches ſie auch ganz gerne zuließ. Ich ließ 
ihr durch ein paar Tage erweichende Einſprit⸗ 
zungen mit Milch ſo wohl in die Mutterſchei⸗ 
de, als auch in die Harnröhre und Blaſe 
machen, und verordnete ihr zugleich Umſchlaͤ 
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ge über die Schaam, und innerlich ein De 
kokt von gleicher Wirkung. Abends ließ ich ih 
eine ſchwerzſtillende Samenmilch bereiten, un 
Fruͤh und Abends ein erweichendes Klyſtief 
ſetzen. 4 
Den zen Tag nahm ich das Kranzel nich 
ohne Muͤhe und ſtarken Schmerzen, welch | 
fie zwar verbeißen wollte, heraus; es wall 
von Pantofelholz, und ſchon ganz verfaulet | 
ich konnte es auch nicht ganz herausbringen 
denn es zerbrach in 3 Stüde, deren ich ein 
um das andere herausholte und entzwiſchen 
einſpritzte. 1 
Mit den naͤmlichen innerlich⸗ und aͤuſer 
lichen Arzueyen wurde noch 3 Tage fortge 
fahren, und die Patientinn hiemit zur zwey 
ten Operation vorbereitet. Und weil fie ſeh 
ſchwach war, ſo ließ ich ihr zweymal des Ta 10 
ges eine Weinſuppe geben. 
Nun machte ich mich uͤber den Steit | 
her. ich legte fie quer Über das Bett, ie 9 
ihr die Fuͤſſe zu binden, und verſuchte, of 
ich nicht mit der Zange, welche ich nach de u 
beym Steinfchnitte gewöhnlichen Art, nachde 
ich den Stein vorher etwas zuruͤck geſchobe 
hatte, hineingebracht, denſelben herausziehe 
konnte; welches mir nicht ganz unmöglich 
H 2 ſchien, 0 


‚te einige ie Minutenlangz ſie hatte aber babes 
ſo unleidentliche Schmerzen, daß ſie mich bat 
a nachzulaſſen. Zu dem bemerkte ich auch, daß 
die Mündung der Harnroͤhre ganz gewiß 
j erriſſen würde wenn 5 at dieſe Art, . 


7 | Ich brachte alſo das berborzene Stein⸗ 
bug nkerſeits neben dem Stein in die Mün⸗ 


zugleich mit meinem n ken Big! und Mittel⸗ 
ı inger die Mutterſcheide gegen die rechte S Sei⸗ 
te hinzudruͤckte. Nun brachte ich die Zange 
iehrmal in die Blaſe hinein, faßte den Stein, 
nd zog ihn heraus; was mir aber die Durch⸗ 
iehung viel erleichterte und beſchleunigte, 
var, daß ich mit meinen zween in die Schei⸗ 
de gebrachten Fingern von hinten her den Stein 
egen die Muͤndung der Harnroͤhre antrieb. 
Einige Löffel voll mit Blut vermiſchten er 
"ters kamen hinten nach. | 
\ Ich ließ mit dem Gebrauche obbemeldter 
enn erlich und aͤuſerlicher Arzueyen, beſonders 
aber reinigender es nnn Einſprit⸗ 
a | zun⸗ 
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zungen, fortfahren. Sie hatte einige Tage ö 
ein kleines Wund⸗ und Eiterungsſteber, wel 
ches aber mit allen Schmerzen nach Verlauf 
8 Tage gänzlich verſchwunden iſt. Ich bei 
muͤhete mich, fie mit guter Nahrung zu ver 
ſorgen, und gab ihr alle Tage ein wenig Wein 
denn ſie war theils dieſer Operationen wegen 
theils auch Altershalber ſehr entkraͤftet. Si 
wurde vollſtaͤndig geheilet; nur daß fie dei 
Harn nicht mehr halten konnte, und auch de 
Vorfall wieder zuruͤckkam, welcher keine 
wegs mehr verhindert werden konnte; MET 
alle Theile ringsherum ſchon erſchlappet wa, 
ren, und hiemit keine Kranzel noch ande 
ſonſt ſchickliche Maſchinen mehr halten wol 
ten. Anderſeits verbat ſie ihr ſelbſt dieſe neu 1 
Ungelegenheit, aus Sucht, neue Samer 1 
zu bekommen. 1 
Den Stein, welchen ich 5 bis jet 1 
aufbewahret, habe ich abzeichnen, und da 
am Ende des Bandes befindlichen Kupfert 
fel beyfügen laſſen. Er iſt nach feiner ga 
zen Größe und Umfang genau kopiret. G 
hat an Gewicht 4 und ein halb Loth. Sah 
ne Subſtanz iſt nicht compact, ſondern me 
von einer zerbrechlichen Materie. Die Fal 
be iſt weißbraun. Dieß arme Weib le, 
H 3 noch, ! 


Anmerkung. Daß dieſe alte arme Frau 
ſiele Schmerzen muß ausgeſtanden haben, 


ft leicht zu glauben, wenn man betrachtet, 
pie ze.) und DR die 0 Wand der 


| ven erleben worden a , eil dieſe Theile | 
beiden san 5275 ee Bas? 


lire Eiter ee 

“  Benfpiele eingewachſener und eingefadter 
jr anzel, worauf derley und noch viel aͤrgere 
ſufaͤlle entſtanden find, weiß ich mehr. Und 


onate geſchehen ſoll. Die von Pantofelholz 
nd noch viel uͤbler, de fie leicht 1 


eee 


Sie⸗ 
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einer am Schenkel gemachten An 
i | putation, N . 


— — — 


ä Inn andern bey 8 des Pulbe I 

Magazins Verungluͤckten wurde auch e 
Knab von 9 Jahren in unſer Spital gebrach || 
Sein rechter Fuß war bis auf das Knie graͤ N 
lich zerſchmettert. Auf dem rechten Seite 
wandbeine hatte er eine Fingerlange Wun⸗ 
bis auf die Hirnſchale, welche nach der ga 
zen Länge der Wunde entbloͤßet war. IN 
erlittene Gehirnerſchuͤtterung hatte ihm ar 4 
einige uͤble Zufaͤlle zugezogen: denn er red 1 
irre, hatte Schwindel, Brechen; und der Pi 
war theils auch vom Schrecken klein, geſchwif 
und einigemal ausſetzend. 

Man brachte ihn in das Bett, ich t ' 
band ihn mit trockener Carpie, und ließ i 
einen Weinumſchlag über den Kopf lege 
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er Fuß wurde unterdeſſen mit Carpie, wel⸗ 
gche mit Wein und Kampfergeiſt befeuchtet war, 
rbunden, in einen Weinumſchlag eingewickelt, 
d ſoviel es ſich thun ließ, in ein ruhiges La⸗ 
r gebracht. Innerlich wurden ihm anfangs 
röſtaͤrkende, nachher aber antiphlogiſtiſche 
rzneymittel verordnet. h 
Des andern Tages darauf fand ich den 
uls mehr erhaben, ſtaͤrker, aber nicht mehr 
sſetzend. Die übrigen Zufaͤlle hatte er noch 
ben fo, wie fie Tags vorher waren. Der 
fuß war dergeſtalt über zugerichtet, erbarm⸗ 
ch zerriſſen und zerſchmettert „ daß kein an⸗ 
Mittel, ſein Leben zu retten uͤbrig war, 
ls die Amputation; welche auch noch dieſen 
rmittug von mir vorgenommen wurde. 
Ich ſchnitt eine Hand breit uͤber dem Knie 
dem gewoͤhnlich krummen Amputations⸗ 
eſſer die Haut und das Fleiſch zugleich und 
uf einmal durch, ſaͤgte das Bein ab, und 
‚iterband die Schenkelſchlagader auf folgen⸗ 
Art: ich durchſtach mit der ſonſt gebraͤuch⸗ 
hen Amputations Arterien Nadel nur auf 
r dem großen Nerven entgegengeſetzten Sei⸗ 
etwas Zellengeweb und einige wenige Mus⸗ 
faſern, loͤſte die Nadel aus, führte nach⸗ 
e den Faden um die Schlagader herum, 
N Ä und 
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und machte eine Schleife: bevor ich fie aber 
zugezogen, und die Schlagader hiemit untere 
bunden hatte, ließ ich dieſe Leztere mit einem 
durch die Schleife geſteckten Arteriezangel wei⸗ 
ter hervorziehen. Ich verband den Stum⸗ 
pfen mit trockener Carpie, und einer ganz. 
beſonders dazu verfertigten Vereinigungsbinde, 
welche mir in aller Betrachtung weit müs 
cher und viel vortheilhafter als jener bishero 
gebraͤuchliche Verband zu ſeyn ſcheint. ij 
Zwey Tage nachher kam er erſt ausfeiner 
Betaͤubung zu ſich, und verlangte, man ſoll⸗ 9 
te ihm feinen Fuß verbinden, an welchen man 
ihm ſeiner Meinung nach Adergelaſſen hatte. 
Dien 3˙˙ Tag Abends wurde der erſte, 
Verband abgenommen, die Wunde hatte das 

beſte Ausſehen. Nur das gewoͤlbt hervorra⸗ 
gende Mark des Beins war wie mit einen 
ſchwarzen Häutlein überzogen: welches mich u 
beym erſten Anblicke ſtutzen machte. Aber 1 
nach 6 Tagen ſonderte ſich dieſes ſchwarze 14 
Haͤutlein ab, und das Mark bekam die ſchoͤn 
ſte und natürliche Farbe wieder. Auf daß 
Bein wurde die ganze Zeit der Heilung hin 
durch Carpie mit gleichem Theil Maſtichsgeiſiſ 
und Waſſer befeuchtet au gelegt, und daf 
Fleiſch mit dem arzaͤiſchen Balſam verbunden 
H 5 Den 
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Den 13" Tag ſonderte ſich der Faden 
on der Schlagader wie ein Ring vom Fin⸗ 


Und mit dieſem Verbande fuhr ich bis an das 
de der Heilung fort. Den 35 Tag ſon⸗ 
derten ſich 2 beynahe halbzirkelfoͤrmige und ei⸗ 
ne halbe Linie dicke ee. vom Schenkel⸗ 
eine ab. 


regelmaͤßig verbunden: uf; das Bein legte 
man mit Maſtichsgeiſt und Waſſer befeuchtete 
arpie; und über die Wundlippen den ar⸗ 
3 Balſam. e einige Tage ‚bins 


des n Fußes, weil das almablich 
ſchwarz 
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ſchwarz geworden entblößte Bein ſich nicht 
erfoliren wollte. Die Wunde heilte endlich 
zu, ohne Abſonderung auch nur des e ) 
Bern | ı 


eiiiieeEunig: 80 ſchnitt zwar mit de u 
krummen Meſſer, Haut und Fleiſch bis auf 
das Bein auf einmal durch. Doch ſcheint es 
mir viel vortheilhafter zu ſeyn, wenn man 
erſtlich die Haut allein, welche man ſodann 
von einem Gehilfen zuruͤckziehen laßt, und 
nachher erſt die Muskeln durchſchneidet: wei 
man auf dieſe Art mehr von der Haut ge 4 
winnet, Die Heilung erleichtert, und eine 
viel fchönere und dauerhafte Narbe bewirket 
Ob nun die einzelne Durchſchneidung der Hauff 
mit einem geraden, wie ich es geſehen habe! 
oder mit dem gewöhnlich krummen Ampu 
tationsmeſſer geſchieht, ſcheint gleichgültig 5 1 
hn. | 


Die wichtigſten Punkte bey jeder Ani in 
tation find die Anlegung des Tournequets und 
die Verbindung der Schlagader. Die lezte 
re mache ich auf folgende Art: Ich nehme di 
gewöhnliche Amputations Nadel, in welche 
ein mehr oder weniger dickes, aus zween ode 
mehrern gewichsten Faden zuſammengeſetzte 

Baͤn⸗ 


Schlagader groß oder klein ift: und durch⸗ 
eche entweder von unten hinauf, oder von 


Schlagader etwas Zellengeweb und einige wer 
ige Muskelfaſern. Nun loͤſe ich die Nadel 


ö der auf der andern Seite zwiſchen dem Ner⸗ 
ben und der Schlagader herab, und mache ſo⸗ 
dann die Schleife, welche ich nur ſo weit zu⸗ 
ziehe, daß ein Gehilf mit einem Zangel nach 


0 intent Methode durchfahren und die Schlag⸗ 


der herausziehen kann. Nun ergriefe ich 
it den Fingern meiner beyden Hande beyde 
gleich lange Endungen des Bandels, und zie⸗ 
he hiemit die Schleife feft zu. Nachher ma⸗ 


icht als ſicher zu ſeyn. | 
Jene Bandage, welche ich nach geſchehe⸗ 
ter Operation am Stumpf anzulegen, und 
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4 Ellen langen gewirkten Binde; an einem En 
de find 4 oder 6 halbe Ellen lange aus der 
nemlichen Binde beſtehende Köpfe angenaͤhet, 
davon die Hälfte in der Mitte 4 Zoll lang durch 
geſpalten find, um die andern durchziehen, und 
gleich einer Vereinigung binde über den Stumpf 
anlegen, und ſelben bedecken zu können. Alle 
dieſe Köpfe werden wechſelweiſe von der langer 
zirkelweiſe über den Stumpf laufenden Binde 
befeſtiget. Ich nehme ſonſt gar nichts, als die 
fe Binde; ich brauche weder Pflaſter, we 
der Longetten, noch das Malteſerkreuz. Die; 
Bandage verſorget den Stumpf viel beſſer I} 
iſt viel leichter anzulegen, und ganz geſchwin 
abzunehmen. Die Zeit, wenn der an die 
Schlagader geknuͤpfte Faden abfaͤllt, iſt nicht 
beſtimmt. Bald loͤſet er ſich nach 14 Tagen 
nach 3 oder mehreren Wochen erſt, bald gan 
und ringförmig, oder auch abgeriſſen ab. E, 
koͤmmt meines Erachtens blos auf folgende 
2 Stücke an: erſtlich wenn der Faden zi 
dick und viel gewichſt iſt, fo faͤllt er ganz 
ringfoͤrmig, und meiſtens ſehr ſpaͤt ab: ja e 
geſchieht einigemal, wie der juͤngere Plattneß 
verſichert, daß das Fleiſch darüber waͤchſt, un 
man folglich ſelben mit der Schere aufzuſchnei 
den gezwungen iſt, welches nicht ſo leicht un 

ganz 
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ganz ohne Gefahr bewerkſtelliget werden kann. 
weytens. Wenn man zuviel Muskelfaſern 
it unterbindet, ſo geſchieht ebenfalls die Abs 
ſonderung deſelben ſehr fpdt : weil nämlich 
* dieſe Muſfkelfaſern ſehr frät , oder wohl gar 
nicht alle durch die Eiterung ſchmelzen, un 
dem Faden Freyheit verſchaffen. 

Die Heilung feiner obwohl erſt ſpaͤt er⸗ 
folgten Kopfwunde, ohne ſichtbarer Abſön⸗ 
derung des entbloßt⸗ und angefreſſenen Bei⸗ 
ines belehret mich nun deutlich, wie wenig 
man mit der Perforation eilen ſoll, und wie 
Iten ſelbe nothwendig ſey. So ſchwarz, 


kleinen Sandfplittern, und die Wunde ſchloß 
ch von Rande zu Woche 5 0 * ER al 


r hatte ſich ie ee. Vorderarm und Ihr 
ken Schenkel gebrochen, und bekam eine gro⸗ 
ße Wunde in die Gegend des rechten Seiten⸗ 
Ivand = und Schlafbeines, welches leztere 
mehr als eines Thalers groß entblößt, und 
hernach eben fo braunſchwarz und verdorben 

benden Die Heilung dauerte eben auch 
ed lange, und die emen geſchah eben⸗ 
| falls 
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falls unmerkbar, und die Wunde heilte nahe 
ber dauerhaft zu. Es iſt zwar nicht zu laͤug⸗ 
nen „ daß einigemal die Wunde wieder aus | 
bricht , und nachher erſt dauerhauft verheilt, 
wenn die nun von der Natur abgeſonderten und 
ganz lockeren Beinſplitter herausgenommen, 
und die Wunde gut gereiniget worden. Doch 
dieſes iſt bey keinem aus Beiden geſchehen 
denn ich habe ſie ein Jahr nachher geſehen 
und daruͤber befraget. | 


| Achtzehnte | 
Beobachtun * 
von einem 7 

geb eilten Beinfraße 
am Schenkelbeine. 1 


En 1ajaͤhriger Knab hatte vor einigen Jah 4 
ren das Ungluͤck zu erkranken. Die auf 
ſerſte angewandte Fuͤrſorge und fein jugend⸗ 
liches Alter entriſſen ihn noch für dieſesmal der 
augenſcheinlichen Lebensgefahr. Drey Wo! 
chen nach erfolgter Geneſung zeigte ſich eine 

taͤg⸗ 
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glich ja ſtundlich zunehmende Abſatzgeſchwulſt 
am aͤuſſern und untern Theile ſeines linken 
Schenfels. - Es wurden, um dieſe Part 
chwulſt baͤldigſt zur Zeitigung zu bringen, 
nablaͤſſig erweichende Koͤchel uͤbergeſchlagen. 
an bemerkte zwar ſchon obwohl noch un⸗ 
utlich die ſchwappelnde Bewegung (Flu 
ation) des in dieſer ungemein angewach⸗ 
nen Geſchwulſt befindlichen Eiters: ſie war 
ber dem Herrn Wundarzte noch nicht ſo 
utlich, daß er ſich entſchließen konnte, ſol⸗ 
e zu eroͤffnen. Er verſchob hiemit die O⸗ 


Zwey Tage nachhero, ohne ſeinem Wiſſen, 
urde ein anderer herbeygeruffen, welcher 
0 lſobald die Eroͤffnung des Abſceſſes anrieth, 
It und keinen Verſchub mehr geftatsen wollte, 


d a 1 waren zwar richtig 
Hund o ſchr begreiflich) Man gab die Einwilli⸗ 
gung, und er machte an der aͤuſſern Seite, 
welche am meiſten erhaben und geſpannt war, 
0 bn zolllangen Einſchnitt, und es floß bey⸗ 
1645 ahe ein halb Pfund weiß gruͤnlicht⸗ ſtinken⸗ 
N den Eiters aus 8 e es mir die Al 


U 
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Er unterſuchte nachher mit einem in die 
Hoͤhle dieſes Geſchwuͤres bis auf das Bein 
gebrachten Finger, und bemerkte das, wa, 
er leider ſchon vorhergeſaget, nämlich daf 
das Bein auf einen Zoll in der Länge un 
bepläufig einen halben Zoll breit ſchon ent 
blöſt, und hier und dort ſchon etwas rauh 
wie es ihm vorgekommen, anzufuͤblen war 
Die Eltern waren über dieſe Nachricht un 
troͤſtlich. Daher vertroͤſtete er fie mit de 
Geduld und Zeit, und verſprach ihnen ein 
gewiſſe und vollkommene Heilung; doch fagl | 
te er ihnen vor, daß dieſes nicht ſobald ge 
ſchehen wurde: weil die Exfoliation ſehr lang 
ſam und um ſo ſpaͤter erfolgen muͤſſe, inden | 
dieſes Bein viel kompakter als jedes ander 
ſey. Dieſes ſey ein Werk der Natur, w. 
zu die Kunſt ſehr wenig beyzutragen pflege 
Doch muͤßte man einigemal, um das Ge 
ſchwür zu reinigen, theils auch das Bein vo 
der weitern Verderbniß zu vertheidigen, al 
tiſeptiſche Einſpritzungen machen. Dieſe | 
that er einige Wochen hindurch, aber ch 
nachlaͤſſig. Endlich unterließ er auch dieſe 
And beredete die Eltern, die Sache ganz off 

r zu eee a | 


3 In 


„In dieſem Zuſtande verblieb die Sache 
Jahr lang, das Knie aber wurde immer 
nehr und mehr gekruͤmmet und ſteif. n., 
permuthet klagte der Knab über einen neuen 
Ben eee an der innern, gern 


N ne 3 Se Kerken Ware Wund⸗ 
j röt eh 3 1 A 


hi 5 5 Natur eiu Stelle betreten. 
Ein halb Jahr nachher hatte der Knah 
0 n neues Ungluͤck; er brach ſich 3 Zoll breit 
0 laber dem Orte des Beinfraßes das naͤmliche 
Schenkelbein. Es war ein einfacher Quer⸗ 
h ruch, und die Beine waren nicht uͤbereinan⸗ 
r geſchoben. Nun wurde ich herbeygerufen, 
n Knaben in meine Obſorge zu nehmen, und 
en Bruch zu heilen. Ich behandelte dieſe 
raktur nach den Regeln der Kunſt, und 
Irgte moͤglichſt, dem Fuß ein ſchickliches Lager 
1 geben, W mir aber viel zu ſchaffen 
mach⸗ 
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machte, weil das Knie merklich gekruͤmmet 
und ſteif war, folglich nicht ausgeſtrecket wer 
den konnte. Ich mußte hiemit das Bett am 
Fuß desſelben dergeſtalt erniedrigen, daß be⸗ | 
de Fuͤſſe, anſtatt horizontal zu liegen, gleich⸗ 
fam über einen Stafel einer Treppe abhan⸗ I) 
gen mußten. Ich verſuchte vorher nach der 
Methode des Herrn Potts die Fraktur zu ver 
ſorgen; aber er konnte unmöglich auf der 
Seite liegen. Nach 16. Wochen war die 
Fraktur geheilt; und nun erſuchten mich die 
Eltern, auch die Heilung des alten Schadens 1 
zu ubernehmen. m 

Bereits 7. Monate machte ich täglich 1 
zweymal durch beyde Fiſteloͤffnungen Einfyri: 1 
zungen von einem Abſud aromatifcher Pflan⸗ 
zen mit etwas Roſenhonig gemiſcht; hierauf 
ließ ich einige Tropfen laulichtes Wundwaſſen 
mit Maſtichs Geiſt vermiſcht durch beide Der 
nungen bis auf das Bein hineinlaufen, und 
bedeckte fie hierauf mit Carpie und Pflaſter 
Die Flaͤchſen unter der Kniekehle, welch 
ſehr geſpannt und verkuͤrzet waren, wurden | 
täglich Früh nach dem Verbande eine Viertel 
ſtunde lang mit einem Oele aus friſchem Knoff 
chenmark gerieben und geſchmiert. di 


32 Nach 


Beobachtungen 
Nach deer Zeit zeigte ſich mehrmalen 


weh eine Ciberpfening große flache 0 


u wurde Mann dünner; Er wenn man mit 
em Finger fühlte, fo bemerkte man deutlich 
inter demſelben einen hohlen Raum- Mau 
ſonnte nicht ohne Grund urtheilen, daß der 
Antergrabende Eiter einen Hohlgang bis da⸗ 


| in wee gebilderhaben; welches um ſo glaube 


0 ne her immer im Bette mit in die Hoͤ⸗ 
5 Sen Be Bauch gezogenen Fuͤſſen NM 


ee | 
Ich eröffnete dieſes dünne Hdutel mit 
ne Lanzette, und es floſſen beyläufig zween 
offeelöffel voll eines duͤnnen gelblichten Ei⸗ 
8 aus. Als ich hierauf eine etwas gekruͤmm⸗ 
Sonde in dieſe Oeffnung bineinführte, 
und ſelbe ohne Widerſtand anzutreiben forte 
uhr; fo kam endlich das Knoͤpfel derſelben 
ji urch die untere Oeffnung heraus: Hiemit 
ah ich deutlich, daß ein gemeinſchaftlicher 
Hohl⸗ 
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Hohlgang zwiſchen beiden Fiſteloͤffnungen * ö 
handen waͤre. 1 
Ich beredete die Eltern, und Wen 
te fie von der Nothwendigkeit, dieſe Schef 
dewand zwiſchen beiden Oeffnungen durch 
zuſchneiden um eine laͤnglichte, und hinlaͤng 
lich⸗große Oeffnung zu bewirken; wodurg 
man ſowohl die Arzney, als auch mechaniſc | 
Mittel viel bequemer und ungehindert DIE 
auf das Bein anbringen, und folglich die e 
forderliche Exfoliation beſchleunigen koͤnnt 
denn aus mehreren Zeichen war ſchon wah; 
zunehmen, daß die Verderbniß des Bein 
viel mehr zu⸗ als abzunehmen ſehien. D 
Patient wollte aber durchaus nicht ſehneide ‚| 
laſſen: es verblieb hiemit beym alten Ve 
bande. ie 
Weil aber der üble Geruch, und WI 
Folgen der Einſaugung immer zunahme 
ſo wurde er endlich ſchuͤchtern, und willig 
darein. Ich brachte eine ſilberne merkt 
gekruͤmmte Sonde mit einem Roͤhrl in Di) 
obere Oeffnung hinein, und durch die unt 
heraus, befeſtigte ein Hakelbiſtburie in DM 
Loch der Sonde; und indem ich das Unt 
theil derſelben anzog, ſchnitt ich ganz lei 
und geſchwind alles zwiſchen beiden Def 
J 3 ge 


ie man eine Maſtdarmfiſtel mit dieſem Werk⸗ 


en, indem der Knab beym mindeſten Ge⸗ 
hl des Schmerzens unbaͤndig war, wie ich 
auch öfters als einmal erfahren habe. Ich 
kopfte die Wunde gut mit Carpie aus, und 
ieß ihn 2 Tage unverbunden. Nachher vers 


Hl 


be. | | 
Ich hatte izt wohl eine lange und tiefe 


ji cht um den ganzen Umfang des verdorbe⸗ 
en Beins die gehörigen Mittel, die Exfo⸗ 


nen Preßſchwamm mit Digeſtiv beſtrichen 


un zu laſſen. Ich erreichte meinen Endzweck 


fte Bein mit meinem Finger, ſondern ich 
| konnte 


gen befindliche Fleiſch und Haut gerade ſo, 


Furcht, mit dem Biſtbürie daraus zu glit⸗ 


ation zu bewerkſtelligen, ungehindert ans 


en laͤnglicht und verhaͤltnißmaͤßig zugeſchnit⸗ 


lkemmen, und fühlte nicht nur das ſchad⸗ 
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konnte fo gar vermittelſt einem Wachslichte 
obgleich nicht den ganzen Umfang deſſelben 
weil der Beinfraß nach hinten zu jenſeits fi] 
hinuͤber erſtreckte, mit Augen ſehen. Null 
machte ich einen Verſuch, das Bein mit e 
nem beſonders hiezu verfertigten ſchmal, abe 
langen Perforativ Trepan anzubohren. Di 
Furcht des Knaben aber war vor jedem ſte 
chend⸗ und ſchneidenden Inſtrumente fo groß” 
daß er ſich, ungeachtet alles Zuredens wahren 
dieſem fo unbändig ſtellte, daß ich, aus Furl] 
mit dem Trepan vom Bein ab und auf de 
Schenkelſchlagader hinzuglitſchen, von die": 
Operation auf immer abſtehen mußte. 
Nun nahm ich meine Zuflucht zum Spie 

glasbutter. Vermittelſt eines ſehr feinen Me 
lerpinſels ſchmierte ich alle anderte Tage baf 
dieſen, bald jenen Punkt des ſchwarzen Beine 
jedoch mit der aͤuſerſten Vorſicht an, dam 
nichts abfloͤße, und gegen die Schlagader kaͤm 
Der Knab wurde aber während die 
ganzen Zeit immer uͤbler. Er konnte nic, 
mehr aus dem Bette, hatte gar keine Eßluf 
noch Schlaf: er war aͤuſerſt entkraͤftet, m 
ger und bleyfaͤrbig im Geſichte; er half 
nächtliche Schweiße und immer anhalten 
ſtinkende Stuhlgaͤnge: Das ſchleichende SM 
| 34 ber 


lich angſtigte nahm zu, — 92 
ſch und Abends. Der verſtorbene Faif. Leih⸗ 
arzt und Fakultaͤts Prafes Herr von Keßler 
erordnete ihm den ſtarken Gebrauch der beſten 
Y hinarinde, gute Suppen, blutreinigende Ges 
ränke, und ſtopfende Klyſtiere; aber alles 
ſonſt. Die Zufaͤlle nahmen überhand, 
d er gab den Knaben für ganz unver⸗ 
heidlich verloren. Jeder Kunſtverſtaͤndige, 
er mit in Berathſchlagung gezogen wurde, 
har ac. eee 


in. Er erlaubte mir es mit t aufrichtigen 
0 bergen „und wuͤnſchte mir und dem Knaben 
N luck dazu. 5 
Aeuſerlich berband ich ihn, wie bisher | 
rt; zur innerlichen Arzney gab ich ihm gar 
ichts anders, als Früh und Abends 2 Pils 
t von der (affa fœtida) jedes 2 Gran ſchwer. 
air Nahrung bekam er gute Suppen, wel⸗ 
ii „weil er es verlangte, mit ein wenig Li⸗ 
e geſaͤuert waren. Einigemal be⸗ 
Alm er auch Suppe von der Choccoladi. Als 
ll nach 
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nach einigen Tagen die Eßluſt ſich wieder, E 
gleich ſehr wenig, einſtellte, ſo bekam er auch 
Gruͤnes, und öftermalen ein weich geſotteneß 
Ey. Nach 8 Tagen ließ ich ihn 3 mal des Tage 
obbemeldte Pillen, und nach 14 Tagen 4 mal det 
Tages nehmen. Auf dieſe Art wurde durch 4 
Wochen fortgefahren; binnen welcher Zeit def 
Patient von Woche zu Woche ſich merklich 
erholte. Das Fieber ließ faſt ganz nach; e 
batte gute Eßluſt, einen ſanften anhaltendei 
Schlaf, und die Stuhlgaͤnge wurden in Abſichf 
ihrer Zahl und Beſchaffenheit natuͤrlich, un 
der abmattende Schweiß verlor ſich ebenfalls 
worauf er auch mehr Kräfte fühlte, Das Ge 
ſchwur wurde täglich 2 mal durch eine antiſept 
ſche Einſpritzung gut gereiniget, und mit einen 
ſchwachen Wundwaſſer, wozu ich einige Tropfe 
Maſtichsgeiſt gab, verbunden. Alle 2 Tag 
beſtrich ich das Bein mit dem Spießglasbuf 
ter auf die oben ſchon bemeldte Art. ' 
Man erwartete nun mit der troͤſtlichſte | 
Hoffnung einen viel beſſern und glückliche 
Ausgang von dieſer Heilart, und er erfolg! 
auch. Nach 7 Wochen bemerkte ich, als i. 
das Bein theils mit dem Finger, theils auf 
mit der Sonde erforſchte, daß nun ein | 
ßes Stuͤck ſich los gemacht hatte. Ich vd 
Js ſuch⸗ 


IN 
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chte durch einige Tage hindurch mit meinem 
inſet ſelbes vollends los zu machen. Es ſieng 
er gleich an zu bluten, weil es hier und dort 
noch ſtark am Fleiſch angewachſen war: der 
pr fe u einen weine, daten 


125 
1 


herſezte, und ſelbige kin, auf einige „Tage 
u verfchiehen bat. Acht Tage hierauf, als 
ſelbſt en Dur inheften Bewegung des 
tes verſpürte, und die Nothwendigkeit der 
haldigſten Herausziehung deſſelben ernſtlich 
een, ſo ließ a es endlich .ackiheben, 


h ar, je ſtandhaft 2 unbeweglich war er N 
ieſesmal. Ich ſuchte vorher das untere En⸗ 
woe Wente mit einem duenne 


0 Patienten, ı 5 und einem obgleich mäßigen Blu⸗ . 
en, heraus zu ziehen. 

Dieſes Beinſtuͤck hatte ein und einen Hals 
en Zol in der Länge, das untere Ende, wel⸗ 
9 
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ches dem Knie zugekehrt geweſen, war brei 
und dick, das obere aber dünner und zugeſpiztz 
feine Breite und Figur war beynah halbzirf 
kelformig, und die Dicke hatte es von der gan 
zen Dicke der kompakten Beinſubſtanz; denn 
an der hintern ausgeholten Flaͤche ſah ma 
ſogar etwas von der netzfoͤrmigen Subſtanzg 
Das untere Ende war am meiſten ear | 
und angefreſſen. N 
Ich ließ es gut EHER One rei | 
nigte ich das Geſchwuͤr vermittelſt etlichen 
Einſpritzungen vom Blut und einigen wen 
gen ſehr kleinen Sandſplittern, welche hie 
und dort verborgen lagen. Ich verband di 
Wunde mit trockner Carpie, und ließ ihm 
weil er es durchaus verlangte, einen ſchmerz | 
ſtillenden Umſchlag überlegen. Und damit id! 
es kurz mache; die Heilung erfolgte nach 
Wochen gluͤcklich und vollſtaͤndig, ohne da 
weder ein kleiner, noch ein größerer Bein 
ſplitter nachgekommen, weder der minder 
Zufall während der Heilung entſtanden il. 
Die Pillen hatte er noch 8 Tage nach dieſe 
Operation fortgebraucht; die übrige Ze 

nahm er gar keine Arzuey. Man gab ih 

von Zeit zu Zeit eine beſſere und mehrere Naß 
rung, nach welcher er ſehr begierig war. 
Er 


as Kniegelenke aber iſt krumm und fteif, und 
ird wahrſcheinlicherweiſe auch fo bleiben. 


Anmerkung. Dieſes war eine Abſatzge⸗ 
wulſt (a Metaſtaſi) und hätte vielleicht fruͤ⸗ 
r konnen eröffnet werden; weil aber keine 
fo deutliche Fluktuation, wie fie bey Eiterbeu⸗ 
en von einer oͤrtlichen Entzündung zu ſeyn 
pfleget, verſpuͤret, weder der Mittelpunct 


hieſer Eitergeſchwulſt, ob fie gleich der Aus⸗ 
age nach groß und geſpannt geweſen, ſehr 


1 


binn befunden wurde; ſo wollte ſie der Wund⸗ 
arzt nicht eröffnen. (Er kann aber auch da⸗ 
zu Urſache gehabt haben, welche der Patient 
nicht begreift, weder der andere Wundarzt 
zus einem Verachtungstriebe hat begreif⸗ 
"en wollen:) es iſt unleugbar, daß der laͤnge⸗ 
ö Aufenthalt des eingeſchloſſenen und rings⸗ 
herum druckenden Eiters dergleichen Folgen 


1277 


Em ſich greifet, ja ſelbſt Die Beiner entbloͤßet. 
ies iſt aber auch wahr, daß einige Eiterge⸗ 


I rkennen find, beſonders jene, welche tief, 
And unter mehrern Muskeln, als zum Bey⸗ 
! ſpie⸗ 
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piele an Lenden, über einem Schulterblatte N 
über die aͤuſere Darmbeinsflaͤche, am Ober) 
heile des Schenkels unter der breiten Binde 
ind fo weiter, ihren Sitz haben: jedoch ſind 
Zeichen da, welche einen erfahrnen Wunde 
arzt ſelten taͤuſchen. (Aber leider, man ta⸗ 
elt öfters einen vorſichtigen Arzt und Wund⸗ ! 
arzt unverdient.) a 1 
Ich will hier keine Abhandlung von Abe 
ſceſſen, ſondern eine wohlmeinende Erinnerung 
machen, die Beſchaffenheit derſelben genau 
zu erforſchen, und nach Verhaͤltniß der um 
ſtände gehörig und bald zu operiren. Ich fall) 
ge gehörig und bald; denn von der Zeit, iu 
der man die Operation macht, und von de, 
Beſchaffenheit des Schnittes hängt der stud] 
liche oder widrige Erfolg der Heilung ab. | 
Aber die vernachlaͤſſigte Reinigung dieß 

ſes Geſchwuͤres war wohl die Urſache des au 
der entgegengeſetzten Seite erfolgten Abſceſſes 
und daraus entſtandenen Fiſtelganges, wi 
auch des vermehrten Beinfraßes: indem def 
Eiter durch feinen laͤngern Aufenthalt ſchaͤrf 


Ls 


gert, und ſelbes ſtaͤrker angegriffen hat. 
Niemanden wollte in Sinn kommen, 3 
glauben, daß die Fractur zu heilen ſey: wei N 
| wie 


zu 
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ie man vorurtheilsmaͤßig behauptete, das 

zein aus Mangel guter Saͤfte keinen Kallus 
formiren koͤnnte. Die Erfahrung bewies aber 

gerad das Gegentheil. Der Bruch heilte recht 

gut und dauerhaft. Und warum ſollte ſelber 

ficht heilen? Das Bein konnte zu ſelber Zeit 

hoch nicht ſehr verdorben geweſen ſeyn; und die⸗ 
fe Anfreſſung geſchah nur von außen her durch 
n hier und dort anklebenden Eiter, welche Ur⸗ 
ache hiemit unſtreitig als eine aͤuſere angeſe⸗ 
en werden muß. Zu dem, der Knab hatte 
ſazumal noch beſſere Säfte; denn fie wurden 
rſt in der Folge der Zeit durch die geſchehene 
Einſaugung des Eiters böſer. Uebrigens trägt 

n das jugendliche Alter zur Heilung auch vieles 

Auf den Gebrauch der Alfa fœtida im 
Beinfraße bin ich zufaͤlligerweiſe gekommen. 
Herade dazumal bekam ich Herrn Schmu⸗ 
kers vermiſchte chirurgiſche Schriften zu Ge⸗ 
cht, in welchen ich auf der 135 Seite eini⸗ 
gluͤckliche Beobachtungen von dem heilſa⸗ 
ien Gebrauche dieſes Mittels im Beinfraß 
om Herrn Regimentschirurgus Block gele⸗ 
en hatte. ö 1 
Ich machte hiemit an dieſem Knaben den 
| N ten gluͤcklichen Verſuch. Ich hatte noch 

1 | zwo 
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wo andere Gelegenheiten, Proben davon zu 
nachen, und es gelang mir auch. Ein Mann 0 
on beyläufig 40 Jahren hatte eine gewaltige 
zerſchmetterung an beyden Fußroͤhren Ein 
ber einen Zentner ſchwerer vermittelſt dem 
Schießpulver geſprengter Stein ſiel ihm auf 
en Fuß, und verurſachte ihm dieſes Unglück. 
sch hatte Mühe dem darauf erfolgten Brande 
Einhalt zu thun, und die gehörige Eiterung 
u befoͤrdern. Die ganz lockeren, zahlreichen 
lein⸗ und größern Beinſplitter hatte ich nach 
ind nach heraus geſchafft. Aber ich konnte 
immoͤglich durch die Erweiterung der Wunden 
ind große Oeffnungen, um dem Eiter einen 
ngehinderten Abgang zu verſchaffen, weder 
urch alle meine übrige Bemuͤhung und ſorg⸗ 
ültigſte Reinigung verhuͤten, daß die noch 
brigen gefunden und feſten Beinſtuͤcke ange 
ecket und verdorben wurden. Der Beinfraß, 
ahm zu, die Kräfte nahmen ab, und der 
kranke befand ſich ſehr uͤbel. Ich e 1 
erſchiedene aͤuſere Mittel, der weiteren Bein⸗ 
erderbniß Einhalt zu thun: ich bediente mich 
es Perforativ Trepans, um eine geſchwin⸗ 
ere Abblaͤtterung des ſchadhaften Beins zu 
ewirken; aber alles umſonſt. Ich behandele 
e ihn enölich auf die namliche Art, gebrauch⸗ | 
te 


Il 
ii 
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b das naͤmliche Mittel, und er wurde nach 
ner Hasen, erfolgten Erfoliation volkoine 


Ein . annoch ſehr junger Mann 
hatte ſich ſein linkes Schien⸗ und Wadenbein 
durch einen ſtarken von einem Baume ge⸗ 
| achten Sprung in mehrere Stuͤcke gebrochen. 
ie Wunde blutete ſtark. Ich nahm die lo⸗ 
ren Splitter, nachdem ich die Wunde vor⸗ 
her erweitert hatte, heraus, ſtillte das Blu⸗ 
ten, und verband ihn uͤbrigens nach den Re⸗ 
geln der Kunſt. Die Zufaͤlle der Entzündung 
vermehrten ſich ſchnell, und ich mußte alle 
Kunſtkraͤfte aufbieten, den Brand abzuhal⸗ 
ten. Die Eiterung wurde haͤufig. Wie ſel⸗ 
he abgenommen, ſo bemerkte ich, daß das 


* 


5 in einem ‚großen Umfange entblößt und 


0 15 scon gegenwartig verdorbene zur Abſon⸗ | 
) rung zu bringen „ und der weiters um ſich 


0 Ich erkrankte, 905 konnte ihn hiemit 
A 46 zween Monate nicht ſehen. Wie war 
ch erſchrocken, als ich den Patienten krank, 

elend, entkraͤftet, und beyde Beiner in einem 


hveiten Umfange bis auf das Mark ſchwar 
1 und 


\ 
\ 


J 
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| 
| 
und verdorben fand. Ich äste, trepanirte, 
und bediente mich auſerlich der wirkſamſten 
Mittel; aber alles umſonſt. Ich erſuchte 
endlich den Herrn Arzt, dieſes naͤmliche Mit⸗ 
tel zu gebrauchen; aber er wollte nicht daran. ö 
Da es endlich immer ſchlechter gieng, und | 
der Patient uͤberdruͤſſig wurde, ſo uͤberließ er 
mir ihn ganz. Ich brauchte das nämliche 
Mittel: doch gab ich ihm noch über dieſes 
des Tages zweymal ein Quentchen Fieberrin. 
de. Die Abblätterung erfolgte langſam; die | 
Heilung dauerte lange, und der Patient hat 
te lange zu thun, bis er ſich erholet, und 
ſeine vollſtaͤndige Geſundheit erhalten hatte. 

Bey kuͤnftig ſich ereignender Gelegenheit 
wer de ich mich dieſes Mittels auch aͤuſerlich 
bedienen. Ich will es auch mit andern der 
Faulniß widerſtehenden Mitteln gemiſcht und | 
in ſelben gut aufgelößt an das Bein ſelbſt an⸗ 
zubringen verſuchen; vielleicht macht es noch 
eine viel geſchwindere Wirkung, wenn es inn⸗ 
und aͤuſerlich mithin gemeinſchaftlich beyge⸗ 
braucht wird. Ob nun die in dieſen Kran⸗ 
kengeſchichten angeführte Heilung blos allein 
dem vorgeſchriebenen Gebrauche dieſes Mit. 
tels zuzuſchreiben ſey, ſcheint ſehr wahrſchein | 
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1 
lich zu ſeyn. Ich habe die ganze Behand. | 
Dritter Band. K lungs⸗ 
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) ungsart ganz ungekuͤnſtelt, und nur in der 
bſicht, andere zu ferneren Verſuchen aufzu⸗ 
muntern, hergeſchrieben. Ich wuͤnſche nur 
damit es in jeder Gattung des Beinfraßes 
die erwünſchte Wirkung Heiße | 


= Neunzehute 5 
Beobachtung 


eien Kopfwunde 


Fin asjähriger Mann, ſonſt geſund und 
©. far, wurde den 4* Auguſt 1778. in 
das Spital gebracht. Tages vorher fiel er 
Abends ganz beſoffen uͤber eine Stiege. Nach 
Abnehmung der Haare ſah man eine eygroße 
dunkelblaue Flucktuirende Geſchwulſt in der 
| 1 hintern und aͤuſern Gegend des Seitn 


Ich machte einen Kreuzſchnitt, nahm 
hy Wundlefze mit dem Weſſer weg, löſte das 


Man bemerkte deutlich einen Spalt, welcher 
nach 
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Lil 
| 
nach dem Schlafbeine zugieng. Die Zufaͤlle 
welche er hatte, zeigten eine der gefaͤhrlichſten * | 
Kopfverletzungen an. Es drang das Bull 
bey der Naſe, Mund und Ohren aus, die 
linke Seite war gelaͤhmt: der Stuhl und Urin 
giengen unvermerkt ab; er war ſich ganz un' 8 | | 
gar nicht gegenwärtig, hatte die Augen ge⸗ 1 ! ı 
ſchloſſen, und lag in den tiefften Schlummer 
verſenket: die Athemholung war aͤuſerſt bes 
klemmt, und mit einem entſetzenden Roͤchelß 
vergeſellſchaftet: der Puls war voll, hart 

brennend, ſehr geſchwind und einigemal aus 7 
ſetzend. Dieſe Zufälle bekam er alſogleich nach | 
geſchehenem Ungluͤck; und fie dauerten ohn 
Unterlaß bis an ſein End. 9 | 


4 
|| 
In Betrachtung der Heftigkeit der Zu | 
| 
| 


| 


fälle und fruchtlos angewandten: Aderlaſſen | 
konnte man wohl nichts anders als eine far) 
ke Blutvergießung im Gehirne vermuthen. EI 
war kaum das Bluten der weggenommenen 1 
Wundlefzen geſtillet, fo ſetzte ich eine Kron 
nahe an dem Bruche an. Es drang zwar vie | 
Blut durch die gemachte Beinoffnung aus | 
aber die Zufaͤlle ließen darum nicht nach. | 
Vier Stunden nachher wurden noch 
Kronen näher gegen das Schlafbein ang eſeſf 
tet; es kam wieder viel Blut un Vorſchein 


K 2 Aber 
11 


1 
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ber c noch ließen die Zufaͤlle cht im ge⸗ 
ingſten nach. Die harte Hirnhaut war un⸗ 
‚ter dem Schlafbein, ſo weit ich mit dem Fin⸗ 
ger fuͤhlen konnte, vom Bein abgeloͤſet, miß⸗ 
färbig, und man bemerkte ganz deutlich un⸗ 
ter derſelben eine Fluktuation. Ich ſchnitt 
‚fie mit einem Biftourie der ganzen Lange nach 
auf; und nun erſtaunten wir uͤber die Menge 
iſchwarzen, aber fluͤſigen und beynahe einer 
Dinte ähnlichen Blutes, welches mit einer 
Gewalt ausdrang. Ich entdeckte nachher mit 
einem linken durch dieſe Oeffnung bis auf 
as Gehirn gebrachten Zeigefinger eine wei⸗ 
‚te und tiefe Höhle, in welcher noch vieles 
Blut enthalten war. Das Gehirn war ganz 
zuſammengefallen, und bewegte ſich gar nicht. 
uch auf dieſes e die Zufaͤlle 8 im ge⸗ 
ingſten nach. N 
Durch dieſe ihren Operationen, 
elche in Abſicht das ergoſſene Blut, ns 
die Beinſplitter, (deren keine da waren 

auszuſchaffen, angezeigt waren, erwuchs für 
den Ungluͤcklichen nicht die mindeſte gute Wir⸗ 
kung. Die Zufaͤlle dauerten immer fort. — 
Der Puls wurde klein und mehr ausſetzend, 
die Krafte funken; — die Wundlefzen wurden 


j Man 
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Man konnte alſo mit allem Recht ver 
muthen, daß noch weit mehr Blut im Sch 
hirne ſelbſt, und im Grunde der Hirnſchale 
verborgen ſeyn müßte: welches weder durch 
die Kunſt, noch durch die Natur herausge 
ſchaffet werden koͤnnte. Man ließ ihn hiemit 
hilflos feinem tödlichen Schickſale über, wel 
ches auch einige Stunden nachher erfolgte. 

Bey der gerichtlichen Beſchau bemerkt. N 
man nur zu deutlich, daß dieſer Ungluͤckliche 
ohne Rettung war. Das Gehirn war gan; 
zuſammengefallen; um die Gegend der vor 
genommenen Trepanation war eine Hohle 
die beylaͤufig 5 Zoll im Durchſchnitte, um 
3 Zoll in der Tiefe betrug, in welcher mat 
noch faules Blut und das Gehirn von de 
Verderbniß ſchon aufgelöfet fand. Die Gefaͤ 
ße, harten und weichen Hirnhaͤute ſtrotztel 
vom Blut; in allen Aushoͤhlungen der Hirn 
ſchale, beſonders aber in den unterſten zwe 
Gruben der kreuzfoͤrmigen Erhöhung, un | | 
gegen das große Hinterhauptloch befand til 
ebenfalls ein ſchwarzes, aber noch fluͤſſige 
Blut. Der bey der erſten Unterſuchung by 
merkte Bruch war nur 2 Zoll lang, und ha 
te nur durch die erſte Tafel durchgedrunget ö 
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Anmerkung. Die Gewalt der allerboͤ⸗ 
eſten Zufälle, welche Kopfverletzungen zu be⸗ 


0 
* 


gleiten pflegen, ließ uns gleich bey der erſten 
Beſichtiguug nicht viel Gutes hoffen. Denn 
nan konnte nicht unwahrſcheinlich ſchon zum 
raus vermuthen, daß auch Blut in ſolchen 


} N 
8 


Hegenden der Kopfhöhle ſich befinde, wohin 
ie Hand des Wundarztes, ſelbes heraus zu⸗ 
1 


ſchaffen nicht kommen konnte. Weil man dies 


. es aber nicht gewiß wiſſen konnte, ſo war doch 


ie Trepanation immer angezeigt. Und die⸗ 
es aus zwoen Urfachen: r. das Blut, naͤm⸗ 


t haben, waren abſolut toͤdtlich. Wir fans 
gen bey ar he oder nn ya oder 


7 alten eg bahnen Wines 0 St 
Die von der gerichtlich gehaltenen chi 
hi e Inquiſition an die löbl. Juſtizſtelle, 
u wie 
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wie auch an die loͤbl. medieiniſche ER ö 
ee Beſchauzettel bekräftigen 1 | 
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Swanzigſe 


te 


tod etlichen Fopfwunde 


Einem ſonſt aud giherlunge bon 1 1 
Jahren, wurde den 24 Jaͤner 1780. Seil | 
ein beyläufig zpfuͤndiger Stein gewaltig zu 
Kopf geworfen. Er verletzte ihn mitten a 
der rechten Seitenwandbeinsgegend. DW 
Wunde blutete ziemlich ſtark, und wurde de 
nächften Wundarzte zum Verbande überg | 
ben, Dieſer nahm ringsherum die Haaf 
weg, ſtillte das Bluten wit Eichenſchwamn 
legte einen Band daruͤber an, und ließ ih | 
am Arme zur Ader. j 
Den a5" Nachmittags brachte man die 
Kranken in das chirurgiſch⸗ praktiſche Spite 
Er hatte vollen geſpannten Puls, Schwind 
und ſtumpfen Schmerzen im Kopfe, beſo 1 
K 4 ders | 
if 
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rs uͤber der rechten Stirnhoͤhle; nebſtbet 
zuweilen ein gallichtes Erbrechen, ſo er ſchon 
ld nach empfangener Verletzung bekam. 
ey Unterſuchung des Kopfes fand man rech⸗ | 
terfeits über der Mitte des Seitenwandbei⸗ 
nes eine von oben nach abwärts laufende 17 
Zoll lange ungleich gequetſchte Wunde ; das 
Bein war unter demſelben entbloßt. Man 
befühlte ſodann genau den ganzen Umfang 
am die Wunde herum; allein der Kranke klag⸗ 
ſe nicht über die geringſte Schmerzen dabey. 
7 Be» wurde 208 En mit kalter a 


| nen 3 als fanp. einer an⸗ 
ern Urſache zu ſeyn ſchienen, wurden ihm it: 
5 — 1 8 80 Mittel ende ein erwei⸗ 


Hr das Fieber im wor und die Hitze 
Körper zunahm, eine Ader geoͤffnet. 

Die naͤmlichen Zufaͤlle hielten immerfort 
n, und der Kranke wurde immer unruhiger. 
ius der Dauer derſelben, beſonders dem 
impfen Schmerzen über der rechten Au⸗ 
Mengrube ſchloß man auf eine weit gefaͤhrli⸗ 
| | cher 
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chere Verletzung, als ſich dieſe bey der erſten 
Unterſuchung gezeiget hatte. Denn wäre al 
les dieſes von Erſchuͤtterung des Gehirne 
entſtanden, würden ſich die Zufaͤlle binnen 
Tagen auf alle angewandte Mittel, wo nicht 
gebeſſert, doch gewiß nicht verſchlimmert ha 
ben. Um alſo zu genauerer Unterſuchung 
Platz zu gewinnen, und das weiters verbor 
gene Uebel zu entdecken, erweiterte man den 
26 Früh die Wunde auf und abwaͤrts, wo 
durch ein kleiner Schlagaderaſt verletzet, daß 
Blut aber ſo gleich mit Eichenſchwamm ge 
ſtillet wurde. Man fand die Hirnfchaldl” 
nach dem ganzen Verlauf der Wunde bloß 
und mitten im Seitenwandbeine einen bogen 
förmigen Bruch von vorne nach ruͤckwaͤrts 
deſſen Ende man mit dem Sucher, ohne di 
überliegenden Bedeckungen noch weiter au 
zuſchneiden, nicht verfolgen konnte. Da, 
untere Stuͤck des Bruches war fo hineinge || 
ſchlagen, daß der Rand des obern deutlich z 
ſehen war; und beyde ließen nicht mehr Rau 
zwiſchen ſich, als daß man nur ein Pe 
ſchneide dickes Blaͤttchen des Suchers dazwi 
ſchen einſchieben konnte. 
Es war nun mehr als wabrſchemnuch 
daß der druͤckende Schmerz ober der Augen 
- K 5 gru⸗ 
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grube, das Erbrechen und alle Zufaͤlle des 
Kranken blos von dem eingeſchlagenen Stuͤ⸗ 
des Hirnſchaͤdels eutſtuͤnden und unterhal⸗ 
ten wuͤrden: da aber dieſes durch keine Art 
yon Hebel hätte aufgehoben werden koͤnnen⸗ 
tſchloß man ſich durch eine Trepanoffnung 
dem Hebel Platz zu machen. a 

Es wurde dennoch den 27%" Fruͤhmorgens, 
tachdem die uͤberliegende Bedeckungen in Ge⸗ 
ſtalt eines V weggeſchnitten waren, auf dem 
bern feſten Bein des Bruches eine Krone 
geſetzet, womit der mittlere Theil des Ran⸗ 
8 mit eingefaßt wurde. Allein da während 
her Erweiterung der Wunde ein Seitenaſt 
ſon der Schlagader verletzet wurde, konnte 
3 Bluten nicht genugſam geſtillet werden, 
il die Krone ſelbſt immer dawider gedrehet 
rden mußte. Es wurde alſo bey immer 
nehmenden n Bluten die eingebohrte Furche 
ater durchzubohren uͤberlaſſen, und indeſſen 
as Bluten mit angedruͤckten Eichenſchwam⸗ 
Ane geſtiller. Der Kranke war ſich inzwiſchen 
| je Baia und berſicherke; en er 


hat⸗ 
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hatte ſchon feit der vergangenen Nacht auf 
gehoͤret. 
Dieſen Nachmittag wurde die Lrepana/ 1 
tion gaͤnzlich vollendet Nun konnte man den 
Hebel fuͤglich einbringen, wider den Rand 
der gemachten Trepanoͤffnung anſtemmen, und 
mit feinem unterſten Ende das eingedruͤckte 
Stuͤck Bein herausheben, welches auch ſehr 
bald geſchah. Die harte Hirnhaut war un⸗ 
ter demſelben losgetrennet, aber in feiner na 
türlichen Farbe: allein als man fie mit den 
linſenförmigen Inſtrumente zu wiederholten 
malen niederdruͤckte, kam eine Menge fluͤſi \ 
gen Blutes zur Oeffnung heraus, welche, 
man haufig mit Charpiepinſeln einſaugen 
mußte. Die harte Hirnhaut wurde fodanıl) ) 
mit feinen, doppelt zuſammengelegten unn 
mit Wundwaſſer befeuchteten Leinwandlaͤp 
chen bedecket, das uͤbrige mit trockener Car 


1 
1 


pie verbunden, und ein zertheilender Umſchlag 
über den Kopf geleget- il 
Cben itzt, da es fich nach gehobenen Dru 
cke auf das Gehirn mit dem Kranken zuſe 
hens beſſern ſollte, wurde es mit demſelbe 
immerfort ſchlimmer: die Zufaͤlle nahmen ir 
mer mehr und mehr uͤberhand, und ſeit de 
Operation legte er den Kopf von ſelbſt in | 
mer 
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* auf die linke Seite. Das Fieber wurde 
5 ger er bekam eee Hitze im 


lärig Es ee ihm ere eine Ader ge⸗ 
net, ein Klyſtier geſetzet, und innerlich 
hlende Arzneyen gegeben. 

Alles dieſes fruchtete nichts. Am 28000 war 
zer Puls zwar nicht mehr fo voll, aber ſehr 
jefchwind und geſpannt. Der Kranke lag 
innlos und ſopyros dahin mit dem Kopfe 
f der linken Seite. Von Arzneyen nahm 
r nichts mehr zu ſich. Als man den Ver⸗ 
and öffnete, fand man die harte Hirnhaut 
fgeftigen, blaulicht: als man ſie druͤckte, 
m wieder ſehr viel ſluͤſſiges Blut von allen 
eiten, und man konnte die Sonde zwiſchen 
r harten Hirnhaut und dem Gehirne, be⸗ 
onders nach vor und abwärts gegen 3 Zoll 
veit ohne Hinderniß hineinbringen. Nach⸗ 
em das ausgetretene Blut genugſam mitCar⸗ 
ie eingeſogen war, verband man die Bein⸗ 
Affnung mit Wundwaſſer, die Wundlippen 
Aber mit Arcaͤusbalſam. Nachmittags bes 
ind er ſich noch eben ſo; auch kam wieder 
Glut, wie gewohnlich zum Vorſchein. Unter 
as aufgehoben Stuͤck, von dem die harte 
109 Hirn⸗ 
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Hirnhaut los war, konnte man leicht den klei 
nen Finger einbringen, und nach abwaͤrts 
beynahe die Aushöhlung des Schlafbeins er“ 
reichen. Bey dieſer Unterſuchung fand ſiche I 
daß das vorhin eingeſchlagene, und dann mit 
dem Hebel aufgehobene Stuͤck Bein über | 
dem Finger beweglich war; und wirklich a 
man alsdann, daß daſſelbe ganze Stuͤck des 
Seitenwandbeines nach abwaͤrts vom fbr | 
gen Beine abgebrochen war, und nur mit der 
überliegenden Muskeln und Bedeckungen zu | 
ſammenhieng, wovon ich es mit wenig Mühe 
abloͤſete und herauszog. Nach Herausziehung | 
dieſes Stuͤckes machte nun die Trepanoͤff j | 
nung, und jener Zwiſchenraum, worinn die | 
ſes Stuͤck geſtecket hatte, einen ziemlich gro | 
ßen leeren Raum; und noch befand ſich an | 
vordern und hintern Winkel deſſelben ein | | 
Sprung, deſſen Ende man mit dem Suche N 
nicht erreichen konnte. Unter der hervor 
dringenden harten Hirnhaut ſchien einige 1 
Schwappeln fuͤhlkar zu ſeyn. Dieſer Ver 
band war dem Kranken überaus ſchmerzhaftf 
denn er ſchrie ſo ſehr dabey, beſonders d | 
man die harte Hirnhaut mit dem Iinfenformil 
gen Inſtrumente niederdruͤckte, um das ei 
goſſene Blut herauszuſchaffen, und wurde ij 
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ngeſtuͤm, daß man ihn an Haͤnden und Füf 
n binden mußte. 

Den 29 lag der Kranke wieder ſo ſo⸗ 
bros wie vorhin. Der Puls war ſehr fir 
rhaft. Der Verband war zmal erneuert, 
nd jedesmal kam nach Niederdruͤckung der 
arten Hirnhaut ausgetretenes Blut. Den 
‚30‘ zeigte ſich eine faſt unmerkliche Oeffnung 
an der harten Hirnhaut, durch welche etwas 
Blut berauskam. Ich erweiterte fie, und 
ſchnitt einen Theil der harten Hirnhaut, der 
rdorben war, hinweg. Eine Menge Eiter mit 
warzem geronnenen Blute kam darunter her 
rʒ und als es ausgeleeret war, blieb zwiſchen 
der harten Hirnhaut und dem Gehirne eine 
Höhle uͤbrig, wo man mit dem Zeigefinger 
8 gegen den Grund der Hirnſchale leeren 
aum fuͤhlen konnte. Er bekam einen ſtar⸗ 
n Schweiß uͤber den ganzen Körper, kam 
ö pi mehr zu Sinnen; der Puls wurde im⸗ 
0 ner kleiner und geſchwinder, und fo ſtarb der 
| (Kranke Nachts um 11 Uhr. 15 

ö ii Bey der Leichnamsöffnung fand man den 
| ee ſich vom vordern Winkel na 


nes 
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nes endigte. Er drang durch beyde Tafeln 
Die harte Hirnhaut war rings um die Bein 
oͤffnung verdorben, und in einem weiten um 
fange los getrennet. Auf der oberſten Fläche 
der rechten Halbkugel des Gehirns lag eine 
1 Linie dicke Schichte gelben zaͤhen Eiters 
Unter dem Bruche aber war noch etwas e ge 
ronnenen Blutes, Eiter, und das Gehirn 
war in dem Umfange eines Thalers bis au 
die markichte Subſtanz verdorben. In dei 
Aushoͤhlung des Stirnbeines und Schlafbeines | 
der linken Seite befanden ſich zwiſchen dei 
harten Hirnhaut und dem Beine zwey Unze ö | 
dicken ſchwarzen Blutes. Uebrigens fand man | | 
nichts Widernatürliches im Körper. 1 

Was ich in dieſer Krankengeſchichte oe | 
ſonders anzumerken finde, iſt feine Ruhe und 1 
vollkommene Gegenwart feiner Sinne die er 
ſten 24 Stunden hindurch, da doch dieſe Kopf, 
verletzung eine der allerſchlimmſten war: e 
hatte faſt kein Fieber, weder Schmerzen noch. 
andere erhebliche Zufaͤlle. Nur eine Stund 
vorher, als man ihn ins Spital brachte 
aͤuſerten ſich die unangenehmen Folgen. E. 
wurde meiner Meinung nach, als ich Dei ö 
fortlaufenden Sprung in der Hirnſchale nac 


N 


gemachten Et entdeckte, ſchon fü | 
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rloren gehalten. Alle Muͤhe war fruchtlos, 
d die Leichenoͤffnung uͤberzeigte uns vollends, 
5 dieſe Wunde abſolut toͤdtlich war. 


Ein und zwanzigſte 


Beobachtung 


von einem 


gung der kleinen Ellenbogenroͤhrenſchlag⸗ 
| ader (art. rad.) 


R 


in Maͤdchen von 12 Jahren fiel auf — 
Stiege, und zerſchlug eine Flaſche mit Bier, 
wovon ihr ein Stuͤck Glaß die kleine Vor⸗ 
derarmsſchlagader verletzte. Der herbeygeru⸗ 
e Wundarzt komprimirte fo gut er konnte. 

Das Blut drang aber wieder durch den an⸗ 
ekegren Verband durch. Er legte einen Knoͤ⸗ 
bel Tournequet an, und verband neuerdings. 

ber eine Stunde nachher blutete die Wunde, 
lud zwar ſtaärker als jemals, obgleich der 
Tournequet, (welcher aber, wie ich nachher 
ah, übel angelegt worden) am Arme war. 
1 | Nun 


\ 
\ 
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Nun öffnete er den Verband nicht mehr) 
ſondern wickelte nur noch ein Tuch, und zwa. 
ziemlich feſt um die Wunde, und ließ noc 
einen andern Wundarzt aus der Nachbarſchaf! 
herbey holen. Gemeinſchaftlich oͤffneten fin 
den Verband, und erneuerten ihn; Sie hat 
ten aber ein rundes Stuͤck Juchtenleder in 
der Größe eines Thalers, zwiſchen die gra | 

| 
| 


| 
| 
IA 
I 
4 


duirten Leinwandbaͤuſchel angeleget. 1 
Nach 48 Stunden, als ſie nur etwas wee, 
niges den Tournequet nachgelaſſen hatten, ka 1 
das Bluten mehrmals. Nun wurden fie verzagt, N 
und ließen mich bitten dahin zu kommen | 
Als ich meinen Tournequet angeleget, den 
Verband gaͤnzlich abgenommen, und die Wu 11 
de genau beſichtiget hatte, ſo fand ich eine 1 
etwa 2 Linienlange, faſt querlaufende Wun T 
de, woraus das Blut bogenweiſe drang, als | N 
ich den Tournequet nachließ. Der Umfang I 
der Wunde war in der Größe eines Thaler 
brandigt, und ſehr eingedruͤckt. | 
Dieſes arme Kind hatte ſchon ſehr vie 
Blut verloren , und war auſerſt entkrafte 0 
Ein nicht ſo wie vormals erhebliches Bluten 
wenn es wieder gekommen ware, hatte ih 
den Garaus gemacht. Es war nun kein 
Dritter Band. 2 Zeit | | 

| 


| 
| 


| 
N 
| 


1. 
(ER 


| 
I 


eit zu verlieren, und an keine Konpreſſion 
nehr zu gedenken. 1 e 
Ich erweiterte die Wunde einen viertel⸗ 
holt lang nach aufwaͤrts gegen den Ellenbogen 
nit einer Biſtourie und Hohlſonde, um mir 

zur Schlagader einen Weg zu verſchaffen. 
un unterſtach ich ſie mit einer kleinen krum⸗ 
en Nadel und einem einfachen gewichſten ſtar⸗ 
n Seidenfaden. Nachdem ich fie gut gebunden, 
ie Fadenſtuͤcke einen halben Zoll weit von | 
r Schlagader abgeſchnitten, und hierauf 
en brandichten Umfang der Wunde ſcariſi⸗ 
iret hatte: fo legte ich feine mit Stiraxſal⸗ 
e, welche mit einigen Tropfen Ter petingeiſt 
rmiſcht war, beſtrichene Karpie, und da⸗ 
über 2 kleine Stucke Pflaſter auf. Mit 2 
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Den Tournequet ließ ich Fuͤrſorge Halbe) 
noch ein paar Tage am Arme, doch gas 1 
nachgelaſſen. Zween Tage hernach öffne 
ich den Verband, und erneuerte ihn auf d 
erſtbemeldte Art. Die Wunde fieng erſt all 
sten Tage ein wenig zu eitern an. Die fol | 
genden Tage ließ ich die Kompreſſen anftal) 
mit Kampfergeiſt mit Wein befeuchten. Daß 
pen Tag war alles brandichte abgelöfer, un 
die Wunde hatte guten und genugſamen G 
ter. Nicht ein Tropfen Blut kam mehr 
Vorſchein. Der Faden fiel erſt den 21 
Tag ab. Die Wunde heilte endlich obwohl * 
eben fo langſam zu, als fie mit der Wiede 
erlangung ihrer Kräfte zu rechte kam. | | 
Ein anders beylaͤuſig eben fo altes, u N 

I'M 


—— 
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durch ein gleiches Ungluͤck am linken Arı ' 
verwundetes Mädchen wurde in unſer Spi 0 
gebracht, nachdem man fie wohl 4 Tage 
ihrem väterlichen Haufe herumgezogen, o 
und vielmalen verbunden, und niemals da 
eben fo oft wiedergekommene Bluten rec 
und gehörig geſtillet hatte (es war ebenfa 
die Art rad. mit einer 3 Linien langen {hi 
fen Hautwunde verletzet). | 0 

Ob ſie gleich, da man ſie im Tragſeſe 
hergebracht, und uͤber die Stiege hinau | 
| L 2 1 | 


| 
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64 Beobachtuligen 


d bis in ihr zubereitetes Lager getragen 
tte, mehr oder weniger beweget worden: 
o kam doch kein Bluten. Es ſchien, daß 
letzte von meinem abgeſchickten Wundarz⸗ 
e angelegte Verband dem Blute Einhalt 
hue. Aber wir betrogen uns. Denn 4 Stun⸗ 
n nachher war der Verband ganz blutig, 
d ſie ſank in Ohnmacht. Zum Gluͤcke hat⸗ 
wir uns ſchon auf den Nothfall gefaßt 
emacht. Be BURN. 1 
Der Tournequet wurde angezogen, der 
herband abgenommen, die Wunde eben fp, 
hie im vorigen Falle erweitert, und die 
chlagader mit Nadel und Faden unter⸗ 
unden. Die Wunde ſah blaß aus, fie war 
was gedruͤckt, aber nicht brandicht. Man 
gte auch ein kleines Stuͤck Eichenſchwamm 
uf die Schlagader, Über die Wunden trocke⸗ 
e Karpie, und befeſtigte hiemit alles mit 
einen ſchmalen Stuͤcken Pflaſter, einer Kom⸗ 
ſreſſe und Binde. N = 
Sie war von groſſen Blutberluſte ganz kalt, 
nd hatte ſchon leichte konvulſiviſche Bewegun⸗ 
En. Der Puls war faſt gar nicht zu fühlen, 
id fie hatte alle gewöhnliche einen ſtarken 
littenen Blutſturz begleitende Zufaͤlle. 


N | 
} 9 Von 
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Von Seite der Wunde, welche nun be 
ſtens verſorget war, fuͤrchtete man nicht 
mehr. Aber ſie war von Seite der übrige 0 
koͤrperlichen Beſchaffenheit ſo uͤbel darauf | 
daß man wenig hoffen konnte. Doch endlig | 
uͤberwand ihre jugendliche Natur gemeinſchaft 1 | 
lich mit der Kunſt alle dieſe einen nahen Tof 1 
drohenden Zufaͤlle, und fie erholte ſich nad) 
24 Stunden. Man ließ an herzſtärkende 9 
Arzneyen und guter ihrem Zuſtande gemäß „ 
angezeigter Nahrung nichts fehlen. Di 
Wunde eiterte in der Folge der Zeit gut 
obgleich wenig. Die Wunde war immerfor 
blaß und heilte unglaublich Tangfam. De, 
Faden fiel erſt nach 7 Wochen ab, und 
Wochen nachher gieng fie zwar geſund un 
geheilet aus dem Spital; aber fie war noc 
blaß im Geſichte und kraftlos. Man wollt 
ſie nicht laͤnger mehr zuruͤckhalten, theils we 
die Wunde ſchon geheilet war, theils auc 0 
fürchtete man, fie möchte vom Spitalſieber 
weil es gegen dem Herbſt zugieng, ergriffe 1 
werden. | 1 


| 
| 
l 


| 
| 


Ae kung Daß in beyden Faͤllen daß 
Bluten fo oft wieder gekommen iſt, iſt dit 
Urſache, theils weil man keinen recht brauch 

L 3 baren 


Beobachtungen 


en Tournequet (welchen ich nachhero un⸗ 
uchet) und dieſen nicht nach der Vorſchrift 
Kunſt angeleget hat; theils auch, weil 
Kompreſſion auf die Wunde nicht gehörig 
brgenommen worden. Anſtatt graduirten 
ompreſſen wurden zwey flache, obgleich Dis 

e mit einem entzwiſchen geſteckten Leder 
hergeleget. Der aufgelegte Eichenſchwamm 
d auch ſelten ſeine Wirkung machen, 
enn er nicht auf die Wunde der Schlag⸗ 
ber ſelbſt angebracht wird; indem er auf die⸗ 
e Art nicht als ein ſtiptiſches Mittel, ſon⸗ 
ern nur blos mechaniſch wirket. Wie noth⸗ 
0 dig es ſey, daß die Neulinge in der Kunſt 
ih öfters mit der Anlegung des Tournequets 
| ſchaͤftigen, erhellet aus dieſen Beyſpielen; 
hatten dieſe damit gut umzugehen gewußt, 
u wüͤr de ſo etwas nicht geſchehen ſeyn. Es 
id gar viele Punkte theils in Betrachtung 
| er Structur ſo viel erfundener Tournequets, 
heils auch auf die manchfaͤltigen Cauteln bey 
Anlegung derſelben zu beobachten. Sie ſol⸗ 
In ſich in Gegenwart eines wohlgeuͤbten und 
fahrnen Wundarztes öfters uͤben, und ſei⸗ 
» praktiſchen Anmerkungen, Handgriffe und 
Hortheile, von deren Benutzung oder Auſer⸗ 
Mißhtlaſſung Gluͤck oder Ungluͤck abhanget, 
| das 
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darüber vernehmen. Ich gebe allzeit, went) | 
ich auf die Anlegung derfelben komme, eine] 1 
ganz beſonderen und langen Unterricht daril 4 
ber. Ich bin Zeuge geweſen, wie das Blu 
nach dem amputirten Fleiſch heftig aus de 
abgeſchnittenen großen Schlagader ausgedrun] } | 
gen, theis weil der Tournequet ſehr unſchich N 
lich war, oder ein anderesmal die Jede 
abgeſprengt, theils auch weil er uͤbel ange | 
85 worden. 4 \ 
Wenn der Eichenſchwamem wegen de 
Enge der Wunde nicht auf die Schlagade 
ſelbſt angebracht werden kann; fo wuͤrde 
blutſtillende Wundwaͤſſer und der Weingei | 
viel beffere Wirkung machen, weil etwas of 
von von der damit befeuchteten Karpie in df N 
Hunde tröpfelt, und hiemit die Oeffnur 0 
der Schlagader zuſammenzieht. Herr ve 
Brambilla, feiner kaiſerl. koͤnigl. Mai. Leib⸗ur 
General Chirurgus der verdienſtvollſte Wun 
arzt unſerer Zeit erzaͤhlte mir, daß er m 
dem paͤpſtlichen Wundwaſſer das Bluten | 
einem diefen erſtbemeldten Beobachtungen gli i 
chen Falle gluͤcklich geſtillet, und die Wun 
auch damit, und zwar gar bald geheilet u 
be. (es war ein Kaufmannsjunge im naͤl 
lichen Hauſe, wo er wohnte, welcher ſich 1 
L 4 | 
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nd die art. rad. getroffen hatte.) 
Sollte aber das Bluten auf derley Mit⸗ 
fel mit a einer gut, eee Kom⸗ 


et e h daß es auf diese Art niemals | 
ſtillet werde, wenn man die Schlagader 
lb entzwey geſchnitten vermuthet, fo. rathe 
„ohne Zeitverluſt die Unterbindung zu ma⸗ 
n. Einige rathen in dieſem Falle eine ſol⸗ 
gi Schlagader gar entzwey zu ſchneiden, das 
it fie ſich zuruͤck und zuſammenziehen könne, 
td nachbero eine Kompreſſion an dem obern 
heile der Wunde anzulegen. Was gewinnt 
0 aber dabey? Nichts. Die Schlagader 
eibt in einem ſowohl als in dem andern Fal⸗ 
auf immer unthaͤtig, und die Muͤhe iſt ei⸗ 
| ae. Und man iſt noch uͤber dieſes doch 
cht ſicher, ob das Bluten nicht wieder kommt, 
gut man auch komprimiret. 
Aber nach der Unterbindung iſt nichts 
0 fuͤrchten, und man kommt hiemit allen 
. Folgen vor⸗ Sie iſt leicht und ſicher; 
er nur fuͤr jene ſchwer und Furcht erregend, 
che niemals Gelegenheit gehabt haben, ſel⸗ 
von andern an Lebenden und Todten ma⸗ 
| chen 


viel beſſer ergangen iſt. (Das paͤpſtliche Wund⸗ 
waſſer iſt vortrefflich) und nicht nur allein 


zum Blutſtillen, ſondern auch in andern | 


Fallen vorzuͤglich 8 a 


a chirurgiſcher Dorfälle 16 9 


chen zu ſehen, noch viel weniger ſelbſt gema 
chet haben. Und fo geht es mit allen Ope 
rationen vom Kleinen bis zum Größtend] 
Dieſes Geſtaͤndniß machten mir mehrere mei 
ner Schüler, welche ich in Operationen ſatt 
ſam geuͤbet, und zur gluͤcklichen Ausübung a 
Lebendigen angeleitet habe. Welche vormals 
kaum eine Eiterbeule zu öffnen ſich getraueten 
machen itzo die wichtigſten Operationen mil) 
dem gluͤcklichſten Erfolge. Ich ſagte ihnen gan I) 
oft, daß es mir in vorigen Zeiten auch nicht 


I 


| 


| Praktiche 
0 Erinnerungen 
F 
einige Gegenſtäͤnde in der Geburts⸗ 
Bir u . 


leber die Beschaffenheit „Erkenntniß, Uns 
terſchied und Hilfleiſtung bey einem Porz 
alle der Gebährmutter oder der Mutter⸗ 
100 eide habe ich mich in meinem Hebammen⸗ 
buche weitlaͤufig erklaͤret. Bey einem voll 
ommenen Vorfalle werden die angewandten 

50 krzneymittel faſt allzeit fruchtlos ſenn. Es 
ft alſo nichts uͤbrig, als ſich mechaniſcher Mit⸗ 
2 zu bedienen, um die eingebrachte Gebaͤhr⸗ 
ii tter in ihrem Lager zu erhalten. Dazu 
edienet man ſich gewiſſer klein oder groͤßerer, 
und oder eyfoͤrmiger aus gemeinem harten 
der Pantofelholz, (welche leztere mir weni⸗ 
her anſtaͤndig find, weil fie leicht zerbrechen, 
| ind geſchwinder faulen) verfertigten und in 
Wachs getunkten Kranzel. In Abſicht alſo 
uf die Anwendung ſolcher Kranzel, oder an⸗ 
1 de⸗ 
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derer Maſchinen, habe ich hauptſaͤchlich drey 
Punkte anzumerken. Erſtlich. Wenn die ) 
Gebaͤhrmutter oder die Mutterſcheide ange⸗ ) 
ſchwollen, verhaͤrtet, oder hier und dort mit 
Geſchwaͤren behaftet iſt, findet in ſo lang kei⸗ 
ne Maſchine ſtatt, als bis das Uebel vollkom⸗ 
men gehoben iſt. Um doch den Austritt die 
ſer Theile aus der Schaam moͤglichſt zu ver⸗ 
bieten; fo lege man laͤnglichte graduirtd 
Kompreſſen vor die Schaam, und befeſtige 
ſelbe mit der T Binde. Zweytens. Daß 
man die Kranzel von Zeit zu Zeit heraus neh 
me, ſelbe reinige, oder erneuere; und nach 
dem man vorhero die Mutterſcheide mit einen 
eingeſpritzten Dekokt gut ausgewaſchen, wie 
der einbringe. Die Auſerachtlaſſung diefel 
Erneuerung und Reinigung hat ſchon viel! 
üble Folgen nach ſich gezogen: beſonders wens 
die Kranzel von Pantofelholz gemacht ſind 
In der Beobachtung vom Steinſchnitt an ei 
ner alten Frau, haben wir ſchon ein Beyſpiel 
und derley weis ich mehrere. Drittens. Wen | 
organifche Uebel um die Harnblaſe, oder def 
Maſtdarm ſich befinden, fo muß man auch 
den Gebrauch derſelben unterlaſſen. Wen 
aber der Vorfall der Gebaͤhrmutter alt ich 
und dieſelbe ſammt der ſehr erſchlappten un 


rd guender eo nö doch ih eis 
DER en und neben dieſem ag | 


gel nichts, ja es ſchadet vielmehr. 
Laßt man aber die vorgefallenen Einge⸗ 
veide heraus hangen; fo erfolgen über kurz, 
Khder lang, langwierige, wo nicht gar toͤdtli⸗ 
he Uebel. Man muß fie hineinbringen, und 
ndglichft zuruck zu halten trachten. Zu dies 
Jem Ende rathe ich eine ganz andere Maſchi⸗ 
ie, (man kann fie jederzeit in unſerem Spi⸗ 
j al feben.) Es iſt ein aus Helfenbein, oder 
inem andern harten Holze verfertigtes Rad, 
Neffen Durchſchnitt 2 Zoll beträgt; die 4 State 
hen laufen kegelförmig zuſammen, und ſind 
In einer beweglichen Achſe befeſtiget. Dieſes 
adfoͤrmige Peſſarium iſt an mehreren zwi⸗ 
| pen den Fuͤſſen laufenden Bändern feſtge⸗ 
Nacht, welche leztere an einem breiten Band, 
ſas wie ein Bruchband um den Leib geht, 
Ingeſchnallet werden. Eine nähere Beſchrei⸗ 
ung zu ma hen, ve. ich unnoͤthig, weil man 
| es 
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es täglich ſehen, und die Erklaͤrung darüber 
geben kann. I 

Dieſe Maſchine hart den Vorfall ſicher 
zurück, und hat dieſe Bequemlichkeit, daß 1 
ſich das Rad an feiner Achſe nach allen Serel 
ten wendet, und hiemit den verſchiedenen kür- | 
perlichen Bewegungen nachgiebt; folglich 4 
gar Feine Hngeiegenpeie und Schmerzen der | 
urſachet. N 
Ich habe es öfters und mit dem beſten \| 
Erfolge angerathen. Der untere Theil der 
Gebährmutter ruhet in der Höhle des Ran⸗ 
des, und dieſes wird von den Baͤndern unter⸗ N 
ftuget, und in der Mutterſcheide zuruͤck gehal⸗ 1 
ten. | 


Die Zerreißung des Mittelſteiſches wäh ö 
rend der Geburt aͤuſert ſich oͤfters. Wenn 
es nicht weit aufgeriſſen iſt, fo reinige man 
die Wunde, ohne der Kindbetterinn etwas 
davon zu melden, und laſſe die Heilung der⸗ 
ſelben der Natur uͤber: nur daß die Frau ih⸗ 
re Fuͤſſe meiſtentheils geſchloſſen halte. Wenn 
es aber bis auf den Maſtdarm aufgeriſſen⸗ 
und dieſer auch mit verletzet worden iſt: fo iſt 
es meines Erachtens nicht unnothwendig, die 
blutige Nacht vorzunehmen. Die unan Gench 1 


men Folgen, welche die Unterlaſſung dieſer 
Su⸗ 
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utur zu begleiten pflegen, kann jedermann 
lbſt einſehen: und die Wunde heilet ſelten 


und Vereiterung 8065 ſich gezogen 
Ich rathe hiemit, die Sutur auf folgen⸗ 
ide Art vorzunehmen: damit man ungehin⸗ 
| der beykommen koͤnne, ſo lege man die Frau 
quer uͤber das Bett, und mit dem Hintern 
viel höher, als mit der Bruſt; die Fuͤſſe wer⸗ 
Ä den, ſo viel es moͤglich iſt, von 2 Gehilfen 
bin die Höhe, und gegen den Kopf der Frau 
| zugehalten. Der Operateur kniet vor ihr nie⸗ 
der, reiniget die Wunde, und machet nun 
2 Haͤfte mit den naͤmlichen Nadeln und dop⸗ 
pelten Fäden, und nach der naͤmlichen Art, 
welche man bey der Gaſtroraphie anzuwen⸗ 
den pfleget. Nun das iſt gleichviel, ob er 2 
Wachskerzel, oder andere kleine walzenfoͤr⸗ 
mige Koͤrper beyderſeits zwiſchen die Faͤden 
anbringen, oder an allen 4 Winkeln dieſes 
doppelten Hafts kleine federkieldicke Karpie⸗ 
welger einlegen will. (dieſe leztere Methode 
15 ha⸗ 
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9 | 
babe ich ſchon lange mit dem beſten Erfolg ans | 


ſtatt der gemeinen Knopfnath angewandt und 
beybehalten.) N | 
Auf dieſe Art wird der Haft nie ausrei 
ßen, nie ein unangenehmer Zufall erfolgen 
und die Wunde bald heilen. Nur muß mal) 
die Wunde öfters reinigen, die Frau viell 
Täge wechſelweiſe bald auf der rechten ball 
auf der linken Seite liegen, und die Fuͤſſſ 
aneinander geſchloſſen halten laſſen: bey Nacht 9 
zeit kann man ihr die Schenkel mit einem d ö | 

1 


| 

che zuſammen binden, damit die vereinigte 
Wundlefzen nicht fo gezerret werden. 
Mittelfleiſches, wenn dieſes Uebel ganz ve 
nachlaͤſſiget und ſchon veraltet ift, kallos fu 
fo verſuche man die Rande derfelben, wie ba 
der Operation der Haſenſcharte, beylaͤuff 
auf eine Linie breit mit einer guten Schell | 
wegzuſchneiden, und mache alsdann auf erf 
bemeldte Art die Sutur. | "N 
Die Wendung des Bindes iſt in d 
Chat nicht leicht, wie ich es in meiner chen 
lung gar wohl angemerket habe, wenn d 
Gebaͤhrmutter ſchon zuſammengezogen, uf 
die Waͤſſer alle vergoſſen ſind. Die Methof 
und Handgriffe, ſelbe zu bewerkſtelligen, ſi 
ver 
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berſchieden, mehr oder weniger ſchwer, und 
ehr oder weniger gefährlich. Die gefähr- 
chſte und fruchtloſeſte iſt, wenn man mit 
rmehrter Gewalt, um ſich Raum zu den 
Fuͤſſen zu verſchaffen, den eintretenden Theil 
uruͤckſchieben will. Hier wird nicht ſelten die 
Hebaͤhrmutter zerriſſen, wie ich erſt ein 
Beyſpiel angefuͤhret habe. Ich wende noch 
mer nach meiner alten, ſchon lange be⸗ 
ſchriebenen Art (man beliebe im meinem Lehr⸗ 
uch von der Hebammenkunſt Blatt 214. 
achzuleſen.) Ohne Unterſchied des einge⸗ 
etenen, und ſchon weit in die Bedenhöhfe 
Feöatereiten Theils (den Kopf ausgenom⸗ 
lien) bringe ich meine Hand ohne minde⸗ 
| er Zuruͤckſchiebung neben demſelben ganz 
ngſam, ſchleichend, und mit der aͤuſerſten 
Heduld bis in die Gebährmutterhoͤhle, ſu⸗ 
ne einen Fuß, ziehe ihn herab, und ſchlinge 
n an. Hierauf ſuche ich den zweyten, und 
id indem ich dieſen anziehe, fo ziehe ich zu⸗ 
eich mit meiner andern Hand den ange⸗ 
9 lungenen Fuß, und ſo fort beyde mit ein⸗ 

ider heraus. Die Fuͤſſe zu ſuchen halt öfters 
wer, wenn ſie aber einmal in die Scheide 
rabgebracht worden, fo geht das uͤbrige 
cht, der Leib des Kindes kehret ſich ohne 
| \ merk⸗ 


f 
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merklichen Widerſtand um, indem der Ruͤ⸗ | 
cken ſich moͤglichſt bieget, wenn beyde Fuͤſſe 9 
zugleich herabgezogen werden. Der Kopf 
geht erſt dazumal, und zwar bald und leicht | 
zuruͤcke, wenn der Hintern des Kindes über, | 
den Rand der obern Beckenoͤffnung herab 
und in die Höhle deſſelben gebracht worden 
iſt. Nur bey der Anziehung dieſes leztert 0 
bemerket man einen wenigen Widerſtand, weil | 
dieſer und der Kopf bey gebogenen Leibe ſichf 1 
an die Waͤnde der Gebaͤhrmutter entgegen 
geſezt anſtemmen, und ſelbe wagerecht ausdeh⸗ | 
nen; welche leztere hinwiederum, wenn man 
während einem Wehe anzieht, durch ihr Zu⸗ 5 
ſammenziehen ſich gleichfalls widerſetzet. Doch 
weder dieſe zuſammenziehende noch jene aus 
dehnende Kraft machet eine erhebliche Hin 
derniß in der Operation, weder eine Gefahr 
nach derſelben. Sobald der Hintern über den | 
Rand des Eingangs abglitſchet, fo leicht und 1 
geſchwind geht der Kopf alsdann gegen den | 
Grund der Gebaͤhrmutter zuruͤck; weil itz 0 
beyde Gebaͤhrmutterwaͤnde nachlaſſen, und) | 
dem Oberleib mehr Freyheit verſchaffen. | 
Daß der Kopf gaͤhlings zuruͤckprelle, und! N 
biemit der Gebaͤhrmutter Schaden zufügell | 
darf man um fo weniger fürchten, weil Dil 
Dritter Band. M Ser | 1 


1 
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aͤhrmutter zuſammengezogen iſt, von allen 
Seiten an den Leib des Kindes genau anlie⸗ 
get, und wenig oder gar keinen Raum uͤbrig 


Be Kraft auszuüben im Stande 
Mar Der Mücken ’ Genick 585 ve m. 


0 Wenn der Kopf üg zune eingetre⸗ 
ö . ſchon in die Beckenhoͤhle —— 


0 hen. Doch iſt ſie möglich , ob gleich ſehr äh 
0 Ich ruͤcke den Kopf, ſoviel ſich ohne 
Gefahr thun laßt, etwas zuruck, und nur 
7 viel auf die Seite, daß ich meine Hand, 


A ahrmutterböhle bringen, einen Fuß ſuchen, 1 
ind bis vor die Schaam herabziehen kann: 
ch ſage bis vor die Schaam, weil ich ihn 
Mey allen derley Wendungen ohne Unter⸗ 
N ſchled 


chirurgiſcher Vorfaͤlle 1 70 1 | 1 


ſchied rn. ſo weit e ee „ daß id | 


| was auser —— anlege. Alsdann bol I 
ich den zweyten Fuß, und vollende die Wen 10 
dung nach meiner ſchon bekannten Art. Eß 
iſt wahr, 55 . der an nebel i 


halten zu ae doch die ee 905 gaben 
ſichtliche Hoffnung überwinden allen Wider 
ſtand. Ich habe auf dieſe Art erſtgebehren 
de, welche man wechſelweiſe theils im Bette 
theils auch im ing Hense an 


fer waren ſchon ber weg, die — I 
zuſammengezogen, und der auf verſchieden 
Art widernatuͤrlich eingetretene K 1 
Beckenhöhle herab gepreßt. Was dieſe muͤh N | 
ſame Operation in etwas erleichtert, iſt Dil 0 
der Gebährenden gegebene hohe Ruͤckenlage | 
und daß man feine Hand und Arm wie auc 
die Mutterſcheide gut ſchmiere. In dieſe le N 
tere kann man auch Schleim „Milch, Oel 
was man bey Handen hat, vorhero einſpr 

M 2 tzen, 


I 


| 


I 


80 Beobachtungen 


n, um den ganzen Kanal recht ſchluͤpfrig 
machen. 
In vorigen Zeiten, 1 ich der Wendung 
hoch weniger gewohnt war, und derſelben 
ungleich größere Vortheile noch nicht kanntez 
io bediente ich mich der levretiſchen Zange. 
Ich hatte aber nicht allzeit den erwuͤnſchten 
Erfolg: ich arbeitete ungleich haͤrter und 
nger; und es lief nicht allzeit ſo ganz gluͤck⸗ 
ich für beyde ab. Die unbewaffnete Hand 
ſt den Gebaͤhrenden viel weniger Furcht er⸗ 
| Be und beſchaͤdiget die Geburtstheile der 
Frau und das Kind niemals. Durch lange 
Erfahrung berechtiget mache ich nun den 
Schluß, daß in derley Faͤlen die Wendung 
uf aller Betrachtung als das ſicherſte Mittel 
ngewandt, und alles Gezeug von Inſtru⸗ 
enten meines Erachtens vermieden werden 
0 one. * Doch es ſey fern von mir jemanden 
ſu tadeln, oder ſchon erfahrne Männer zu 
lehren: ich warne nur meine Schuller, wo⸗ 
Er: meine Pflicht verbindet; eine Pflicht, 
wel⸗ 
ai William Zuntev in feinen Bemerkungen vom Schaambein⸗ 
5 ſchnitt Blat 6 ſagt — daß die Zange / und wie ich zu glau⸗ 
0 ben Urſache habe, vielleicht alle Inſtrumente in der Ges 


Ki N bDurtshilfs / im Ganzen mehr Schaden als Nutzen geftiftet 
Be, haben. \ 
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welche jedem Lehrer und Schriftſteller heilig | 
feyn muß; weil die durch feine Lehrart ver 
anlaßten gute oder böfe Folgen ſich ins u il | 
endliche vervielfaͤltigen, und jenſeits ſchwer | | 
Verantwortung nach ſich ziehen konnen. 1 
Ich rede nur von dem Mißbrauche, 8 | \ 
wohnheit, und vorzuͤglicher Neigung zur In | 
ſtrumentoperation, welche unſere Frauen vi 
mehr ſchrecket, ihre Vorurtheile nach jeden) 
ungluͤcklichen Erfolg vergrößert, und hiem 
dieſe unentbehrliche Kunſt zum Schaden an | 
derer Nothleidenden verſchreyet. Die Anfanlı 
ger ſind, wie ich wohl weiß, ohne dieß in 
fertig Inſtrumente anzulegen, theils weil fi 
ſich aus Mangel der Uebung und Auen 
bloſſer Handgriffe bey Geburten nicht zu sel 
fen wiſſen, theils auch weil fie glauben, ein St 
ſtrument nehme weniger Platz ein als ewe panf 
und verurſache hiemit der Frau weniger Schme 
zen, als die Hand, (ein ungluͤcklicher Ir 
thum der ſchon manches Uebel verurſachet ha | 
| Es giebt Umſtaͤnde, wo ich fie, wie jed 
erfahrne Geburtshelfer, ebenfalls . 
Zum Beyſpiele der widernatuͤrlich eingetret 
ne Kopf iſt ſchon ganz in die Beckenhoͤhl 
und dergeſtalt bis zum Ausgang hervorgetrg 
vo. daß man kaum feine Finger, um ! 1 
M 3 Zan⸗ 1 
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nge einzuführen viel weniger die ganze 
and zwiſchen dem Kopfe und der Mutter⸗ 
eide einzubringen im Stande iſt: in dieſem 
lle nehme ich ohne Bedenken die Zange und 
Pens die Entbindung. Sie iſt auch jetzo 
tel wirkſamer als dazumal, wenn der Kopf 
(och hoͤher gelagert iſt. Nur muß man bey 
Anlegung der Zange behutſam ſeyn, und auf 
‚as Mittelfleiſch obacht haben, welches bey 
ner Durchziehung eines widernatuͤrlich einge⸗ 
retenen Kopfes oͤfters Schaden leidet. Ich 
| heiß Säle, wo der Kopf mit einer Hand, 
der mit einem Fuß eingetreten, und man 
0 e Stundenweise bald mit dieſem, 


erab zu leiten die Geburt war ſchmerzlic 
ne g daurend, und eines oder bende lit⸗ 


15 für eine Anleitung die gehrlinge zur 
| h atiſchen Geburted in finden. Die ihnen 


5 Heyppiele Beer ſie, eben ſo zu handeln; 

eſes wird zur Gewohnheit, und von dieſer will 

Id kann man nicht mehr abweichen, weil 

ie Uebung einer beſſern Methode fellet. 
Durch 
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Durchleſe man alle in dieſem Jibrhunder N 
von der Geburtshilfe herausgegebenen Ab] | 
handlungen und man wird finden, wie fehl 
verſchieden ihre Meinungen find; hier bemer | I 
kte man eine fanfte Behandlungsart, dor 
eine grauſame Thaͤthigkeit; dieſer hat meh 
die Natur, jener die Kunſt ſtudiret. Ale |) 
mit leeren Händen, oder alles mit Suften) 1 
menten zu bewerkſtelligen, iſt nicht moglich 
eines iſt eben ſowohl, a als das andere unge | 
reimt. Der Mittelweg iſt der ſicherſte. WIH 
oft bin ich gerufen worden, Entbindunge 
zu vollenden, wo man den aͤchten geitpun 
der Wendung uͤberſehen, und die Sache ih 
zu weit hat kommen laſſen; theils mußte i 
am Ende ſelbſt Inſtrumente anlegen, um i | 
Leidende ſchleunigſt zu retten; oͤfters war u 
noch fo gluͤcklich das Kind, ob gleich tod 
durch die Wendung herauszuſchaffen, an wi 
chen man ſchon mehrere ſolche Werkzeuge ve 
gebens verſuchet hatte. (Leider wird d 
Geburtshelfer oͤfters zu ſpaͤt geruffen, 4 | 
muß wohl nachhero zu Inſtrumenten feine 
flucht nehmen.) 4 
Ich wiederholte es noch einmal: di | 
praktiſchen Erinnerungen find nur an die ? 
faͤnger gerichtet. Ich denke gar nicht dab 1 
M 4 Er 
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Erfahrne in der Kunſt zu tadeln, weder Lieb⸗ 
gomeinungen, Vorurtheile, Gewohnhei⸗ 
m und Abänderungen der heut zu Tage in 
r Geburtshilfe üblichen Inſtrumente zu be⸗ 
freiten. Die Abſicht iſt nur, meine prakti⸗ 
chen Kenntniſſe bekannt zu machen, und da⸗ 
urch der Menſchheit einigen Nutzen zu ver⸗ 
ſchaffen. 0 f 1 EEE 
Nicht ſogar ſelten aͤuſert ſichs, daß nach 
r ſchweren und widernatuͤrlichen Geburten 
ie Mutterſcheide zum Theil zuſammenwäͤchſt. 
Damit nun einem ſolchen Uebel vorgebeuget 
erde, fo iſt nothwendig, die Mutterſcheide 
ters des Tages hindurch durch Einſpritzun⸗ 
en vom Blut und Eiter zu reinigen; ja man 
hdet einigemal noͤthig, ein hohles aus Bein 
her Metall, mit vielen Seitenloͤchern verfer⸗ 
gtes Röhrchen, deſſen Weite und Länge der 
utterſcheide angemeſſen iſt, in dieſelbe bis 


0 


in zu ſtecken. Folgendes Beyſpiel beweiſet, 
e nuͤtzlich dieſe Erinnerung ſey. er 
Ich wurde nach Gumpendorff zu einem 
nen Weibe, welche zum zweytenmal in Ges 
tsnöͤthen war, gerufen. Ich fand die Mut⸗ 
ſcheide beylaͤufig in der Mitte dergeſtalt 
wachſen, daß ich kaum 2 Finger durch die⸗ 
mehr enförmige widernatüͤrliche Oeffnung 
m | ein 
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einbringen konnte. Der Muttermund . fol | 
weit ich fühlen konnte, war erweitert, und u Ä 


der Kopf des Kindes drang mit Gewalt in | 
die Scheide En ‚Während einen | 


bildete, fo ark geſpannt, daß ich um ſo a 
eine Zerreißung befürchtete, weil die Wehe 
heftig anhielten, die Gebaͤhrende aus allen 
Kräften nachdrückte, und die Wäſſer ſchon | 
lange verfloſſen waren. 
Ich und Herr Prof. Lebmacher, weiche 

mit zu Rath gebetten worden, riethen dem 
Herrn Stabs⸗Chirurgus Odenkirchen, werd 
cher ihr, bevor ich gerufen worden, ſchon 
Arzneyen vorgeſchrieben, dieſe runde kaloſeg 
Haut gegen die großen Darmbeins moda 
te, waͤhrend einem Wehe, als ſie am meiſten 
geſpannt, und zu fuͤhlen war, mit einer Sche⸗ 
re durchzuſchneiden. Dieſes that er mit ei 
ner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit, und der ef 
drang nun vollends und ungehindert in die 
Beckenhoͤhle herab. Wir erwarteten nun den 
baldigſten Durchgang deſſelben: aber er er⸗ 
folgte nicht: die Gebaͤhrende verfiel in eine 
Ohnmacht, theils weil fie merklich Blut ver 
loren, theils auch wegen der während der 
M 5 Ope⸗ N 


| 


86 5 Beobachtungen 


peration erlittenen ſtarken Schmerzen. Die 
ehen waren weg, der Kopf ruͤckte nicht 
hr nach, die Geburt dauerte ohne dieß 
on lange, und die Mutter ſammt dem Kin⸗ 
de waren nun in Gefahr. Ich legte die le⸗ 
bretifche Zange an, und entband fie gar bald. 
Das Kind war todtſchwach; doch erholten ſich 
beyde nach Verlauf einer halben Stunde. Die 
achgeburt wurde ohne viel Schwierigkeit 
herausgenommen, und beyde gehoͤrig beſorget. 
Das Kind iſt nach ar Tagen geftorben: 
die Mutter aber iſt gluͤcklich erhalten, und in 
9 ‚hrent 1 Kindbett eben fo behandelt worden, 
vie fie in ihrem erſten haͤtte behandelt wer⸗ 
ben ſollen. Sie hat nach der Zeit wieder 
ein zeitiges geſund und ſtarkes Kind ganz 
leicht und natürlich zur Welt geboren. 
Ich habe in dem vierten und lezten Ka⸗ 
hitel des vierten Theils meines Lehrbuchs 
en der Hebammenkunſt angemerket, wie 
behutſam die Hebammen bey der Unterſu⸗ 
0 ung einer Frauenperſon, um zu wiſſen ob 
Nie jemals ein Kind gebohren habe, und 
uruͤckhaltend mit Angebung ihres Berichts 
eyn ſollen, dieſes beweiſet folgendes Bey⸗ 
piel: Ich wurde nicht laͤngſt zu einer noch 
ungen, geſund und ſtarken Frau gerufen, 
u wel⸗ 


, , 
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welche an ihren innern Geburtstheilen einige: | 
mal einen flüchtig ſtechenden Schmerzen, wie 1 
fie ſich ausdruͤckte, fühlte, darüber ich | 
ſam wurde, und ſchon ſeit 11 Jahren kein 
Kind mehr gebohren hatte, (im erſten Sabıl | 
ihres Eheſtandes hatte ſie eines erzeuget 9 
welches 5 Jahre gelebet, und von der Mut 
ter ſelbſt geſaͤuget worden.) Ich fand an ih! 
ren Bruͤſten nicht jene Merkmale, daß fül 0 
geſaͤuget, fie waren in aller Betrachtung un 
geändert, hervorragend und gar nicht abhan 1 
gend. Der Eingang der Mutterſcheide, un! I 
der ganze Verlauf derſelben war eng, um 1 
gegen die Schaamknochen zugekruͤmmt. Dil 
Gebaͤhrmutter, welche hoch ſtund, lag der! 9 
geſtalt ſchief, daß ich meinen forſchenden Zeig 
finger umkehren, und ſoweit ich konnte, si | 
neinführen mußte, um den Muttermund, de 
bölig hinterwaͤrts in der Aushohlung des bei] 1! 
ligen Beins zu finden war, zu unterſuchen 
Er war glatt polirt, zugeſpitzt, und mit ei | 
nem Worte ſo beſchaffen, wie er bey Weibern | in 
die noch niemals gebohren, zu ſeyn pfleget I | 
ich merkte kaum den Quer ſpalt, viel wenige 
eine kreuzförmige Narbe. Die Haut des Ui 
terleibes war glatt und geſpannt; nur hie 
und dort fand ich einige ſehr unbedeutend 

wel⸗ 


| 
| 
| 
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iße r Streif Ihr gegenwaͤrtiger Herr Arzt 
verſicherte mich, daß er bey der Geburt zu⸗ 
gegen geweſen, und das Kind in der lezten 
todtlichen Krankheit tractiret habe. Wir uͤber⸗ 
legten gemeinſchaftlich, weil man uns dazu 
auſſorderte, was dann die Urſache ihrer nach» 
maligen Unfruchtbarkeit ſeyn koͤnnte. Beyde 
Eheleute ſind ſonſt geſund; nur die monat⸗ 
e Reinigung hatte die Frau dieſe lezte 
| Nabe etwas unordentlicher. Wir wußten 
keine wahrſcheinliche Urſache anzufuͤhren, als 
hi N ſtark verkehrte Lage und Schiefftehung des 


| beamer a zum 1 einigen Vor⸗ 
heil bringen. Nur das bemerkte ich, und 
ie ie geſtand es auch daß ihre e faſt ine 
9 ner trocken je 
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Dilfertatio Mane ral medica. De 
utero retroflexo „ morbo Gravidis perni 1 
cioſiſſimo- Auer. IexAr. WETCZ EK. 
Pragæ 1777. 8. Hi 


Zuſeder iſt eine anatomiſche, dann eine 9 
mathematiſche Betrachtung des Beckens 1 | 
nothwendig. Das weibliche Becken iſt im „ 
Einganae , Ausgange „ und in der ganzen 
Hoͤhle weiter und geraͤumiger als das maͤnn⸗ | | 
liche, welches wegen den enthaltenen Theilen, N 
dem Wachsthume und der Geburt des Kin⸗ | 
des ohne Zweifel unumgaͤnglich nöthig war 
In der natuͤrlichen Lage iſt die Gera 
der Gebaͤhrmutter mit dem Durchmeſſer den 
obern Oeffnung des Beckens parallel; dig 
ſenkrechte Achſe trift mit der Achſe des Bed 
ckens zuſammen. Die eigenthuͤmliche aden 
beſondere Lage der Gebaͤhrmutter kann beyn 
Stehen am richtigſten betrachtet werden. In 
naturlichen Zuſtande iſt ſowohl bey der jung | 
fraͤulichen als befruchteten Gebaͤhrmutter 
und auch unter der Geburt die Lage derſelben 
mit der ſenkrechten Linie dez Koͤrpers n 
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in einem fortlaufend, ſondern etwas mehr von 
vorne geneigt; und bey der natuͤrlichen Ge⸗ 
rt treffen die Achſen des Beckens der Ge⸗ 
hrmutter und des Kindes zuſammen. — 
Die Achſe der Scheide macht aber mit dem 
vorigen einen vorwärts gerichteten Winkel. 
Trifft nun die ſenkrechte Achſe der Ge⸗ 
baͤhrmutter mit der naͤmlichen des Beckens 
cht zuſammen, ſo ſaget man, die Gebaͤhr⸗ 
nutter ſtehe ſchief; daraus erfolget nicht nur 
ine ſchwere und widernatuͤrliche Geburt, 
veil der Kopf des Kindes einen ungewoͤhnli⸗ 
hen Widerſtand vor ſich findet; ſondern es 
un auch, wenn die Achſe der Gebaͤhrmut⸗ 
zu ſehr von der Beckenachſe abweicht, 
die Schwangerſchaft und die Geburt gefaͤhr⸗ 
ich und auch toͤdtlich werden. 

Ben den Beobachtern findet man nicht 
heltene Beyſpiele der unbefruchteten, von 
brer natürlichen vorhin angezeigten Lage 
il 3 Gebaͤhrmutter; fie iſt frey be⸗ 
veglich, und kann von den anliegenden Thei⸗ 
ſen leicht vor ruͤck⸗ oder ſeitwaͤrts gedruckt 
perden. Das naͤmliche kann von einer am 
zebohrnen widernatuͤrlichen Bildung der La: 
ze des Beckens oder der Gebaͤhrmutter, von 
iz kurzen und dicken 0 
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chen, von verſchiedenen Krankheiten der Ge⸗ 10 
burtstheile oder der an ſie angraͤnzenden | | 
entſtehen. 0 1 | 
Wenn alſo die unbefruchtete Gebährd 
mutter ſchon übel gelagert iſt, fo wird ed 
auch die befruchtete ſeyn; es kann aber die⸗ | 
fer Zufall zuweilen bey der letzteren erfolgen, 1 
und eine widernatürliche Geburt erzeuge! 0 
werden, wenn auch die erſtere keine Fehler 1 
hatte Verſchiedene inn⸗ und auffer Derfelben 1 
befindliche Urſachen koͤnnen daran ſchuld ſeyn 
Zuweilen wird endlich eine Geburt toͤdtlich | 
weil die Gebaͤhrmutter allzuſehr von der Be 
ckenachſe abgewichen, und gleichſam in eine 
entgegengeſetzten Richtung gekommen wa: 
Herr Prof. Klink oſch hat einen ſolchen ſel ı 
tenen Fall in feinen öffentlichen anatomifchen N 
Vorleſungen zu Prag erzaͤhlet und demon 
ſtrirt, welchen der Verf. in dieſer Abhang * 
lung beſchreibt. n 
Bey einer ungefähr 27 jährigen Weibs 
perſon erfolgte nach einer mit ſehr böfen Zu J 
fällen, als mit Zuruͤckhaltung des Harus 
Bauchgrimmen, Neigung zum Erbrechen 
einer erlittenen harten die Scheide verengern 
den Geſchwulſt, Verſtopfung, dann abeſ 
unendlich ſchterienden rung des Stuhidl | 
und 


| 
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d Urins, heftigen Wehen im ganzen Un⸗ 
rleibe, Einziehung der Geburtstheile, 
ie „ . og gkeiten und 


pr Übergehe hier alles uͤbrige bey Eröff 
ug des Koͤrpers vorgefundenen; als die 
chſte Entzuͤndung aller Theile, die Frucht 
ſelbſt nicht ausgenommen; und merke nun 
an, daß die Gebährmutter widernatuͤrlich 
. aus dem Becken gleich einer halb⸗ 


k 


N tt ihrem Körper o ſehr ruͤck⸗ 1 * unter⸗ 
warts gebogen war; daß der Grund zwiſchen 
Ader Scheide und dem Maſtdarm hinab faſt 
bis an die Mittelſleiſchgegend gekommen iſt; 
podurch fie ſich bey immer zunehmender Aus⸗ 
dehnung und Groͤße unumgaͤnglich in dem 
| Becken ſelbſt aufs engſte einſchloß. 


Weil 


Fine 1 * n io 
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Weil dieſer Zufall ſo wichtig, und - li) 
gleich bis jezt unter den Praktikern noch zin I 
lich wenig bekannt iſt, hat der Verf. noch Il 
vier ähnliche Faͤlle, die von deu berühmten] | 
Herren Wil ee Joh. Dy, Math. I) 
tet worden ſind, in dieſe Abhandlung ei 1 | 
geruͤckt. N 

Wenn man alle dieſe Wi bachtunge IM | 
nach ihren Zufällen genau unterſuchet und 
mit einander vergleicht, ſo kann man dieſe all N) | 
gemeinen und beſtaͤndigen Folgerungen da 1 | 
raus ziehen. — Dieſes Uebel zeiget ſich zu In 
erſt um das dritte oder vierte Monat der 
Schwangerſchaft — der Harn und Stuhlgaug 
gehen im Anfange ſchwer ab, endlich werden 
ſie ganz unterdruͤckt. — Zwiſchen der Scheide 
und dem Maſtdarm iſt eine beide Theile zu⸗ | 
ſammendruͤckende harte kugelfoͤrmige Sea 
ſchwulſt, — die Scheide wird verlaͤngert, 
der Gebaͤhrmuttermund erhoͤhet; man beind 
get den forſchenden Finger hart in die Schein 
de und den Maſtdarm — die Blaſe findet | | 
man ſehr erweitert, den Körper der Ge 
baͤhrmutter ausgedehnt, in der Beckenhoͤhlt \ 
eingekeilt, und wegen der Zuruckbeugung al, 
ſo gelagert, daß der Grund nach dem Mit 

Dritter Band. tel? 
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elfleiſche, der Mund und Hals derſelben 
lach oben zu ſtehen kommen. | 
Zu den Urſachen der Eutſtehung und 
Vermehrung dieſes Uebels gehören eine all- 
gemeine Schlappheit der feſten Theile, haupt⸗ 
lachlich der Gebaͤhrmutterbaͤnder, ein allzu⸗ 
veites Becken, eine widernatuͤrliche Ein⸗ 
flanzung des Mutterkuchens, der Druck der 
imgebenden Theile, eine widernatuͤrliche Bil⸗ 
ung der Gebaͤhrmutter ſelbſt: wozu noch 
ie Ausdehnung waͤhrend der Schwanger⸗ 
| part kommt. Aus welchen Urſachen dann 
ieſer Zufall, von welchem hier die Rede iſt, 
(ammt ſeinen boͤſen Folgen entſteht, und zu 
rklaͤren iſt. 
Die kurz vorher erzaͤhlten aus Beobach⸗ 
Jungen hergeleitetenFolc gerungen geben zugleich 
ie Erkenntniß der Krankheit. Bey ihrem 
entſtehen iſt es freilich ſchwerer etwas zu be⸗ 
immen; man muß in dieſem Falle auf die 
in dritten Monate ſich einfindende Hemmung 
es Harns und des Stuhlganges Ruͤckſicht 
| 9 und unterſuchen, ob dieß von einer 
biſchen der Scheide und dem Maſtdarme 
efindlichen Geſchwulſt herkomme oder nicht. 
Schwerer haͤlt es mit der Heilungsart; 
if die Natur kann man ſich hier nicht verlaſſen. 
| Man 


ce le a Eu 


IE, 
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Man muß alſo durch die Kunſt die Gebaͤhr 9 | 
mutter in ihre natürliche Lage zu bringen || 
ſuchen (wenn es anderſt noch möglich iſt 1 | 
In dieſer Abſicht wird erfordert r) den im Bey 
cken enthaltenen Theilen eine größere Frey N 
heit zu verſchaffen. 2) den Körper der Ara 10 
ken in eine ſchicklichere Lage zu bringen. 340 
Die rückwärts gebogene Gebaͤhrmutter dur 0 
anhaltendes Drücken und Zurückſchieben 90 10 
der über den Rand des Beckens zuruck su 
bringen. 1 
Die erſtaunlich ausgedehnte und * 
Harn angefuͤllte Blaſe kann am Ende, wi⸗ | 
die Beobachtungen gelehret haben, berſten. Ur il 
die Zuſammenpreſſung der 3 
durch die volle Blaſe und den ebenfalls | 
druckten Maſtdarm wegſchaffen, und die Zu 
ruͤckbringung derſelben erleichtern zu können 
kann man ſich des Katheters und der Klyſtie 
re bedienen. Sollte der Katheter nicht meh || 
einzubringen ſeyn, fo müßte man nach den 
Mathe des Herrn Sunters den Blasen 
ober den Schaamknochen vornehmen, um! 990 
Gebaͤhrmutter deſto leichter in ihre Laß 

bringen zu koͤnnen. In den Sunterſchen u | 
N 


Saxtorphſchen Beobachtungen erfolget au 
die vorhin unmoͤgliche allzufruͤhe Geburt, fl 
N 2 bald 


Beobachtungen 


bald die Blaſe geborften war. Sunter raͤth 
auch mit einem Trotquar den Grund 
der Gebährmutter zu durchbohren, und nach 
herausgelaſſenen Kindeswaſſer, dieſelbe ſchlap⸗ 
per zu machen. Freylich hat man dieſe Ope⸗ 
rationen noch nie verſucht; aber in einem ſo 
äuſerſt gefährlichen Umſtande iſt es doch im⸗ 
Mer beſſer, ein zweifelhaftes Mittel anzu⸗ 
wenden, als gar keines. Ueber dieſes find. 
die Wunden der beſchwaͤngerten Gebaͤhrmut⸗ 
ter und der Blaſe ohnehin nicht unumgaͤng⸗ 
lich tödtlich. — Iſt die Krankheit aber ſchon 
allzuweit fortgeſchritten, und find die Kraͤf⸗ 
te alle dahin; fo kann man ſich auch nie ei⸗ 
hen guten Erfolg verſprechen. as 
Die beſte Lage des Koͤr pers, um die 
uͤckwaͤrts gebogene Gebahrmutter wieder 
zurückzubringen, iſt, quer über das Bett, 
nit gebogenen Knien und Armen, und tief 
liegendem Kopfe und Schultern. Man brin⸗ 
het dann einen Finger der einen Hand in 
ie Scheide um fie abwaͤrts zu ziehen; zween 
Finger der andern Hand aber in den Maſt⸗ 
harm, um den Grund der Gebaͤhrmutter 
zufwaͤrts zu druͤcken und zu ſtoſſen. 5 
Hat man bis zum bierten Monate ge⸗ 
wartet, fo wird die Zuruͤckbringung aͤuſerſt 
ha | | ſchwer, 
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’ 0 
ſchwer, und wenn nicht ihre Groͤße vermin⸗ 
dert wird, unmoͤglich ſeyn: Dieſes kann aber | 
nicht geſchehen, wenn man nicht das Kindes: | | 
waſſer mit dem Stich durch den Troiquar 
ausläßt, oder die Gebährmutter ſelbſt ber“ 
ſtet, oder bey noch hinreichenden Kraͤften ei 0 
ne allzufruͤhe Geburt erfolget, die wieder 9 
aus vorhin angezeigten Urſachen ſehr ſchwer 
geſchehen wird. Entdecket man hingegen die 
widernatuͤrliche Lage zum Anfang der Krank | | 
heit oder des dritten Monats, ehe die Ge 
baͤhrmutter noch im Becken eingekeilet en \ 
ſo laßt ſich die Zuruͤckbringung leicht machen | 
und Herr Hunter hat auf dieſe Art nach a ab 
gelaſſenen Harn und ausgeleerten Daͤrmer || 
eine Frau errettet. Bey einer Perfon wich 
die Gebaͤhrmutter nach gemachten Auslee 
rungen von ſich ſelbſt in ihr Lage: Bey ei 
ner andern mußte man die Zuruͤckbringun⸗ | 
einigemal wiederholen, und dieſes fo lange 
bis endlich die Gebaͤhrmutter wegen wer 4 
Groͤße nicht mehr zuruͤckfallen konnte. ] 

Wenn man erkennet, daß fie nun in ih \ 
rer gehörigen Lage ſey, fo ſollen nach dem Bun IN 
terſchen Rathe dergleichen Perſonen öfter | 
liegen; hauptſaͤchlich auf dem Bauche oder 
den Seiten, und Sorge tragen, die Dlafl N 

und I | 
If 
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und Daͤrme, ſo viel es immer ſeyn kann „ 
leer zu erhalten. | 
Aus der längeren oder birnen Zeit, 


hinzufommenden anderen Zufällen, wird die 
Vorherſagung oder Prognoſis in dieſer Krank⸗ 
heit hergeleitet. | 

| Ich habe für nuͤtzlich gefunden, einen Aus⸗ 
hug dieſer kleinen Abhandlung hier einzuruͤ⸗ 
en, und den Herren Geburtshelfern auch 
hieſes neu entdeckte Uebel ſammt feinen Fol⸗ 
en bekannt zu machen, und über die Erkennt⸗ 
hie und Hilfleiſtung einige Anleitung zu ge⸗ 
7 In Mit der ten der in Abſicht auf 


} etrachtungen darüber atsufteßen, 
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tung beſchriebene zerriſſene Gebaͤhr⸗ 9 
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Da der Erfolg dieſer meiner Verſuche 
der Erwartung entſprechend, allen Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen auffallend, und die Krank⸗ 
heiten ſamt ihren Zufaͤllen ſehr erheblich 
waren, ſo hielt ich es fuͤr der Muͤhe 
werth, ja nothwendig, dieſe ſpezifiſchen 
Mittel, ihre richtige Anwendung und 
ſonderbare Wirkung bekannt zu machen, 
damit zum Wohl der Menſchheit durch 
mehrere angeſtellte derley Verſuche erwie⸗ 
fen und beſtaͤttiget werden moͤge, ob ſie 
in allen aͤhnlichen Krankheiten, mit oder 
ohne Unterſchied der Temperamente, der 
Zeit, des Alters, und der Komplikation 
der Zufaͤlle, und auf welche Dirt fie ihre 
Heilkraͤfte äuſſern. Die hier erzählten 
Thatſachen ſind richtig, und hier in Wien 
ſowohl beym Publikum, als unter den 
Kunſtverſtändigen allgemein bekannt. 


ha. 
Erſter Abſchnitt. 
Ge cchichte eines geheilten Bruſtkrebſes mit der 
fluͤſſigen Laudanum. 
Zweyter Abſchnitt. 


Vier Beobachtungen: Von der Heilung anderer bo 
artigen Geſchwuͤre mit dem Magenſaft de 
Ochſen. 


Dritter Abſchnitt. 


Zwey Beobachtungen: Von dem innerlichen nuͤtzliche 
Gebrauch der in Eis gekuͤhlten Getraͤnke in e 
nigen Gattungen der Darmgicht. 


e Abschnitt 


Eeſchichte eines epidemiſchen Sufferlichen Brands 
und deſſen Heilung. | 


Erſter Abſchnitt, 


Geſchichte eines geheilten Vruſtkrebſes 
mit dem fluͤſſigen Laudauum. 1 


En vjaͤhrige Dame, welche niemals | 


Kinder getragen, hatte ſchon ſeit s 
Jahren den offenen Krebs an ihrer rechten 


Bruſt: er war hoch erhoben, ſehr hart, un- 
gleich, und hatte in Anſehung ſeines um⸗ | 
fangs die Groͤſſe eines kleinen Tellers. ! 

Von der durch lange Zeit aufgelegten 1 
Myrrheneſſenz erzeugte ſich eine dicke Rinde, 
welche faſt den ganzen Krebsſchaden bedeckte, 
und dadurch die ſtinkende Ausdunſtung min⸗ 
derte. | 1 

An drey Vertiefungen bemerkte man den 
Ausfluß eines nicht häufigen, aber ſehr frefe |] 


fen und dünnen Eiters. Die Schmerzen g 


a 3 wa⸗ 


1 6 | S | 
0 waren manchmal ſehr ertraͤglich, doch niemal: 

ausſetzend. Was aber fehr merkwürdig war 
iſt, daß er am Bruſtmuskel nicht angewach 
ſen war, fordern ungehindert hin- und berg 
ſchoben werden konnte. 

Ihrer Ausſage nach iſt er von innerl 

cher Urſache entſtanden; weil ſie ſich keine 

aͤuſſerlichen erlittenen Gewalt jemals erin 
nerte. 
Es ſcheint auch ganz wahrſcheinlich 8 
ſeyn, daß dieß Uebel von unreinen Säfte 
ſeinen Urſprung habe; denn ſie hatte Verhaͤr 
tungen im Bauch, groſſe Knoten an der 
Handgelenken, geſchwollene Fuſſe, und über 
haupt alle Anlage zur Waſſerſucht, an mel. 

cher ihre Aeltern und Geſchwiſter geſtorbet 
ſind. Die monatliche Reinigung hatte ſie je 
| derzeit richtig gehabt, und 995 im 46ten Jah. 
verloren. 
| Ein Jahr lang, 8 ich das obener⸗ 
waͤhnte Mittel angewendet hatte, ließ fie mich, 
weil ihr Wundarzt geſtorben, dieſen Scha⸗ 
| den fernerhin zu behandeln, rufen. Ich ließ 
denſelben frühe und abend von ihrer Dienſt⸗ 
| magd, 


4 


er z in 

magd, die ſchon dazu abgerichtet war, blos | 
mit dem Fieberrindendekokt, wozu etwas || 
Myrrheneſſenz gemiſcht worden, verbinden, 
und durch eine ſchickliche Bandage, welche 
über die Schultern befeſtiget wurde, unter 
ſtuͤtzen, weil ihr ſonſt das Gewicht dieſes ab⸗ I 
hängenden Schadens noch gröffe Schmerzen ı 
verurſachte. ll 
Nach beylaͤufig 1s Monaten, Binnen | 
welchen ſich nichts beſonders geaͤuſſert, beflag« || 
te fie ſich auf einmal über ungleich ſtaͤrkere 
Schmerzen, welche fie nur an gewiſſen Stel: 9 
len ihres graͤslichen Krebsſchadens fühlte. | 
Sie verlor die Eßluſt und den Schlaf, wur⸗ 
de muͤrriſch und kraftlos. Zweymal aͤuſſerte 
ſich ein Bluten in demſelben, welches aber | 
nicht erheblich war, und mit dem Eichen- 
ſchwamm bald geſtillet wurde. 
Da ſie nur Linderung ihrer Schmerzen, 

und zum aͤuſſerlichen Verband andre Argueys || 
mittel haben wollte, ſo gab ich unter den 
Fieberrindenabſud mit Myrrheneſſenz gemiſcht, 
einige Tropfen vom flüffigen Laudanum, wel. 
ches ich nach einigen Tagen noch vermehrte, 
A 4 In- 


Innerlich bekam ie keines, weder wollte fie 
auch Arzneymittel nehmen: auffer einigen we⸗ 
nigen um den Magen zu ſtaͤrken und den 
ie e zu befoͤrdern. 5 
2.0 Gleich die erſten Tage, als das gauda⸗ 
1 num aͤuſſerlich angewendet wurde, bemerkte 
ſie eine merkliche Abnahme ihrer Schmerzen, 
welche in der Zeitfolge ſehr gering geworden 
ſind. Nun konnte ſie einige Stunden unun⸗ 
terbrochen ſchlafen, wodurch fie wieder ruhi⸗ 
ger und kraͤftiger zu werden ſchien. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſe fo erwuͤnſchte 
Wirkung durch die geſchehene Einſaugung des 
fluͤſſigen Mohnſaftes veranlaſſet worden. 
Ab'ber ungefaͤhr 10 Tage nach angefan⸗ 
gener Anwendung deſſelben aͤuſſerte ſich eine 


noch viel auffallendere Erſcheinung: der Krebs, 


ſchaden ſieng an ſtaͤrker zu eitern, und einen 
ſehr ſtinkenden Geruch zu verbreiten. Ihr 


Leibarzt, der wuͤrdige und ſehr erfahrne Dr. 


Habermann, geweſener Dekan der medizini⸗ 
ſchen Fakultaͤt und Rektor Magmifikus, glaub⸗ 
te, daß dieſe widrigſcheinende Wirkung vom 
Laudanum herruͤhre, und hatte se unrecht: 
er 


er rieth alſo, def weitern Gebrauch für dieß⸗ 
mal zu unterlaſſen. Ich aͤuſſerte aber meinen 
dringenden Wunſch, nur noch einige Tage 
fortſetzen zu duͤrfen, weil ich etwas ganz be⸗ | 
fonders Merkwürdiges zu bemerken vermein⸗ 
te, und ich hatte mich auch nicht betrogen; ll 
denn bald nachher fieng die ganze Oberfläche ll 
dieſes Krebsſchadens an zu eitern, beſonders || 
aber um die erhabenſten Gegenden deſſelben, 
von welchen kleinere und groͤſſere Stuͤcke ſich I 
losmachten, und mit dem Eiter auf der ab- | 
genommenen Charpie lagen. Die Eiterung, 
und der faſt unleidliche Geſtank war ſo groß, 
daß man viermal in 24 Stunden verbinden, 
und oͤfters Eſſigduͤnſte und Raͤucherungen ma⸗ | 
chen, auch die Thuͤren öffnen mußte, um die 
Luft zu wechſeln, welches zwar nicht oft ge⸗ 
ſchehen durfte, weil fie die Kälte, da es im 
Winter war, fuͤrchtete. | 


me mag. ee ſeyn. Die 2 
war ſo verdorben, daß ſie faſt von keiner 
A 5 Spei- 
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Speiſe, fo mannigfaltig fie auch waren, 4 

ſen wollte. 

Der Schlaf war loch das beßte, was 
ſie erquickte. Sie nahm durch einige Tage 
etwas Arzney wider die oben angefuͤhrten Zu⸗ 

faͤlle; nachher verordnete ihr der Leibarzt den 

kalten Fieberrindenaufguß, deſſen Gebrauch 

ſie ſo lange fortſetzte, als die ſtarke Eiterung 

dauerte. 

Da ich bemerkte, daß der betraͤchtlichſte 

| Umfang dieſes Schadens ſtark zu eitern, zu 

ſchmelzen, und ſtuͤckweiſe abzufallen anfieng, 

(dieſe Stückchen waren zwar ſelten in der 
Graoͤſſe einer Bohne, meiſtens wie Reiskoͤrner 

groß) ſo vermehrte ich noch uͤberdieß die Men⸗ 

ge des Laudanum, und ſetzte folgende zuſam⸗ 

mengeſetzte Formel feſt, mit welcher bis an 
das Ende der Heilung fortgefahren wurde: 
Man nahm 3 Loth vom ſaturirten 
Fieberrindendekokt, und vermiſchte es mit 
2 Quentchen Myrrheneſſenz und eben ſo 
viel vom fluͤſſigen Laudanum: mit dieſem 
wurde unabgeändert verbunden, 


Das 
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Das ſpezifiſche Mittel beſteht alſo blos | 
aus dem Laudanum: denn das erſterwaͤhnte 


Dekokt ſamt der Myrrheneſſenz war ſchon 


lange vorher ganz ohne Nutzen gebran 


worden. x 


Ich te nicht „daß dieſes Mittel \ 
eine neue Erfindung ſey: man hat es in aͤnn⸗ 
lichen Fallen, obgleich ſelten, in geringer ı 
Menge, und nur wenige Tage angewendet, 
weil vielleicht der Anfang einer ähnlichen ſtin— | | 


kenden Eiterung den Patienten ſowohl als 
den Wundarzt, wegen zu befuͤrchtenden toͤdt⸗ 


lichen Folgen beunruhiget, mithin vom fer⸗ 


nern Gebrauch abgeſchrecket hat. 
Da ich nun dieſes erſtbemeldete zuſam⸗ 


mengeſetzte Mittel ſtandhaft fortſetzte, fo ver⸗ 


ſchwand der ganze erhobene felſenaͤhnliche Um⸗ 


fang dieſes graͤßlichen Krebsſchadens durch 


die Eiterung in Zeit von s Wochen dergeſtalt, 
daß nichts als ein flaches Geſchwuͤr, deſſen 
Raͤnde wohl noch hart, aber nicht mehr aus⸗ 
waͤrts gebogen waren, uͤbrig blieb. 


Dieß Geſchwuͤr wurde täglich reiner, die 
Eiterung wurde ungleich weniger ſtinkend, und 


nahm 
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| nahm bis in die achte Woche ſo merklich ab, 
daß man nun nicht öfter, als frühe und 
abends, und gegen Ende der Heilung nur 
einmal bey ag und ne e 
5 durfte. | 


Das Geſchwuͤr wurde immer Füret roͤth⸗ 


9 licht, und verbreitete gar keinen Geſtank mehr: 
der Umfang deſſelben wurde zuſehens kleiner, 
weicher und ebener: der Eiter war wenig, und 
ganz dem einer friſchen Wunde gleich. 


Schmer zen hatte ſie gar keine mehr. Am 


Ende der zehnten Woche war dieß Geſchwur 
ganz zugeheilt, und ließ eine drittehalb Zoll 
lange querlaufende Narbe zuruck, welche 
ziemlich gleich, und in der Folge danerhaft 
und feſt geworden iſt. 


Es blieb nicht die mindeſte Haͤrte und 


Spannung zuruͤck. Der ſelige Herr Profef: 
ſor Stoll, welcher dieſen Krebsſchaden lange 
vor meiner ſchon geſehen hatte, verwunderte 
ſich, und wollte es nicht glauben, bis er die 
geheilte Stelle ſelbſt beſichtiget, und ſeine 
Finger in das Maal derſelben gelegt hatte. 


Er. 


* 


| 979 13 
Er erſtaunte, und konnte die Wirkung bie: | 
ſes Mittels ſo wenig, als ich begreifen. 

Die erſten 5 Wochen wirkte es beynahe 
wie ein aͤtzendes, und die letzten 3 Wochen wie 
ein balſamiſches Mittel: es verzehrte den f 
Br, und heilte egen das Yeröni | 


geſetztt. | 

Die ade iſt richtig, und wurde! n 
Wien allenthalben bekannt. Nur einige — 
che fanden fuͤr gut, dieſe Erſcheinung nach 
ihrer Art zu erklaͤren: ſie verſicherten naͤm⸗ 
lich, daß ein kleines aus Taft verfertigtes | 
Marienbild, welches die Kranke jederzeit aͤuſ⸗ 
ſerlich über den Verband aufgelegt hatte, die 
Heilung des Schadens bewirkt haͤtte. 

Die Dame befand ſich einige Woche 
nachher ziemlich gut, und aͤuſſerſt erfreu 
Doch dauerte dies nicht lange: denn der Bauch 
und die Füffe ſchwollen mehr und mehr, der 
Athem wurde beklemmter, und gar bald for 
mirte ſich die allgemeine Waſſerſucht, an wel 
cher ſie auch nachher geſtorben iſt. 
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Daß zum Theil die aufgehobene Eite⸗ 


rung des geheilten Krebsſchadens an der ges 
ſchwinderen Zunahme der Waſſerſucht mag 
Urſache geweſen ſeyn, will ich zulaſſen; denn 


die eigentliche Quelle dieſer endlich toͤdtenden 


Krankheit ruͤhrte von langen und unaufloͤsba⸗ 
I ven Verſtopfungen der Eingeweide her, wo— 
zu die erbliche Anlage, das zunehmende Al⸗ 


ter, vielleicht auch die Unfruchtbarkeit, und 
eine allgemeine Verderbniß der Saͤfte den 
Hauptſtoff ag haben. 


Es iſt doch immer und ſehr zu bewun⸗ 


dern „daß dies Mittel der Macht eines ſol⸗ 
chen Uebels hat widerſtehen, ſelbes bezwingen, 
und den Zufluß der Saͤfte nach dieſem Theil 


hat Graͤnzen ſetzen koͤnnen. Um wie viel wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt zu hoffen, daß es fo gut, und 


oielleicht dauerhafter wirken würde, wenn es 


bey einem minder erheblichen, nicht gar alten 
Krebsſchaden, bey einer Perſon angewendet 
vürd, welche jünger an Jahren iſt, keine fo 


allgemein verdorbene Säfte, weder eine andre 
| | roniſche Krankheit auf dem Halſe hat, und 


noch 


S s 
noch um fo viel gewiſſer, wenn das Uebel von 
aͤuſſerlicher Urſache entſtanden iſt. | 

Ich wünfehte, daß die Herren Wund⸗ ö 
ärzte dies Mittel bey allen Gattungen dieſes 
ſo ſchrecklichen Uebels, wenn ſich die Gelegen⸗ | 
heit anbietet, zu verſuchen, ſtandhaft und | 
ungehindert fortzuſetzen, und das Reſultat 
hieruͤber ebenfalls bekannt zu ace be⸗ 
liebten. il 


Z weyter Abſonit. 


Vir Beobachtungen: Von der Heil ung | 
anderer boͤsartigen Geſchwuͤre mit dem ö 
Magenſaft der Ochſen. 


E. giebt Geſchwuͤre, welche ungeachtet alles | 
Fleiſſes von Seite des Wundarztes, und der 
Folgſamkeit des Patienten ſehr hart und lang⸗ 
ſam wegzuſchaffe, oder wohl gar als unheil⸗ 
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bar zu erklaͤren find. Viele menſchenfreund⸗ 


liche Wundaͤrzte, und fleiſſige Beobachter be⸗ 
muͤhten ſich, Mittel ausfindig und bekannt 
zu machen, worunter beſonders die Verſuche 


mit dem Magenſaft verſchiedner Thiere, wel⸗ 
che der gelehrte und unermudet fleiffige Herr 
Carminati, kaiſerl. koͤnigl. Profeſſor der Arz⸗ 
B neywiſſenſchaft auf der hohen Schule zu Pa⸗ 
via in einer beſondern Abhandlung fingſhin 
geliefert hat, anzumerken ſind. 


Ich waͤhlte aus allen den Magenſaft ge⸗ 


| ER Ochſen, weil er häufiger zu ber 
kommen iſt. Ich ließ denſelben aus dem klei 
nen Magen (die Fleiſcher Heiffen ihn den Dau⸗ 
magen) herausnehmen, durch ein Stück Lein⸗ 
wand von Unxeinigkeiten ſaͤubern, und hiemit 
laulicht dreymal des Tages vermittelſt einer 
Charpie, ohne allen andern Zuſatz, auf die 
Geſchwuͤre auflegen. 


Innerliche Mittel bekamen ſie wenig; und 


was ich bey allen Patienten, deren Geſchwu⸗ 
re damit verbunden wurden, beobachtet habe, 
iſt, daß die Schmerzen die erſten 14 Tage 
| ſtaͤrker wurden, und die Geſchwire unreiner, 


ja 
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ja gar ſchwarz und ſpeckig ausſahen. Sie reis | 
nigten ſich aber in der Zeitfolge, gaben guten N 
und nicht gar häufigen Eiter, wurden nach 
und nach im Umfang kleiner, und heilten 


endlich ganz und dauerhaft zu. 


Die erſte Beobachtung zeiget die Hei⸗ 
lung eines Nervenkrebsgeſchwuͤrs an den bey⸗ 
den Hinterbacken; die zweyte, die Heilung 
eines ſcrophuloͤſen; die dritte, die Heilung 
eines Beinkrebſes an der Hand; und die vierte, | 
die Bar eines 2 geifengef chwüres. 4 
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0 5 Erſte Beobachtung. 


Anon Tilgershofer „aus Bayern gebürtig, 
30 Jahr alt, hatte ſeiner Aus ſage nach über 
Nacht, da er als ein Reiſender im Wirths⸗ 


hauſe geſchlafen, fruͤhmorgens ein ungewoͤhn⸗ 


liches Jucken und Brennen an den beyden | 
Hinterbacken, und dann kleine rothe Blat⸗ 
tern bemerket. Er ſagte noch uͤberdies, daß | 
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er dieſe Nacht viel geſchwitzet, und einen ſche 
ſtinkenden Geruch im Bette wahrgenommen 
habe. Dies Jucken reizte ihn zum Kratzen 
und Reiben. Dieſer Ausſchlag verbreitete ſich 
| mitlerzeit weiter, veranlaßte kleine wischen 


| Er Kane eine Sabbe von Baums 1 
| Pe und ſpitzigen Wegerichſaft, 
welche nur das Uebel vergroͤſſerte, und die 
Schmerzen vermehrte. Er verſuchte verſchie⸗ 
dene andre ihm angerathene Mittel, die er 
theils nicht zu nennen wußte, theils auch als 
Arkana oft theuer bezahlen mußte. 
Ein Jahr nachher, als den raten Jaͤn, 
ner 1786, ſuchte er in der chirurgiſch-prakti⸗ 
ſchen Lehrſchule Hilfe. Bey der genauen Ber 
1 ſichtigung fand ich auf jeden Hinterbacken ein 
| handbreites, beynghe einen halben Zoll tiefes, 
ungleiches, ſpeckiges, im Umfang hartes 
uͤbelriechendes, und aͤuſſerſt ſchmerzhaftes Ge⸗ 
ſchwuͤr, und ein gleiches, aber nicht fo grofe 
| ſes am oberſten und hinterſten Theile des 
| rechten Schenkels. In der Zeitfolge bemerkte 
1 man 


n 18 


wechselweise bluteten. |, 
Ich ließ fie anfangs mit der Dipeflifal | 
be, dann mit der Baſilikumſalbe mit etwas 
Aegyptiakſalbe vermiſcht, und nach einiger Zeit | 
mit der Stiraxſalbe verbinden, und damit 
mehrere Tage fortfahren. | g 


immer i um ſich freſſend, und Inaleich ö 
ſchmerzlicher. Nun verſuchte ich das Schier⸗ IN 
lingsdekokt mit Roſenhonig. Innerlich wur⸗ 
den ihm fiebermaͤſſigende, und Abends ſchmerz= 
ſtillende Mittel vorgeſchrieben, Aber alles war 
fruchtlos. Die Geſchwüre bluteten mehr und 
oͤfters; ſie erzeugten hin und wieder ſchwam⸗ 
michtes Fleiſch; der Patient nahm an Kraͤf⸗ 
ten merklich ab, ſchlief werig, und verlor allt 
Eßluſt. 
Jedermann, der dieſe Geſchwuͤre geſehen 
hat, ſchienen ſie krebshafter Natur zu ſeyn. 
Gerade zu dieſer Zeit überdachte ich DIE 
Verſuche des Herrn Carminati, und beſchlof 
alſogleich, oberwaͤhnten Magenſaft ganz a 
lein, und auf die obenbeſchriebene Weiſe an 
’ B 3 zu⸗ 
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zuwenden, und den Gebrauch deſelben ante: 
haft fortzufegen. Doch hätte ich beynahe mit 
meinem Verſuche nach einigen Tagen nachge⸗ 
laſſen, weil die Gefchwüre ein noch viel graͤß⸗ 
licheres Anfehen , einen unertraͤglich faulen 
| Geruch, und hin und wieder Brandflecken be⸗ 
merken lieſſen. | 


i Zudem beklagte ſich der Patient uͤber un⸗ 
leidliche Schmerzen, hatte Fieber, und ſchlief 
faſt gar nicht. Doch wollte ich es noch einige 
Tage verſuchen, weil der Kranke alle moͤgli⸗ 
che Geduld und Folgſamkeit verſprach; nur die 
Schmerzen wollte er gelindert haben, welche 
855 auf die verordneten innerlichen Arzneyen 
etwas ertraͤglicher wurden, und ihn doch eini⸗ 
ge wenige Stunden die Nacht hindurch, aber 
N nterbrochen ſchlafen lieſſen. 


Nach 14 Tagen Benet ich erſt mit 4 
Vergnügen , daß ſich hie und da erſtorbene 
Theile abſonderten. Das Bluten zeigte ſich 
ſeltner, das ſchwammichte Fleiſch verlor ſich 
ſach und nach unvermerkt, und der Eiter wur⸗ 3 
ge beſſer, aber nicht häufiger, wie es doch 
| \ | bey 
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bey ſonſt ſich reinigenden Geſchwüren au ges | 
ſchehen pflegt. | 

Es verfloſſen doch 16 Tage, bis ſch al⸗ 
les faule und erſtorbene gaͤnzlich abgeſondert, 
und die Geſchwüre ſich merklich gereiniget hats ji 
ten, Binnen Diefer Zeit hatte er noch immer | 
Schmerzen, fie wurden aber verhaͤltnißmaͤſſig 
Pe, ſo wie die Geſchwuͤre beſſer wurden. 

Nun fiengen fie an zu heilen: jedoch die 
Eiterung war immer maͤſig. Zwey Monate N 
hatte man alles Mögliche aber fruchtlos ver⸗ 
ſucht, bevor dieſer Magenſaft iſt angewendet 
worden. Vier Wochen vergiengen,! Albis dieſe 
drey groſſe Geſchwuͤre vollkommen gereiniget 
waren. | \ 
Fuͤnf Wochen dauerte die übrige: Heil- 
art bis zur gaͤnzlichen Zuſchlieſſung und dau⸗ 
erhaften Vernarbung. Innerlich bekam er 
nichts, als eine fiebermaͤſſigende, und meiſtens 

eine ſchmerzſtillende Samenmilch. Der im 
allgemeinen Krankenhauſe befindliche, und das 

Chirurgiſche en Chef dirigirende Herr 

Stabschirurgus von Jennat, hat dieſen Pa 

tienten in ſeinen mislichen Umſtaͤnden geſehen, 
> B 4 und 
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und auch ſodann vollkommen geheilt beſichti⸗ 
get, auch ſich als Buͤrgen der Wahrheit 


AQSBuezte Beobachtung 
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Ä Eine Frau 26 Jahr alt, Mutter eines Kin⸗ 
des, welche in ihrer Jugend ſehr übel von 

| den Kindsblattern hergenommen worden, und 
von der Zeit an immer kraͤnklich war, hatte 
garſtige Geſchwuͤre in der linken Leiſtengegend: 
ſie waren unſtreitig ſcrophuloͤſer Gattung. 
Das ganze Geſchwuͤr betrug in der Laͤnge 
von Schambein an bis zur äuſſern Gegend 
des Schenkels bis 7 Zoll, und war eine 
Handbreit: es hatte viele, mehr oder weni— 
der tiefe, und mit ſchwarzem Speck angefüll⸗ 

e Locher: die Raͤnder waren blau und kallos, 

ind der ganze Umfang hart, wie auch hin 
Ind wieder entzundet: der ausflieſſende Eiter 
par duͤnne, aber nicht haufig, jedoch fehr 
| | bren⸗ 


brennend und ſtinkend. Die Patientinn hatte 
eine kachektiſche Farbe, und beklagte fi noch 
überdies ſehr über Kraͤmpfungen und Glieder: 
eeifen, 5 1 
Jaunnerlich wurden ihr verſchiedne blutrei⸗ 
nigende, aufloͤſende, und gelinde abfuͤhrende | 
Mittel lange Zeit hindurch verordnet. Aeuf? 9 
ſerlich verſuchte ich verſchiedne reinigende Sal⸗ 
ben und Balſam: der Faulung widerſtehende 
Umſchlaͤge wurden lange fortgeſetzt. Ich ver⸗ 
ſuchte den Schierlingsabſud; und da dieſer 
ebenfalls nichts fruchten wollte, ſo ließ ich 
den Kampherſchleim auflegen. 1 
Endlich verband ich die Geſchwuͤre mit 
dem Dekokt von der herba tuſſilaginis, und 
weil der Umfang hart war, fo ließ ich auch 
Umſchläge in Geſtalt eines Küchels, mit Waſ⸗ 
ſer bereitet aufegen. 8 
Es wurde durch 3 Wochen damit fort 
gefahren, aber ebenfalls ganz ohne Wirkung. 
Es ſchien ſich manchmal zu beſſern; der Ei⸗ 
ter brannte, und ſtank weniger; dies dauerte 
ein paar Tage, und dann verſchlimmerte ſich 
das Uebel wieder. | 1 
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| Die Schmerzen waren oft fo groß, daß 
ſie faſt nicht ſchlafen konnte, auch alle Eß⸗ 
luſt verlor. Weil fie nun gar keine Beſſe⸗ 
rung verſpuͤhrte, ſo wurde ſie aller diaͤteti⸗ 
ſchen Vorſchrift, und des Gebrauchs inner 
ö cher Mittel uͤberdruͤſſig. a 
Mit Mühe konnte ich ſie nur überreden, 
roch dieſes Mittel, nämlich den Magenfalf 
äuſſerlich fleißig zu gebrauchen. 

"  Smnerlich wurde ihr nichts, als die Mol: 1} 
ken verordnet. Ihre Nahrung bekam ſie mehr 
aus dem Pflanzenreich; es wurde ihr auch 
der maͤſſige Gebrauch eines guten Weins an. 
gerathen. | 
\ Die erſten 8 Tage fuͤhlte ſie ebenfalls, 
\ jedoch nicht fo gar groſſe Schmerzen, wie der 
vorhin angefuͤhrte Patient erlitten hatte; in 
der Zeitfolge wurden ſie geringer, und endlich 
verſchwanden ſie ganz: nur ein Spannen im 
ganzen Umfang klagte ſie noch. Die Abſon⸗ 
derung des Specks, des faulen und ga 
Eiters dauerte bis 6 Wochen. 
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Der ganze harte Umfang wurde nachher | 
weich: die Löcher füllten ſich mit gutem Fleiſch 
wieder aus, und der beßte Eiter zeigte ſich, 
aber gar nicht haͤufig. | 
Die vollkommene Heilung dieſer nunmehr | 
gereinigten Geſchwuͤre dauerte noch bis zu | 
ihrer Zuſchlieſſung und gaͤnzlichen Vernarbung | 
5 Wochen. Ä # 
Nun iſt fie ganz hergeſtellt, bis auf ei 
nige zur unbeſtimmten Zeit wiederkommende H 
geringe, fluͤchtige, und bald hier, bald dort ı\ 
ſich aͤuſſernde Gliederſchmerzen. 
Herr Profeſſor plenk hatte fie, da wir 
zuſammen über ihren Zuſtand eine Berath⸗ j 
ſchlagung hielten, in ihren mislichſten Um⸗ 
ſtaͤnden gerade dazumal geſehen, als die Ge⸗ 
ſchwuͤre am boͤsartigſten waren. Er glaubte | 
Anfangs ſelbſt nicht, daß dieſer Magenſaft 
n thun würde. Es zeigte fi aber 1 


Dritte 


Dritte Beobachtung. 
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' Den roten May 1786 ſuchte die söjährige 
i Tochter deg bürgerlichen Schloſſermeiſters Hy⸗ 
rundner in der Roſſau bey Herrn Lukas 
meinen Aſſiſtenten auf der chirurgiſch⸗prakti⸗ 
chen Lehrſchule Hilfe und Heilung ihres an 
ö der linken Hand ſchon 10 Jahre lang fort: 
dauernden Beinkrebſes, welcher am Rücken 
der Hand zwiſchen den zwey Mittelhandbei⸗ 
nen der letzten Fingerglieder feinen Sitz hat⸗ 
te, und ſchon von verſchiednen der beßten und 
anſehnlichſten Wundaͤrzte, aber fruchtlos be 
handelt worden if, 
Das Geſchwuͤr war wie ein Groſche 
f groß, hatte 4 kleine, unreine, kalloͤſe Oeff⸗ 
nungen, und eine groͤſſere gegen das Mittel: 
handbein des Mittelfingers, durch welchen die 
auf 2 Zoll tief eingeführte Sonde einen Fi⸗ 
ſtelgang nach aufwaͤrts entdeckte, welcher ſich 
| bis an die Haut der hohlen Hand erftredte, 
Der 
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Der Umfang des Geſchwürs war blauſchwarz ; 
fehr angeſchwollen, hart, und ſehr empfind⸗ 
lich: aus allen 5 Oeffnungen floß ein dunner 
ſchwarzgelber Eiter aus. | I 
Er ließ fie die Hand anfaͤnglich im Schier 6 


lingdekokt, mit dem mindereriſchen Geiſt ver⸗ 


miſcht, baden. Da dies nichts fruchtete, ſo |} 
wurde mit dem obenbemeldten Magenſaft auf 0 
mein Anrathen dreymal des Tags eingeſpritzt, || 
und das Geſchwuͤr damit verbunden. 4 
Vierzehn Tage wurde damit fortgefahren, 

bis ſich eine Veränderung zeigte. Der Eiter wur: N 
de etwas dicker beſſer, und weniger uͤbelrie⸗ 
chend: das ſchwammichte Fleiſch verringer: 
te ſich, und der Speck fieng an, ſich abzuſon⸗ 
dern. Die Geſchwulſt im Umfang wurde et⸗ 
was weicher, und das ſchmerzliche Gefühl 
waͤhrend dieſer Veraͤnderung merklich kleiner. 
Den ı5ten Juny erneuerten ſich die 
Schmerzen, und alle vorige Zufaͤlle; die Ei⸗ 
terung wurde haͤufiger und misfaͤrbiger; die 
Geſchwulſt groͤſſer, aber weniger blauſchwarz. ö 
Dies dauerte 5 bis 6 Tage. Nachher bekam | 
dag a fein voriges gutes Anſehen wie⸗ Ü 
. der; 
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ders die Geſchwulſt wurde kleiner, weicher, 
unnd weiſſer; der Eiter war beſſer und weniger 
| haͤufig; die Patientinn konnte die Finger leich⸗ 
ter bewegen, und fuͤhlte faſt gar keine Schmer⸗ 
zen mehr. 
Die Fiſtelgaͤnge verloren ſich, und es 
zeigte ſich überall ein roͤthlichtes Fleiſch. Faſt 
den ganzen Monat July wurde ſelten oͤfters 
ö als zweymal, manchmal gar nur einmal des 
Tags mit dieſem Saft verbunden. Den N 
ı August war fie völlig geheilet. E 
Die innerliche Arzney beſtand aus einem 
leichten Purgiermittel, „welches ſie zweymal 
waͤhrend dieſer Heilung durch dieſen Saft, 
5 genommen hat; oͤfter nahm ſie auch einen 
blutreinigenden Trank von der Saſſaparill⸗ 
wurzel mit Suͤßholz bereitet. Herr Stabes 
chirurg Jennar hat fie auch vor und nach der 
Heilung ee EN u 
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Vierte Beobachtung. 


Auch bey bösartigen Leiſtengeſchwuͤren, die I 
von der Luſtſeuche entſtanden, thut der Mas | 
genſaft vortreffliche Wirkung. 

Ein aojähriger Mann bekam nach einem 
zuruͤckgetriebenen Tripper eine Beule 5 8 
in der linken Leiſtengegend. 

Er wurde von einem unwiſſenden Wund-. 
arzte ſehr übel behandelt: er machte Einfchnit- 
te, und legte auf die kunſtwidrigſte Art theils 
Arzneymittel, theils hitzige Balſam und an⸗ 
dre ganz und gar nicht angezeigte Mittel wech- 
ſelweiſe auf das Geſchwuͤr, und hatte es da⸗ 
durch dergeſtalt verſchlimmert und vergroͤſſert, 
daß es graͤßlich anzuſehen war. Es hatte in | 
feinem Umfang beynahe die Groͤſſe einer Kaf. 
fetaſſe: man entdeckte acht Löcher und mehrer | 
re Fiſtelgaͤnge: die Wundlippen, ſamt den 
dazwiſchen liegenden Bedeckungen waren im 9 
ganzen Umfang blau und hart: der ausflieſ⸗ 

722 ſen 
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ſende Eiter war duͤnne und ſeht bergen der 
Patient hatte Schmerzen, Fieber, oͤfters 
Schauer und Kopfwehe die Eßluſt war 
ſchlecht, und der Schlaf kurz und une 
brochen, | 
N Ich ließ ihn die erſten Tage blos anti 
phlogiſtiſche, gelinde abfuͤhrende Mittel neh⸗ 
men, weil ich die Zunge unrein fand. Nach⸗ 
her gab ich ihm blos das Dekokt von der Ei⸗ 
biſch⸗ und Klettenwurzel mit Honig: dies 
nahm er ſo lange, bis ich kein Fieber mehr 
bemerkte. Nun verordnete ich ihm das verſuͤßte 
Queckſilber mit Magneſia und Zucker. Auf 
| Ibu auf das Geſchwür ließ ich den nale 


und in die Fiſtelgaͤnge aint Dies * 
te viermal in 24 Stunden, nachdem man es 
vorher mit laulichtem Waſſer reinigte, auf 
die naͤmliche Art verbunden und behandelt 
werden. 4 
| Es aͤuſſerten ſich nach einigen Tagen die 
oben angezeigten Zufaͤlle und Erſcheinungen. 
Nach 3 Wochen wurde ſchon der Eiter beſſer, 
und der bart Hautumfang weicher. Die blaut 
j 8 Jarbe 
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Farbe veränderte ſich allmaͤhlig in d led 
rothe. Die Eiterung wurde doch darum nicht 


viel häufiger, obgleich beſſer; die kleinern Loͤ⸗ 
cher neigten ſich zur Heilung, und die Hohl⸗ 


gänge wurden immer kleiner. In Zeit von s 
Wochen war dies Geſchwuͤr vollkommen rein, I 
und heilte endlich nach 4 Wochen vollkommen 
zu. Die Heilung dauerte 1o Wochen. Das 
Geſchwür wurde vom Anfang bis zum Ende 
der Heilung blos mit dieſem Magenſaft ver⸗ | 
bunden; innerlich hatte er nichts, als die 
obenbemeldeten Pulver durch 4 Wochen ger N 
nommen: nach 8 Tagen ſetzte er jedesmal 2 | 
Tage aus, und nahm das Wienertränfchen; |) 
zum allgemeinen Trank ließ man ihn das 9 


obenbemeldte Dekokt trinken. 


Derley veneriſche Leiſtenbeulen, welche 
durch eine üble Behandlung in ſolche freſſen— | 
de, kalloſe und fiſtuloſe Geſchwuͤre überges I 


gangen ſind, hat man bisher ſehr hart, und 


oft nach mehreren Monaten, ja nach einem 


Jahr erſt geheilet: man verſuchte verſchiedne 


| 


Mittel, man bediente ſich des Meſſers; der 
C Pa⸗ 
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Patient litt viel, und doch kam man or 
eher zum Zweck. 

| Die Zertheilung dieſer Gero 
| veneriſchen Leiſtenbeulen iſt niemals rathſam: 
durch die Eiterung wird das Gift am ge⸗ 
ſchwindeſten aus dem Leibe geſchaft. | 

| Um dieſe zu bewirken, legte man Pfla⸗ 
ſter, Umſchlaͤge, und wer weis was alles 
auf, und ſie blieben oft lange hart. Wenn 
ſich nun der Eiter formiret und die Geſchwulſt 
angefuͤlt hatte, fo pflegten fie die meiſten 
Wundaͤrzte mit dem Meſſer, wie jeden andern 
Abſceß, zu oͤffnen: andre machten gar Kreuz⸗ 
ſchnitte, mißhandelten den Patienten vielmehr, 
und verurſachten ihm Fieber und Schmerzen; 
veranlaßten obenbemeldete boͤsartige Geſchwuͤ⸗ 
re, und verlaͤngerten hiemit die Heilung. 
Nicht ſelten geſellten ſich durch dieſe verkehrte 
N Behandlungsart, und durch die Auflegung 
aͤtzender Mittel wider die Kalloſitaͤten noch an 
dre kraͤnkliche Zufaͤlle dazu, welche den Brand, 
und endlich den Tod nach ſich zogen. Ich 
habe durch eine lange Erfahrung bemerkt, 
ö daß die Eroͤffnung dieſer Eitergeſchwuͤlſte mit 
dem 
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dem Meſſer allzeit Kalloſitaͤten verurſacht, 
welche durch eine ſcharfe, unthunliche Be- 
handlung ſich vielmehr verſchlimmern, und | 
dadurch die Heilung erſchweren. 1 

Ich will meine Methode hier anführen, | 
nach welcher ich alle derley veneriſche Beulen I 
ohne Unterſchied in meinem Spital behand⸗ 
le. Ich lege nichts als den Teig von Mehl 
und Honig, wie ein Pflaſter auf Leinwand 
geſtrichen und fo. lange auf, bis die Geſchwulſt 
groß, weich, und ganz mit Eiter angefuͤllt iſt. 

Ich laſſe fie dabey gehen, reiten, fahren, ef: N 
1 und trinken, wie ſie wollen; alsdenn lege N 
ich ein geſtrichenes Diachylumpflaſter, welches 
in ſeiner Mitte ein eyfoͤrmiges kleinausgeſchnit⸗ 
tenes Loch hat, dergeſtalt uber dieſelbe, daß 
der Punkt der Geſchwulſt, an welchen ich ſie 
geoͤffnet haben will, durch dieſes Loch durch⸗ 
ſcheint: über dieſen lege ich ſodann ein linſen⸗ 
groſſes Stück Aetzſtein (Lapis cauſtieus), und 
bedecke es mit einem Guldengroſſen Stuck des 
obigen Diachylumpflaſters. 
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ne groffe Koften, ohne viel Ungelegenheit, oh⸗ 
ne Schneiden in einigen wenigen Wochen. 
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Nach 10 oder 12 Stunden nehme ich 


das Pflaſter ringsherum vorſichtig weg, und 


lege ſodann auf den ſchwarzen Fleck die ge⸗ 


woͤhnliche Digeſtivſalbe mittelſt Charpie, und 
uͤberdies das erſtbemeldte Pflaſter. Nicht 
ſelten hat dieſer Aetzſtein ſchon ſo durchgefreſ⸗ 


ſen, daß der rotzaͤhnliche Eiter nach und nach 
angefangen auszuflieſſen; oͤfters aber bricht 
der Eiter den zweyten ober dritten Tag erſt 


durch. Die ſchwarze Rinde loͤſet ſich nach ei⸗ 


nigen Tagen durch die Eiterung von ſelbſt ab, 
und man erhält endlich ein reines, roͤthliches, 
aber noch tiefes Geſchwuͤr. Wenn man be⸗ 
merkt, daß es aus dem Grunde zu heilen an, 
faͤngt, ſo laſſe ich das Digeſtiv weg, und 
verbinde es bis an das Ende ſeiner Balu 
blos mit Aqua Phagædenica. 

Auf dieſe Art heile ich dieſe Beulen * 


Drit⸗ 


Dritter Abſchnitt. 
Zwey Beobachtungen: Von dem inner⸗ | 
lichen nüglichen Gebrauch der in Eis gefühl: 

ten Getränke in einigen Gattungen der 
Darmgicht. | 


Erſte Beobachtung. 


— 


Ein Frau bey 40 Jahr, ſeit 3 Monat erſt 
verheurathet, klagte öfters, auch da fie noch 
ledig war, iiber Magenkrampf und Stuhl. | 
verſtopfung. | 
Die monatliche Reinigung hatte fie jeder⸗ 

zeit ordentlich, obgleich wenig gehabt. Aber 
ſeit 4 Monaten blieb fie aus: fie fühlte aber 
dadurch nicht die mindeſte Ungelegenheit. 
Vermoͤg ihres gallichten Temperaments, und 
C 3 nicht 
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nicht ſelten durch den Genuß unverdaulicher 
Speiſen erfolgten Ueberladung ihrer Nah: 
rungswege, wurde fie von obbemeldtem Ma⸗ 
genkrampf, manchmal auch von einem Gall⸗ 
fieberanfall ergriffen, und durch Klyſtire und 
wiederholtes Laxiren wieder davon befreyet. 
Gerade um die Zeit, da fie 3 Monate vers 
heurathet war, und ſeit 4 Monaten ihre Rei⸗ 
nigung nicht mehr hatte, klagte fie über eis 
| nen jählings erf olgten, und beſonders dies⸗ 
mal ihr heftig zuſetzenden Magenkrampf. 
Man verordnete ihr Klyſtire, innerlich ſchmerz“ 
| ſtillende Arzneyen mit Kamillenſuppe: auf den 
leidenden Ort wurden erweichende Umſchlaͤge 

gelegt. | 
Da nun das Uebel t nachzulaſſen 
ſchien, ſo verordnete ihr der Arzt ein gelin⸗ 
des abfuͤhrendes Mittel aus einigen Unzen 
Waſſer, Rhabarber mit Mannaſaft. Dies 
bekam ihr aber nicht wohl: das Uebel erwach⸗ 
te aus feinem Schlummer, und wuͤthete nun 
| weit heftiger als vorher. Der Bauch ſpann⸗ 
| te ſich: um die Magengegend fühlte fie un 
| e TUNER, welche faſt bis zur Ra⸗ 
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war beklemmt, und der Kopf von einem um: | 
pfen Schmerzen eingenommen. Bald darauf 


zen im Bauch, und beſonders in der Lenden- 


übrig, daß der Zustand in eine offenbare 


faulartige Jauche verwandelt hatte, den Haupt⸗ 
ſtoff zu dieſen fuͤrchterlichen Zuſtand gegeben, 
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ſerey ſich vermehrten: dabey hatte fie einen | 
immer fortdauernden Trieb zum Brechen und 
ein Aufſtoſſen aus dem Magen, wie faule 
Eyer und ranziges Fett: das Athemholen il 


bekam fie den Schlucken, Fieber, Schmer⸗ 


gegend. Das anfangende, faule, ſtinkende, 
gallichte Erbrechen, und die hartnaͤckige Stuhl N 
verhaltung lieſſen nun keinen Zweifel mehr 


Darmgicht übergegangen ſey. N 
Daß die faule, gallichte Materie, wel⸗ 

che ſich Häufig um die Magen- und Zwoͤlf⸗ 
fingerdarmgegend verſammelt und ſich in eine 


und durch den erregten Krampf eine Zuſchnuͤ⸗ 
rung des Darmkanals veranlaſſet habe, war 
nun ganz auſſer Zweifel. | 
Man verordnete ihr alle in der Darm⸗ 
gicht gewoͤhnliche innerliche und aͤuſſerliche 
önnen; worunter auch gelinde krampfſtil⸗ 
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lende gegeben wurden. Erweichende Getraͤn⸗ 
ke, Umſchlaͤge und Klyſtire gleicher Wirkung 
wurden ununterbrochen fortgeſetzt. Doch ver⸗ 


| minderte ſich das Uebel nicht, ja es vermehr⸗ 


ten ſich alle obbemeldten Zufaͤlle: der Bauch 
wurde gefpannter ; beſonders aber war die 
Magengegend ſo aͤuſſerſt empfindlich, daß 


man ſie faſt nicht berühren durfte. Das ran⸗ 
zige Aufſtoſſen und Erbrechen verurſachte ihr 


ſo gar brennende Schmerzen im Halſe, und 
ein immerwährende® Wuͤrgen. 

So oft ſie etwas warmes getrunken hat⸗ 
te, kam das Erbrechen wieder; das, was 
ſie die erſten Tage gebrochen hatte, war blos 


0 Galle und Schleim ſamt verfaulten Speiſen, 


welche ſchon mehrere Tage im Magen gelegen 
| hatten. Die Klyſtire giengen zum Theil wie⸗ 


| der ab, und machten nicht die geringſte Wir, 
| kung, zum Theil blieben fie auch bey ihr. 
Man fand fuͤr gut, gelinde reizende mit 
Manna und Salz zu geben; aber auch dieſe 
waren ohne Nutzen. 

Weil das Fieber heftiger würd, ſo ließ 
man ihr zweymal zur Ader, um einer Ge⸗ 


daͤrm⸗ 


* 
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dals zuvor zu kommeu. Der | 
Bauch blieb immer geſpannt, aber nicht ſon⸗ 
derlich angeſchwollen. Da fie endlich wieder- 
holtes Kotherbrechen bekam, fo fieng man an, |) 
ſtaͤrker reizende Klyſtire aus dem Rauchta⸗ 
baksabſud, ja ſelbſt den Rauch deſſelben wie- 
derholtermaſſen, aber ebenfalls ve PURE. 1 
anzuwenden. | 9 

Auf die ene che ae wur⸗ 
den trockene Schroͤpfkoͤpfe ee auf- 
geſetzt. | 

Alle innerlich genommenen Arzneyen, er⸗ 
weichende Getraͤnke und Fleiſchbruͤhen ver⸗ 
mehrten nur das ranzigbrennende Aufſtoſſen ö 
und Kotherbrechen: die Schmerzen dauerten 
immerfort, bald minder bald ſtaͤrker: die 
Zunge war braun und trocken, der Dur 
heftig, das Fieber anhaltend, die Stuhlver⸗ \ 
haltung hartnaͤckig, und die Kräfte nahmen 
ſichtbar ab. 1 

Durch ſechs Tage dauerten dieſe Zufaͤlle 
mit faſt gleicher Heftigkeit. 


C 5 Den 
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| Den fiebenten wurde von den beruͤhmte⸗ 
ſten und erfahrenften Aerzten eine Berath— 
ſchlagung gehalten, und von allen insgefanmt 
alle Rettung und Hilfe abgeſprochen. Sie 
beſorgte ihr zeitlich⸗ und ewiges Geſchaͤfte, 
verbat ſich allen fernern Gebrauch vorge— 
ſchriebener Arzneyen, und ſah nun ien bal⸗ 
digen Aufloͤſung entgegen. | 

Das Erbrechen war häufig während die 
fer Zeit: aber Koth hatte fie zwey und aan 
zigmal gebrochen. 
| Die Klyſtire waren ebenfalls zahlreich, 
und giengen meiſtens bald und unverrichteter 
Sache weg: Rauchtabakklyſtire bekam ſie 
ſechs, welche eben ſo wenig fruchteten, wie alle 
uͤbrige. 
Dia fie num ganz für verloren gehalten 
wurde, ſo wollte ſie dennoch auf mein drin⸗ 
gendes Zureden das letzte von mir vorgeſchla⸗ 
gene Mittel, naͤmlich das Bad aus warmen 
Waſſer mit Milch (welches ſchon laͤngſtens 
von mir angerathen, aber aus Vorgeben, 
ſie ſey zu ſchwach, nicht gebraucht worden) 
0 noch verſuchen. Man verordnete ihr zu glei⸗ 
|| cher 
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cer get eisgekühltes Waſſer, ſo oft fie wollte, 
und ſtatt aller Arzney und Nahrung, welche 
nun ganz weggelaſſen wurde, drey⸗ oder vier⸗ 
mal des Tags Chokolade-Gefrornes, auch 
oͤfters, wenn ſie wollte, zu nehmen. 1 

Den achten Tag frühe wurde fie in das 9 
Bad gebracht, und das Geſicht oͤfters 
mit eisgekuͤhltem Waſſer gewaſchen. Sie | 
nahm im Bad zum erſtenmal etwas von ob⸗ N 
bemeldtem Gefrornen, trank gefühlte Waſ⸗ 
ſer, und blieb eine Stunde im Bade ohne 
Ueblichkeit, ohne vermehrten Schmerzen, die 1 
vielmehr gelinder wurden. Nachher wurde 
ſie herausgenommen, und in das warme Bett 
gebracht. \ | 

Weil fie ihren Zustand und die Schmer⸗ ö 
zen erträglich fand, fo wurde nach acht Stun | 
den das Bad wiederholt, und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit nahm ſie etlichemal einige Löffel voll 
Gefrornes, und trank in Eis gekühltes a N 
fer zum oͤfternmal. | 

Nach dem zweyten Bad fühlte fie eine 
ungewoͤhnliche Bewegung im Bauch, und ei 

nen Trieb zum Stuhllaſſen. 0 


Eine | 
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ö Eine Stunde nachher giengen viele Win⸗ 
. de ab, und dann folgte etwas Koth. Hier⸗ 
auf gab man ihr ein einfaches erweichendes 
Klyſtir mit etwas Honig gemiſcht, und alſo⸗ 
bald erfolgte die erwuͤnſchteſte Wirkung.! 
Sie hatte drey Stuhlgaͤnge hintereinan⸗ 
der, welche zum Erſtaunen häufig, und un 
leidlich ſtinkend waren. 

Die Nacht hindurch bekam ſie noch ein 
Klyſtir, 118 8 Honig; es 3 blos 


| ſchen, ansufenäten, und den Koth noch 1 


1 zu verdünnen; ; worauf den folgenden Tas 
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Nur ſchwaͤcher fand ſie ſich auf dieſe 
ſtarken Ausleerungen, und hatte etlichemal 
eine Anwandlung von Ohnmacht; uͤbrigens il 
aber fühlte fie ſich wie neugeboren, | 


Durch acht Tage noch brauchte fie die 
Baͤder fort, und nahm nichts anders als in 
Eis gekuͤhltes Waſſer, und oͤfters des Tags 
obbemeldtes Gefrorne. Kein Gran Arzney, 
keinen Tropfen Thee noch Suppe erhielt fie. | 
Früh und Abends bekam fie ein Klyſtir aus 
bloffer Fleiſchſuppe: und is erfolgten all- 
taͤglich acht bis zehn mehr oder weniger 
häufige , aber allzeit ſehr ſtinkende Stuhl⸗ 
gänge, N 


Den zehnten Tag erſt fieng man an 
ſchwache Fleiſchbruͤhe zu geben, und fie nach . 
und nach wieder an die gewoͤhnlichen Nah⸗ 
rungsmittel zu gewöhnen. Nach vierzehn Ta⸗ 
gen erſt wurde ihr eine Arzney loͤffelweiſe zu 
nehmen verordnet, welche aus einigen Unzen, 
Waſſer, der waͤſſerigen Rhabarbertinktur, | 
hoffmanniſchen Tropfen mit etwas Zimmet⸗ 
ſaft beſtand. Sie erholte ſich von Tag zu 

Tag 
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Tag mehr, und wurde endlich vollkommen 
hergeſtellt. 5 


Daß die warmen Baͤder vieles zur Ret⸗ 
tung beygetragen haben, iſt auſſer allem Zwei: 
1 fel. Wie vielmal aber wurden die naͤmlichen 
Baͤder im aͤhnlichen Fall e angewen⸗ 
i 

| 


det? 

Ganz gewiß hat die Kälte des Waſſers, 
und des obbemeldten Gefrornen das Meiſte 
bewirket. Es iſt zu ſehr bekannt, daß die 
| Kälte der Faulniß ſehr widerſteht, und durch 
die Staͤrkung der erſchlappten und ausgedehn⸗ 
ten Gedaͤrme, die Zuſammenziehung derſelben, 
| und ihre wirkende Kraft auf die darinn ent 
haltenen guten und boͤſen Feuchtigkeiten be⸗ 
wirket, dieſe in Bewegung ſetzt, ihren Sort 
| aug ee, und die chli fe 


Die Frau bemerkte bald nachher, als ſie 

dies genommen hatte, ein druckendes Gefühl 

vom Magen nach abwaͤrts: und da ſie es et⸗ 

h lichemal wiederholt hatte, ſpuͤhrte ſie ihrer 

Ausſage nach gar deutlich, wie die Bewe⸗ 

h gung der Gedaͤrme lebhafter, und dag Druͤ⸗ 
5 | 5 cken 
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cken der Luft und der laͤſtigen Materie gegen 
die untern Gedaͤrme mit Verminderung ih⸗ 
rer obern Schmerzen dringender wurde. 9 

Was noch fehr zu bewundern war, ist 
dieſes, daß das Monatliche ſtandhaft aus⸗ | 
blieb, und ſich nachher ihre Schwangerſchaft 
aufklaͤrte. Unglaublich war es Jedermann, 
als man durch die allmaͤhlige Anwachſung 
des Bauches eine Schwangerſchaft vermuther | 
te, und doch war fle es; fie erhielt ihre Frucht 
durch die bewunderungswuͤrdige Kraft ihrer | 
wohlthaͤtigen Natur, und gebar ein wohlge⸗ 
ſtaltetes Maͤdchen zur gehoͤrigen zeit ganz 
gluͤcklich. 
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Zweyte Beobachtung. 


| Ein Frau von 23 Jahren wurde zum drit⸗ 


tenmal, obgleich widernatuͤrlich, weil man 
das uͤbelgelagerte Kind durch die Wendung 
wegnehmen mußte, aber doch gluͤcklich ent⸗ 
bunden. Ste und das Kind befanden ſich 


die erſten Tage ziemlich gut. Sie verſuchte 
es zu ſaͤugen. Einige Tage nach dem Milde 
fieber klagte fie über einen Schmerzen in der 
Gegend der linken innern Darmbeinflaͤche, 


welcher im Umfang nicht ſtark, aber immer 


fortdauernd war. Als man den Ort dieſes 


Schmerzes genau unterſuchte, ſo entdeckte 


man eine annoch kleine, aber tiefſitzende und 


nicht ſehr bewegliche Geſchwulſt, welche die 

folgenden Tage ſamt den Schmerzen immer 

mehr wuchs, und ſogar beym aͤuſſern Anruͤh⸗ 

ren ſehr empfindlich wurde: man bemerkte aͤuſ⸗ 

ſerlich keine Roͤthe. Sie hatte zugleich ein 
| klei⸗ 
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kleines immer anhaltendes Fieber, der Kinds | 
bettfluß war roth, und feiner Menge nach we⸗ 
nig bedeutend: aber Milch gieng faſt gar kei⸗ I 
ne ab, obgleich zu vermuthen war, daß mehr |) 
flieffen ſollte, weil fie wegen Abgang derſel-⸗ 
ben in den Bruͤſten zu fäugen aufhören muß⸗ 
te. Eßluſt hatte fie faſt gar keine, aber öfe | 
ters Durſt. Schlafen konnte fie nicht viel, 
und das unterbrochen, weil ſie manchmal 
mehr, manchmal weniger Schmerzen, zugleich 
auch abwechſelnde Hitze und Kaͤlte, nebſt ei⸗ 
nem nicht immer dauernden Kopfweh fuͤhlte. 
Ihr Arzt verordnete ihr verſchiedne Arz⸗ 
neyen, welche wohl Linderung ſchafften, aber 
doch das Uebel nicht hoben. Dies iſt, was 
ich nachher erfahren habe, weil fie mir dar | 
mals unbekannt, und ich nicht ihr befeiter 0 
Nuutebelfer war. ' 

Dies iſt alſo die Geſchichte ihres a ) 
ſtandes die erſten drey Wochen nach der 
Geburt. 1 

Weil fich nun dieſe ſchmerzliche Geſchwulſt 
ſamt den Zufaͤllen immer vermehrte: ſo ließ 
man mich mit noch andern Aerzten zu einer | 

Ask D me⸗ 


48 S 
mediziniſchen Berathſchlagung rufen. Aus 
allen obigen Umſtaͤnden erhellte ganz klar, 
daß dieſe Geſchwulſt von einer Milchverſe⸗ 
tung entſtanden ſey. Wir kamen üͤbereins, 
innerlich antiphlogiſtiſche und gelinde aufld- 
ſende Mittel, aͤuſſerlich aber erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge und Baͤder zu verordnen. 

1 Aber anſtatt der Beſſerung verſchlimmer⸗ 
te ſich nur das Uebel, die Stuhlgaͤnge wur⸗ 
den weniger, endlich ganz unterdruͤckt; der 
Bauch fieng an zu ſchwellen, Winde und 
Koth haͤuften ſich an: fie fühlte mehrmalen 
1 empfindliche Kolikſchmerzen, bekam eine Nei⸗ 
gung zum Brechen „brach wirklich öfters, 
und endlich ſogar Koth: nun war die Darm⸗ 
| gicht mit dem ganzen Gefolge ihrer Zufaͤlle 


vorhanden. 
| Diefer zweyte Zufall war urſpruͤnglich und 
unſtreitig von dem erſten entſtanden: die immer 
0 an Groͤſſe und Gewicht mehr zunehmende, in 
der linken untern Bauchgegend befindliche 
il Milchgeſchwulſt druͤckte die Krümmung 
des groſſen Grimdarms, wodurch der Ab 
1 1055 des Koths 8 und die Darm⸗ 
3 gicht 
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gicht erreget worden iſt, ob man gleich haͤufi⸗ 
ge Klyſtire ſetzte. | 
Man verordnete Blutausleerungen, weil | 
Furcht der Entzündung da war: man gab ihr 
innerlich erweichende, und zugleich gelinde ab⸗ 
fuͤhrende Mittel; man gebrauchte warme 
Milchbaͤder, Umſchlaͤge, ſetzte ihr häufig Kli⸗ 
ſtire, ja ſogar vom Rauchtabak. Aber alles | 
war vergebens angewandt. Die Zufälle nah⸗ | 
men langſam zu, fie wurde ſchwaͤcher, und 
bekam oͤfters Ueblichkeiten: doch vermuthete 
man noch keine Entzuͤndung gegenwaͤrtig. 
Man hielt ſie beynahe ſchon fuͤr verloren. 
Ich wagte nun mit Einverſtaͤndniß des 
Arztes ihr zu rathen, in Eis gekuͤhltes Waſ⸗ 
ſer zu trinken. Zugleich wurden auch die 
=... vor⸗ und nachmittag fortgeſezt i 


5 Hauptſaͤchlich wurde a ihre Lage 
im Bette gedacht. Sie mußte ſich immer auf 
die rechte Seite legen: wodurch man den me⸗ 
chaniſchen Druck dieſer Geſchwulſt auf den 
Grimmdarm verminderte, weil durch diefe 
Lage die Eingeweide und alle übrige Gedarme 
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N ſamt der Geſchwulſt ſich mehr gegen die „ | 
. te Seite zu neigten. 


Als man 24 Stunden nach dieſer erſtbe⸗ 
meldten Art zu handeln fortgefahren, die 
Frau viel in Eis gekuͤhltes Waſſer getrunken, 
ja ſogar Umſchlaͤge vom kalten Waſſer auf 
dem Bauch ſtandhaft geduldet hatte; ſo aͤn⸗ 
derten ſich allmaͤhlig die fo fuͤrchterlichen Um⸗ 
ſtaͤnde zu ihrem Beßten. Sie bekam unver⸗ 
muthet, und beynahe unvermerkt gegen Abend 
einen Stuhl, des Nachts wieder einen, und 
am folgenden Tag vormittag zwey ſehr reiche 
liche. Der Bauch fiel zuſammen, die Kolik⸗ 
ſchmerzen minderten ſich merklich, das Bre. 
chen hoͤrte auf, und fie wurde etwas kraͤfti⸗ 
ger und munterer. Das kalte Waſſer und 
die erweichenden Klyſtire wurden ein paar Ta⸗ 
ge noch fortgeſetzt. 


Nun hatte man zwar die Darmgicht 


geheilet. Weil ſie ſehr erſchoͤpft war, ſo ver⸗ 
ordnete man ihr die ihren Umſtaͤnden und 
Kraͤften angemeffene Nahrung: innerlich gab 
1 man 


a... u 
man ihr gelinde auflöfende Arzneyen, wel de | 
| fie durch einige Wochen fortſetzte. || 


Die Geſchwulſt fand man nach geheilter 
Darmgicht etwas kleiner (ihre Groͤſſe betrug 
eine ſtarke Mannsfauſt) aber getheilt, hier 
und dort etwas weicher und flaͤcher. Aeuſ⸗ 
ſerlich auf dieſen leidenden Theil wurden Tag 
und Nacht warme Koͤchel aus Seifenkraut, 
Huflatig und Milch bereitet, aufgelegt. 


Durch wenige Tage wurden auch Pfla⸗ 
ſter aufgelegt, welche aber, weil fie Ungele⸗ 
genheit und Schmerzen verurſachten, wegge⸗ 
laſſen wurden. Die erweichenden Koͤchel konn⸗ 
te ſie leicht ertragen, und ſie wurden bis zur I 
vollkommenen Zertheilung dieſer Geſchwulſt 
ſtandhaft fortgeſetzt. Zwey bis dreymal be⸗ 
obachtete man dieſe Zeit hindurch, daß dieſe 
Geſchwulſt ſich auf ein-oder zwey Tage 
vergroͤſſerte, härter und empfindlicher wurde: 
auch glaubte die Patientinn, einigemal ein 
Klopfen darinn bemerkt zu haben. Dies gab 
einigen Anlaß auf eine Eiterung zu ſchlieſſen, 
welche gewiß traurige Folgen veranlaßt haͤt⸗ 

2 (te 
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te; es ſey nun, daß dieſe Eitergeſchwulſt 
nach in» oder auswärts aufgebrochen waͤre. 
Da wiederum durch mehrere Tage die 
Geſchwulſt ziemlich hart geblieben: fo fuͤrch⸗ 
tete man eine Verhaͤrtung, wodurch man der 
Frau bange machte. Ich behauptete aber 
ö ſtandhaft — daß dieſe Geſchwulſt wahrſchein⸗ 
lich ſich nicht verhaͤrten, ehe noch in Eiterung 
‚übergehen, am glaubwuͤrdigſten aber frühe 
oder ſpaͤt ſich zertheilen wuͤrde, welches auch, 
aber erſt 12 Wochen nach dem Darmgichts⸗ 
anfall gluͤcklich und vollkommen erfolgt iſt. 
Binnen dieſer Zeit hatte fie die aͤuſſerll⸗ 
chen Umſchlaͤge und Reibungen mit der Ei⸗ 
biſchſalbe, wozu Kampher gemiſcht worden, 
beter gebraucht. Die Milchbaͤder wurden 
auc ſtaͤts fortgeſetzt: alle Tage brauchte fie 
eres nur manchmal ſetzte ſie einen Tag aus. 
Gelinde aufloͤſende Klyſtire, die öfters noͤthig 
waren, wurden auch nicht vergeſſen. 
ü Wie ſie nun vollkommen geheilt war, 
und ſich erhohlt hatte, fo gieng fie auf das 
Land. Ich machte oͤfters die Anmerkung ‚ 
eur ich ſie von der ihr beygebrachten 
ji Furcht 
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Furcht vor einer Verhaͤrtung oder den Krebs 
befreyte, daß nämlich dieſer hier gefürchtete 1 
Zuſtand ſich nicht aͤuſſern koͤnnte, weil die 
Geſchwulſt niemals ſtandhaft hart bleibt, 1 
ſondern bald kleiner, bald groͤſſer, bald merk⸗ 
lich haͤrter, und nicht ſelten merklich flach, 
auch wieder zugeſpitzt wuͤrde. N 


Was roch merkwürdig anzumerken iſt, 
war der mehrmal abgegangene gruͤnliche Koth, 
der ſauer gerochen hat. Dies zeigte deutlich 
an, daß auch verhaltene Milch durch die Ge⸗ 


daͤrme ezeee, iſt. 


In dieſen zwey verſchiedenen Halme 
der Darmgicht hat das in Eis gekühlte Waſ⸗ 
fer Wunder gewirket. 4 


Nun wuͤnſchte ich, daß man dieſe Ver, 
ſuche auch bey den noch übrigen Gattungen 4 
beſonders aber bey eingeſperrten Bruͤchen an \ 
ſtellen möchte; wenn man vorher die noͤthi 
gen Aderlaſſe vorgenommen, erweichende in— 
nerliche und gelinde abfuͤhrende Mittel, aͤuſ⸗ 
ſerlich die erweichenden Umſchlaͤge, Reibun⸗ 
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gen, Klyſtire und Baͤder unaufbörlic, ob⸗ 
| ai fruchtlos angewendet hatte. 


Vierter Abſchnitt. 
Geſchichte eines epidemiſchen aͤuſſerlichen 
Brands und deſſen Heilung. 


M. Anfang dieſes Winters wurde ein 
| Man bey 40 Jahren mit z kleinen gequetſch⸗ 
en Hautwunden am Kopf in der Gegend 


Puch Haufhändel im Wirthshauſe mit einem 
Stock zugefügt worden waren, in die chirur⸗ 
iſch- praktiſche Lehrſchule gebracht. Man 
gte das Diachylumpflaſter auf die Wunden, 
ind darüber einen zertheilenden Umſchlag. 

IN Er 
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Er hatte aber alte Geſchwuͤre an beyden 
Fuͤſſen, welche ſpeckig waren, und nicht den N 
beßten Eiter gaben. Ich ließ ihn mit dem | 
Ochſenmagenſaft dreymal des Tags verbins | 
den. Weil die Zunge unrein war, fo bekam 
er ein Purgiermittel aus Bitterſalz mit Ta⸗ 
marintenmark. | 
Den zweyten nnd dritten Tag befand er 

ſich ertraͤglich, und die vier darauf folgenden 
Tage ganz wohl. Die Geſchwuͤlſte auf dem 
Kopf waren faſt verſchwunden, und die drey 
Wunden beynahe zugeheilt. Die Geſchwuͤre 
aber ſchmerzten und eiterten mehr. 
Den achten Tag klagte er über Schauer 

und abwechſelnde Hitze; er fühlte Kopfwehe, 
Glieder reiſſen, hatte einen fieberhaften Puls, 
und einen Eckel vor allen Speiſen: er klagte 


ö wegen nicht ſchlafen. h 
Der Durſt war groͤſſer, der Mund et⸗ 
was bitter, und er hatte eine Neigung zum 
Brechen. Um dieſem gallicht⸗ rheumatiſchen I 
Fieber gehörig zu begegnen, verordnete man 
D 5 eine 
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kam er 8 mit eee Diese 
Arzuney befoͤrderte mehrere reichliche, abet 
ſehr ſtinkende Stuhlgaͤnge. 


Den zweyten Tag äufferten ſich ſehr be⸗ 


denkliche Erſcheinungen. Die Geſchwuͤre an 
den Fuͤſſen eiterten ungleich weniger, und wa⸗ | 
ren hier und dort faſt trocken. 


Die Wunden am Kopf fingen an zu 


ſchwellen, aufzubrechen und empfindlich zu 
ſchmerzen. Den folgenden Tag bemerkte man 
die Geſchwulſt faſt vier Finger breit hoͤher 
N | aufgelaufen, hart, blaulicht, und faſt über 


ö breitet. Alle drey Wunden riſſen auf, er⸗ 
weiterten, vergroͤſſerten, und öffneten ſich bis 
auf die Hirnſchale. Im ganzen Umfang 
N diefer Wunde bemerkte man deutlich die N 


j Jauche floß Häufig heraus: die Ränder dez ; 
Bedeckungen, die fehnichten Ausbreitungen, 
und das Beinhaͤutchen ſchmolzen in drey Tas 
gen dergeſtalt zuſammen, daß in jeder Wun⸗ 


de 
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de die Hirnſchale auf 2 Zoll lang, und einen 
breit entbloͤſſet, ſchon gelblicht, und ganz mit 
ſtinkendem Eiter bedeckt war. 

Theils durch die erfolgten haͤufigen, gal⸗ | 
lichten und unerträglich ſtinkenden Stuhlgaͤn⸗ 
ge, theils durch die anhaltenden Schmerzen 
und die fortdauernden Fieber wurde der 
Patient ſchwach, und beynahe hinfällig. | 
Deswegen verordnete man innerlich die Fies | 
berrinde zu einer halben Unze für Tag und 
Nacht, mit einigen Granen Kampher und | 
Alaun, eine halbe Unze Alkermesſaft, und 
s Unzen vom Arnikaaufguß: dieſe Mixtur 
mußte in 24 Stunden richtig genommen wer⸗ 
den: zum Trank bekam er Gerſtenwaſſer mit 
Zucker und einigen Tropfen Vitriolgeiſt. Zur 
Nahrung gab man ihm etlichemal des Tags 
gute Fleiſchbruͤhen und Gerſtenſchleim, auch 
dreymal des Tags etwas Wein manchmal 
mit geroͤſtetem Brod, Zimmt und Zucker. 

Auf die entbloͤßte Hirnſchale wurde 
a. mit Wundwaſſer und etlichen Tro⸗ 

pfen Myrrheneſſenz befeuchtet, und uͤber die 
bum Wundlippen die Stiraxſalbe mit 
| et: 
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etwas Terpentingeiſt und Kampher gemiſcht, 
ebenfalls vermittelſt Charpie aufgelegt. Der 
ganze Verband wurde mit Streifen vom ge⸗ 
ſttichenem Diachylumpflaſter befeſtiget, und 
uͤber dieſen ein Umſchlag vom aromatiſchen 
Kraͤuterabſud mit Salmiak und Kamphergeiſt 
bereitet aufgelegt und oͤfters erneuert. 

I Auf dieſe durch mehrere Tage ununter⸗ 
brochen fortgeſetzte Behandlungsart, zeigte 
ſicch eine erwuͤnſchte Beſſerung. Der aͤuſſerſt 
ſchwache Patient erholte ſich, der Puls war 
nicht mehr ſo ſchwach, klein und geſchwind: 
die Zunge wurde reiner, der Geſchmack beſ⸗ 
ſer, und der Schlaf erquickend: auch die 
Schmerzen lieſſen merklich nach. Das erſtor⸗ 
bene ſonderte ſich in allen drey Wunden all⸗ 
maͤhlig ab, und ſie gaben nachher guten 
Eiter. N 
In der Zeitfolge nahm der Eiter ab, weil die 
9 Wunden vollkommen rein und roth zu werden 
anfiengen. Die Geſchwulſt verminderte ſich 
auch gar bald, und der Umfang erhielt wie⸗ 
der ſeine natuͤrliche Farbe. | 


Nun 
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Nun wurden die Wunden blos mit ei- 
mem ſchwachen Wundwaſſer verbunden; auf 
das Bein legte man wie vorhin Charpie mit 
Wundwaſſer und etwas Myrrheneſſenz bes |} 
feuchtet fo lange auf, bis die Abblaͤtterung und | 
bald darauf die ECO mit friſchem Fleiſch 
erfolgte. | 
Sobald alles beit ſich abgeſondert, 
das ganze Gefolge der Zufaͤlle ſich verloren, 
und der Kranke ſich merklich erholt hatte, ſo 
gab man ihm durch einige Tage noch inner⸗ 
lich nichts anders, als 2 Quentchen von der 
FJieberrinde und nachher gar keine Arzuey 
mehr. ö 
Wein erhielt er noch immer fort; und 
die Nahrung wurde auch vermehrt. 
Eins muß ich noch erinnern: man be⸗ 
merkte naͤmlich bey Verſchlimmerung der 
Wunden, wie ſchon erzaͤhlt worden iſt, daß ! 
die Geſchwüre zu eitern merklich nachlieſſen: 
dies war mir ſehr auffallend: ich kam auf 
den Gedanken, ob nicht eine Ueberſetzung Diez | 
ſes jaͤhlings zurückgebliebenen Eiters nach den 
Kopf den Brand an denſelben zum Theil | 
auch 
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auch veranlaßt Hätte, welches mir ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſchien: hat vielleicht die Macht des 
gallichten Fiebers dieſe Folge veranlaſſet, oder 
hat auch der auf die Geſchwure aufgelegte 
| Ochſenmagenſaft, indem er, wie ich weis, 
| kraͤftig wirket, zu dieſer Eiteruͤberſetzung et⸗ 
was beygetragen 2 daß der Patient ſchlechte 
| Säfte hatte, war unläugbar. Um alfo mei⸗ 
ner Meinung nach, dieſe boͤſen Saͤfte vom 
Kopf abzuleiten und mehr gegen die Geſchwuͤre 
hinzuleiten, fo ließ ich die Digeſtiv ſalbe mit ſpa⸗ 
niſchen Fliegenpulver gemiſcht, auflegen; und 
nach einigen Tagen bemerkte man wirklich eine 
allmaͤhlig zunehmende Eiterung an denſelben, 
welche in Betrachtung ihrer Menge und Ei⸗ 
genſchaft ganz jener am Kopf gleichfoͤrmig 
war. Dieſe Geſchwuͤre beſſerten ſich, wie die 
Wunden am Kopf, und heilten alle zuſam⸗ 
men faſt zu gleicher Zeit und dauerhaft zu, 
und er verließ das Search vollkommen ges 
fund. 


Die 1 
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Diefer Patient hatte aber durch feinen | 
Brandſchaden und allgemeine Saͤfteverderb⸗ 
niß alle 5 übrigen Kranken im Zimmer ange⸗ 
ſteckt, und beynahe Tod und Verderben un⸗ 
ter ſie gebracht. 5 


Alle, einer nach dem andern, bekamen | 
den Brand an ihren mit verſchiedenen chirur⸗ | 
giſchen Krankheiten, wie ich gleich erzählen | 
werde, behafteten Theilen, welcher zum Er⸗ N 
ſchrecken geſchwind in die Tiefe und in die 
Breite um ſich griff, die weichen Theile vers | 

zehrte, die Beine verheerte, und gefährliche | 
Blutfluͤſſe verurſachte. | 


Daß die mit den faulen Eiterduͤnſten vom | 
erſtbemeldten am Kopf verwundeten Patien⸗ 
ten geſchwaͤngerte, und durch die Ofenhitze 
noch mehr faulartig gemachte Luft im Zime | 
mer, welches wegen der Kälte meiſtens ge⸗ 
ſchloſſen war, theils durch ihre Einathmung, N 
groͤßtentheils aber durch ihre aͤuſſere Wir⸗ 
kung auf die Wunden und Geſchwuͤre, dieſe 
ſo ſchreckliche und ſeltne Anſteckung veran⸗ 
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laſſet und verbreitet habe, i auſſer auen 
Zweifel. 
Daß die Unſauberkeit und Nachläſſigkeit 
im Verbinden oftmals Uebel hervorbringe, 
iſt bekannt: hier war aber nicht der Fall, weil 
bey jedem dieſer Patienten beſondre Schwaͤm⸗ 
1) me zum Reinigen, Kompreffen, Waſſer u. ſ. 
w. gebraucht wurden. Nun will ich den Zus 
ſtand eines jeden 8 Sönfen Ingbefondig 
ſchildern. f 
Ni Der Erſte dieſer wurde einige Tage ſpaͤ 
ter als der obenbeſchriebene Patient in das 
Spital aufgenommen. Er wurde von einem 
Wagen uͤberfahren, und bekam eine 8 Zoll 
lang und 3 Zoll breite geriſſene Wunde am 
linken Waden: die Muskeln Mae Ge 
viel gelitten. 
An der aͤuſſern Seite bemerkte man eine 
andre, nur 2 Zoll lange und einen Zoll brei⸗ 
te Wunde, durch welche man mit dem for⸗ 
ſchenden Finger einen Splitterbruch am Wa⸗ 
denbein entdeckte. 


5 Man 


Man nahm die lockeren Splitter heraus, 
verband beyde Wunden gehoͤrig, und ließ ei⸗ 
nen zertheilenden Umſchlag fleiffig überlegen. | 
Weil die Wunden ſtark geblutet hatten, und 
ubrigens das Wundfieber maͤſſig war, fo wur⸗ 
de an keinen Aderlaß gedacht. Doch ließ ich 
ihm den zweyten Tag eine abführende Arzney 
geben, weil die Zunge etwas unrein war; 
zum Getraͤnke hatte er Gerſtenwaſſer mit 
Sauerhonig. 4 

Nach einigen Tagen klagte er über | 
Schwaͤche, Kopfweh „Mangel an Eßluſt | 
und Durſt: die Zunge, die ſich gebeſſert hat⸗ 
te, wurde wiederum unrein, der Puls klei⸗ | 
ner und geſchwinder. h 0 
Man bemerkte an beyden Wunden die | 
Zeichen des Brandes, welcher in zwey Ta⸗ 
gen ihren ganzen Umfang eingenommen, und 
beſonders in die Tiefe eingedrungen hatte. 
Der Zweyte, ein fuͤnfzigjaͤhriger Mann, | 
ſonſt ſehr geſund, wurde bey einem Stein⸗ 
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ten Stein an der linken Hand dergeſtalt ver⸗ 
wundet, daß der Zeigfinger ganz von der 
Hand getrennet nur noch an der Haut hieng, 
und deſſen angraͤnzendes Mittelhandbein faſt 
bis auf die Hälfte von den weggeriſſenen mei: 
chen Theilen entbloͤſſet war. Man loͤste den 
Finger mit der Scheere vollends ab, ver. 
band die Wunde gehoͤrig, und verordnete 
ihm eine ſchmerzſtillende Samenmüch 


"| Weil 5 folgenden Tag das une 
| ber nicht erheblich befunden worden, und die⸗ 
| fer Patient ebenfalls viel Blut verloren hat⸗ 
te, fo wurde auch kein Aderlaß vorge⸗ 
nommen. 


Doch bekam er eine Süsel g 
linde abführende Arzney, weil die Zunge um 
rein, und der Mund etwas bitter war. Nach⸗ 
her gab man ihm nichts als das Gerſtenwaſſtr 
mit Sauerhonig. 


4 


Die Wunde eiterte in der Zeitfolge gutz 
das halbe Mittelhandbein ſchaͤlte ſich ab, und 
1 die 
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die Heilung erfolgte in einigen Wochen bis 
auf den Umfang eines Guldenſtucks. ) 
Gerade in dieſem Zeitpunkt wurde er 
ebenfalls angeſteckt. Die naͤmlichen Zufaͤlle 
waren die Vorboten des anruͤckenden Brands. 
Die Wunde öffnete ſich, wurde ſchwarz, und 
der Brand bemaͤchtigte ſich der ganzen hoh⸗ | 
len Hand, des Daumens und a; | 
in Zeit von 3 Tagen. I 


Den vierten Tag aͤuſſerte ſich ein Blur | 
fluß aus zwey angefreffenen Schlagadern, 
welcher dreymal wiederkam, aber allzeit mit 
dem Eichenſchwamm geſtillet wurde. Die 
Aderpreſſe (Tournequet) wurde an dem Arm 
angelegt, und bey jedem Verbande zuge⸗ 
ſchraubt, und nach Nane wieder Nahe | 
laſſen. N 


Bey dieſem hoffte ich wenig Gutes, weil 
der Fortgang des Brands ſchnell und heftig 
war: die Kraͤfte ſchwanden auch, weil er 
merklich Blut verloren hatte, und ſich eine Ni 
dicke ſchwarze Brandrinde anſetzte, welche 
E 2 die 
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ö die Wirkung der uͤbergelegten Waben 
il zugleich hemmte. er 92 4 


| An keine Amputation war nicht zu ges 
denken, weil der Patient erſchoͤpft, und die 
Blutmaſſe ebenfalls angeſteckt war. Dieſer 
Patient machte mir am meiſten zu thun. 


[Dier Dritte war im gleichen Alter, ſonſt | 
geſund und munter: es wurde ihm 10 Wo⸗ 
chen vorher der linke Fuß unter dem Knie ab⸗ 
) genommen, weil er gleichfalls bey einem 
Steinbruch ſchrecklich zerſchmettert worden, 
Die Wunde war nur noch einen Thaler groß, 
als er mit dem Ausbruch der naͤmlichen Zus 
falle das naͤmliche Schickſal durch die a | 
j dung erfahren mußte. 


N Die Wunde wurde in 3 Tagen noch 
9 groͤſſer, als fie gleich nach der Amputation 
war: es formirte ſich eine auch ziemlich dicke, 
ſchwarze, mit bleyfoͤrmigen Streifen unter 
miſchte Brandrinde, die einen ſtinkenden un 
"| häufigen Etter von ſich bab. | | 


Weil 
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Weil dieſer im Anfang ſehr uber Dre | 
cken im Magen, Eckel und Bitterkeit im 
Mund klagte, ſo gab man ihm durch 2 Ta⸗ 
ge ein abführendes Mittel aus einem Mittel⸗ 
ſalz mit Tamarintenmark. | 


Der Vierte war ſiebenzig Jahr alt: er | 
hatte eine gequetſchte Thalergroſſe, und in 
trocknen Brand uͤbergegangene Wunde am 
linken Schienbein mit in das Spital gebracht, 
welche gehoͤrig beſorget und ſchon bis auf die 
Groͤſſe eines Groſchen zugeheilet war, als er 
ebenfalls von dieſem widrigen Zufall über | 
raſcht, aͤuſſerſt geſchwaͤcht, und an den Rand 
des Grabes gebracht wurde. Der Brand 
erſtreckte ſich mehr als eine Handbreit, nahm 
langſam zu, und blieb lange trocken. | 


Der Fuͤnfte, ein Knabe von 12 Jahren 
wurde am Anfange dieſer Anſteckungsepoche 
mit einem komplizirten Beinbruch am linken 

Fuß aufgenommen. Er wurde in- und aͤuſ⸗ 
ſerlich gehoͤrig beſorgt. Einige Tage nach 
ſeiner zen fieng der Fuß an zu 1 N 
3 Be). 
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die Wunde verbreitete ſich, der Brand ergriff 
fie, und verurſachte eine ſehr ſtinkende und 
auſſerordentlich häufige Eiterung. c 


Es bildeten ſich Eitergaͤnge, und das 


* Schienbein wurde auch von der Faulniß an⸗ 
gegriſſen. Weil das Fieber merklich erhebli⸗ 
cher wie bey den andern war, und er Kopf, 
wehe, Durſt, eine ſehr ſchmutzige Zunge und 
Eckel hatte, fo gab ich ihm durch ein paar 
9 Tage eine antiphlogiſtiſche Mixtur aus ar- 
eanum duplicatum mit Weinſtein, Kaſſien⸗ 
ı mark und Waſſer; nebſt dieſem bekam er das 
9 Gerſtenwaſſer mit Sauerhonig. 


Die innerliche ſowohl als aͤuſſerliche Be 


pP handlungsart war, Die Hauptindikation be⸗ 
treffend, bey allen Sechſen einerley. | 


Sie bekamen alle gleiche Arzney: nur in 


5 Abſicht der Menge wurde nach dem Alter und 
Heftigkeit der Zufälle ein Unterſchied gemacht. 


Die innerliche Arzney beſtand aus einer 


il halben Unze ee „zwanzig Gran 


Alaun, i 
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Alaun, drey Gran Kampher, und acht Un— 


zen vom Arnikadekokt. Zum gewoͤhnlichen 
Getraͤnke erhielten ſie Gerſtenwaſſer mit u⸗ 


cker und einigen Tropfen Vitriolgeiſt. 


Hauptſaͤchlich aber war man bedacht, | 
die Luft recht oft zu reinigen, weil es 
die Umſtaͤnde nicht verſtatteten die Zimmer N 
zu wechſeln und die Kranken abzuſondern. 
Von Morgens 6 Uhr an bis Abends 6 Uhr 
wurden alle 3 Stunden wechſelweiſe die Fen⸗ 


ſter geoͤffnet, durch eine halbe Stunde offen 


gelaſſen, und dann wieder zugeſchloſſen. Bey 
heitern Tagen und gelindem Wetter blieben 


ſie mehrere Stunden offen. 


In der Zwiſchenzeit wurde die Zimmer⸗ 
luft mit Eſſigdunſt gereiniget. Wein beka⸗ 
men ſie des Tags dreymal, mehr oder weni⸗ 
ger, je nachdem es ihr Alter und Gewohn⸗ 
heit zulieſſen, oder die abnehmenden Kräfte 
erforderten, welche aufzurichten oder zu er⸗ 
halten mein meiſtes Beſtreben war. Den 
ſehr Schwachen ließ ich mit geroͤſtetem Brod, 


E 4 Zu⸗ 
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Ir 
Zucker, Zimmt und gutem Wein eine trau 
ckende Herzſtaͤrkung bereiten. 


|) Auuſſtrlich wurde bey allen mit der Sti⸗ 
|) tarfalbe mit Terpentingeiſt und Kampher ge— 
N) miſcht, verbunden, ein der Faulung wider⸗ 
ſtehender Umſchlag mit Kamphergeiſt uͤber⸗ 
gelegt, und ſolange damit fortgefahren, bis 
ſich die Brandrinde abgeſondert, und ihre 
I) Wunden oder Geſchwüre genentget hatten. 


I Alsdann wurde blos ein Abſud von ei⸗ 
ner aromatiſchen Pflanze mit etwas lemeri⸗ 
I) ſchen Wundwaſſer gemiſcht, angewendet ; 
über den Umfang aber Kompreſſen, mit Wafs 
fer und Kamphergeiſt befeuchtet, uͤbergelegt. 
Der Terpentingeiſt wurde bey jenen weniger 
ſparſam gebraucht, bey welchen viele Wuͤr⸗ 
wer nach Abnehmung des Verbands bemerkt 
wurden. | 


| Beh keinem wurde die Sdräpfurg der 
oft ſehr ausgebreiteten und dicken Brandrin⸗ 
de ‚Searifieatio) vorgenommen, weil ich fit 
I mei⸗ 
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meiſtens unnoͤthig gefunden. Sind die Säfz | 
te nicht gar ſehr verdorben, obgleich der 
Brand von innerlichen Urſachen entſtanden 
iſt, ſind die Lebenskraͤfte noch nicht erſchoͤpft, 
oder iſt das Uebel ganz von aͤuſſerlicher Ur⸗ 
ſache hergekommen, ſo thut die Natur Wun⸗ 
der, wenn man ihr nach erſtbemeldter in⸗ 
und aͤuſſerlicher Behandlungsart zu Hilfe | 
koͤmmt. 


Im Gegentheil, wenn die Saͤfte aͤuſſerſt 
verdorben find, die Faulniß ſehr über Hand 
genommen hat, und die Lebenskraͤfte ſchnell 
zu ſchwinden anfangen, fo wird dieſe Ope⸗ 
ration gewiß nichts nutzen, ja faſt gar keine 
Hofnung zur Rettung mehr ſtatt haben. 


Dieſe Operation ſchadet oͤfters vielmehr, 
weil die durch die gemachten Einſchnitte ein⸗ 
dringende Luft die Faulniß vermehret, theils 
auch kann die Entzuͤndung im Umfang ſich 
vergroͤſſern, und dadurch den weitern Fort⸗ 
gang des Brands befoͤrdern. . 
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Die Abnehmung eines Glieds iſt noch 
weniger rathſam, wenn dieſe erſtbemeldten 


1 


übeln Umſtaͤnde ſichtbar werden. 


Wenn die Brandrinde ſich von ſelbſt 
N losmacht, locker wird, und Spalten be: 
koͤmmt, ſo muß man ſie hier und dort durch⸗ 
ſchneiden, vollends losmachen, und davon 
wegnehmen, was leicht abgeloͤſet werden 
kann. 5 


Au die von der Brandrinde entbloͤßten 
Stellen lege man ſodann die Stiraxſalbe mit 
Kampher, aber ohne Terpentingeiſt, weil er 
zu ſehr brennt. Sind hie oder dort Beine 


gen Tropfen Maſtixeſſenz auf, und erwarte 
die Abblaͤtterung, welche meiſtens bald nach— 
folget „wie es bey allen, auſſer dem Ampu, 
tiren geſchehen iſt. Bey dem Knaben und den 
alten Mann find ziemlich groſſe Stücke abge⸗ 
gangen. | | 
il So, wie ſich dieſe ſechs Kranke beſſerten, 
ſo ließ ich ihnen mehr Nahrung und alltaͤg⸗ 
Br = lch 
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lich Milchkaffe geben; auch der Wein wurde 0 
ihnen bis zum Ende der Heilung ununter⸗ | 
Ban abgereicht. | \ | 


Sie wurden ale, einer früher der andre 
pater „aber vollkommen geheilet aus dem 
Spital entlaſſen. | 


Dieſe Methode, dem Brand Einhalt zu 
thun, hat mir meiſtens gegluͤcket. 


Die vorzuͤglichſte Kraft machte meiner | 
Meinung nach die friſche Luft und der Wein, | 
welchen ich manchmal freygebig geſtattete. 


I" 


Die Fieberrinde mit der Arnika verbuns 
den, iſt ein herrliches und in derley in⸗ und 
äufferlichen Krankheiten, wo Faulniß, Tod 
und Verderben drohet, ein erprobtes Mittel. | 
Wenn der Brand von einer aͤuſſern erlit⸗ 
tenen Gewalt, wo immer entſtehet, ſo ſoll 
man jederzeit die uͤbrigen koͤrperlichen umſtaͤn⸗ 
de genau unterſuchen. Vermuthet man Un⸗ 
reinigkeiten in den erſten Wegen, ſo gebe man 
e aus Manna, Tamarinden, Kaſ⸗ 
N ſien 
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ſienmark und einem Mittelſalz ſo lange fort, 
bis der unreine und gallichte Stoff gaͤnzlich 
gehoben, der Mund rein, und die Eßluſt 
wieder hergeſtellt iſt. Befindet ſich der Pa⸗ 
I tient noch im Entzuͤndungszuſtand, iſt der 
Anfang des brandigen Theils ſehr entzun⸗ 
det, der Puls erhoben, geſchwind, voll und 
hart, fo verordne man Aderlaͤſſ und innerli⸗ 
| che gr 3 s e 


5 wendig. 


Aueuſſerlich aber muß die obenbemeldte 
Behandlungsart pünktlich beobachtet wer⸗ 
den. 


etwas 


| 
etwas Wein mit Ben Brod, Zimt | 


und Zucker. 


Waͤre die Eiterung ſtark, ſo iſt zugleich \ 
der Gebrauch der Fieberrinde angezeigt: ſonſt 
finde ich ſie im gleichen Falle nicht allzeit 
nothwendig. Wenn aber die Saͤfte verdor⸗ 
ben ſind, die Kraͤfte ſchwinden, die Faulniß 
zunimmt, der Brand ſich ausbreitet, ob er 
gleich von aͤuſſerlicher Verletzung entſtanden | 
iſt, ſo find jene oben angezeigten Mittel 
ſchleunigſt anzuwenden; doch hat man an⸗ 
faͤnglich auf die Reinigung der erſten Wige | 
vorzuͤglich Bedacht zu nehmen. 


Wenn mehrere derley Patienten vom 
Brand angeſteckt in einem Zimmer beyſam⸗ 
men liegen, fo waͤre freylich die ſchleunigſte 
Abſonderung und die Verlegung derſelben 
in gut gereinigte Zimmer ſehr zutraͤglich, 
wenn es anders Ort und Umſtaͤnde au 
laſſen. 
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